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Die allerneueften 


Wallerkuren. 


Ein Heiſſchriftchen für Jedermann 
N" 
Professor Oertel in Asbach, 
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Der Grin Gottes ſchweyie auß bem Vaher 
- 1Moſe1. 





Zweite, hier und da verbeſſerte Auflage. 


Nürnberg, _ 


Deut umd Verlag von Friedrich Campe 
1829. 


‚Wer badet und trinfet fo kalt, wie der Fiſch, 
Der ‚bleibet, wie er, fo gefund und fo frifh. - 


Re babe bereits feit mehr als 20 Jahren, bes 
fonderd auf Veranlafung der Waflerfhrift des 
Dr. Sigmund Hahn in Schweidnig ), Die 
Heilfraft des Falten und frifhen Waſſers metho⸗ 
difh geprüft und in den mir vorgefommenen Fäl⸗ 
fen, wo fein fogenannter organifher Fehler ob- 
waltete, allemal bewährt gefunden: wovon id) 
denn aud vor Kurzem in einer Lateinifhen Abs 
handlung 7) dem ärztlihen. Publitum Rechen⸗ 
ſchaft gab. 

Sn diefer Schrift theilte ich insbeſondere Die 
32 Waflerfuren mit, welche ich bei dem altrömt- 
[hen Arzte Aulus Kornelius Celſus ers 
wähnt fand: wobei ich vier derfelben ausführlich 
erläuterte und zugleich ein vollftändiges Syſtem 
der Hydriatrik oder Wafferheilfunde unter dem 
Titel «Wafferdoftor» — als gemeinnäsliche 
Volksſchrift — mit der Zeit zu liefern verſprach. 


) Unterriht von Kraft und Wirkung des frifchen 
Waſſers. Brest. und ©; 1743. 4. 1754. 8, 
?) Diss. philol. med. de Aquae Frigidae usu Celsiano, 
Monachü ap. Fleischm, 1826. 6 Bogen in A. 36 Pr. 
’ ” * 
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Gleichwohl habe ih von den vier Medicini— 
ſchen Fakultäten, an welche ich. meine Schrift 
eingeſchickt hatte, fein Gutachten erhalten. Und 
was von Necenfionen oder öffentlichen Urtbeilen 
bierüber gu meiner Kunde gefommen ift, befteht 
etwa in Kolgendem: | 

Erftend im Leipz. Repertorium der. Litera- 
tur 1826. ©. 244 — 46. beißt es auszuͤglich alſo: 
Jede gute Sache kann übertrieben werden. Der 
Hr. Verfasser ist ein grosser Liebhaber des kal- 
ten Wassers, und möchte es gern zu einer. 
Universal - Arznei erheben, woran er sehr Un- 
recht thut. Denn wer wollte es z. B. gegen 
die Luftröhren-Schwindsucht oder gegen ar- 
thritische Schmerzen in- Händen und Füssen ?) 
anwenden? Die Versicherung des Verf. klinge 


auch noch so einladend, der einsichtsvolle Ärzt 


kann sie nicht unterschreiben. Um eine voll- 


ständige Geschichte der Heilkräfte des K. W. 


zu liefern, versichert Hr. Prof. Oe. nicht blos 


den Homer, Thucydides, Dio Kassius, Plinius, 


Suetonius und :Horaz, sondern auch theils die 
alten Gr. und Lat. Aerzte, den Hippokrates, Ga- 
lenus, Celsus, Caelius Aurelianus u. a. m. durch- 


>) Kennt denn der Herr Rec. nit Bergius, 
Ferro, Floyer, Smith. "Kennt er nicht 
die ruffifhben Dampfbäder.. Vergl. unten 
S. 55 und 59. " = 


‘ 
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sucht, theilt die neuern vom K.-W. handeln- 
den Schriften durchgelesen und das auf seinen 
Gegenstand Bezug habende (fi Beziehende) aus- 
gezogen zu haben. — Von S. 22 an bis 44 geht 
der zweite Theil.der Abhandlung, welcher mit 
Anführung von 32 Stellen aus dem Celsus be- 
ginnt, die vom Gebrauche des K. W. in ver- 
schiedenen Krankheiten handeln. — Jetzt be- 
gnügt er sich indessen bloss mit 4 Stellen, de- 
ren Behandlung er als Probe angiebt, wie man 
in dem grössern Werke alle übrige behandelt 
finden werde. Referent enthält sich jeden Ur- 
theils — und übergeht das Potpourri (warum 
nicht deutſch?) von 24 angehängten Thesibus 
philol. med. u. s. w. 

Man merkt ed dem Herrn Rec. wohl an, daß 
er die wunderbare Heilfraft des frifhen Brun⸗ 
nenwaſſers noch nicht kennt und auch noch nichts 
Bedeutendes Damit verfucht und bewirkt hat, Dar- 
um enthältjer fi auch jeden Urtheils. Run fo 
hätte man einen Waſſerkenner zum Rec. wählen 
follen! Denn wer nicht in der Wafferbeilfunde 
lange und vielfache Erfahrung bat, kann 
mich nicht beurtheilen. 

Zweitens in den Allg. Medicin. Annalen, Al- 
.tenb. 1826 April S. 485494. Und zwar von 
2 Recenfenten, von einem böfen und einem 
guten. . 


‚x‘ 
X 





6. 


Erfterer, der böfe Rec, mit Ch. unterzeich⸗ 
net, ift auf mich und meine Schrift bitterböfe, 
Er fpriht von Befangenheit, von wunderlichen 
Begriffen, von drolligem Kranfpeits-Satalog, von 
engberzigem Stubengelehrten. von unberufenem 
Belehrer, von erbärmliher Anficht, von ſchlech⸗ 
tem Buche, von feblendem Zudictum. Kurz, er 
. xafet und fobet, ald wenn er die Waſſerſcheu im 
vollen Ausbruch hatte, und fpeiet mir feinen 
Wuthgeifer in das Angefiht, ohne mid jedoch gu 
verwunden und zu vergiften. Denn dad 8. W. 
tödtet auch alles Gift. Sp will ich denn diefem 
erbärmlihen Laien in der Wafferheil- 
Funde — fo gern ich ihn als einen Waſſerſcheuen, 
nach des altrömifhen Arztes Celfus Rath, in 
einen Teich werfen möchte! — wenigſtens den 
Kopf dafuͤr waſchen. 

aRec. gesteht, dass ihm in der Medic. Li- 
teratur etwas Schnurrigeres noch nicht vorge- 
kommen ist, als diese Diss. philol. med.» — 
Ich dachte doch, Paullini's Dredapnthefe fet 
noch ſchnurriger gewefen!! Oder darum nicht, 
weil Paullini Pfalsgraf, Leibarzt und Stadt⸗ 
phyſikus war, was ich alles niht bin? — Fers 
ner fagt er: 

«Der Verf. irrt sehr, wenn er den Aer- 
ten hiemit etwas ganz Neues zu sagen glaubt.» — 


Das babe ich weder geglaubt noch gefagt. Ich 


- 
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habe vielmehr bloß meine innige, freudige Ueber 
jeugung ausfprechen und das göttliche Naturmit⸗ 
tel den Herrn ersten noch mehr empfehlen 
wollen; fo wie Hufeland udiefe Methode gern 
in die tägliche Praris. einführen» möchte, .. 

«Der Verf. hat wunderliche Begriffe, wenn 
er weder auf Lebensalter nach auf Jahreszeiten, 
noch auf Krankheitsstadien, noch auf. kritische 
Tage?) Rücksicht nimmt.» — Das fommt freis 
ih dem Rec. wundetlih vor, da er die volle 
Heilkraft des K. W. nicht kennt. Das K. I. 
fragt nah dem Allen nicht. Es paßt für 
jedes Alter, für jede Zeit, für jede 
Stunde. Es wartet auf fein Stadium; 
auf feinen Britifhen Tag. Dieß fagt die 
Erfahru us, und Keiner iſt mir noch darüber 
verunglückt. ® 

«Der Ver, spricht, un Einem Athem Latei- 
tisch und Deutsch mit seinen Lesern, und fügt 
auch die Griechischen Namen’ hinzu, wie in ei- 
nem. Exercitienbuche.» .— In einem Athem Lat. 
und Deutfh? Blok je nachdem das Buch, mel 
ches ich anführte -uad.-erläutern wollte, Lat. pder 
Deutfh war. Iſt Doch gewiß beffer, als in Ei: 
nen Athem Küchenlatein, voll Varbariſmen und 





9 Welche doch ſchon der ausriech Arzt Aſ klepia⸗ 
des verworfen hat. 
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Splöcifmen zu lefen, ‚wie man “es noch. immer in 
manchen Med. Differtationen zu lefen befommt. 
- "Und die Griech. Namen dürfen wohl manche 
Aerzte noch beſſer kennen lernen, und beherzigen, 
wos Birfholz, Kraus und Kühn darüber ges 
fagt und geflagt haben 9. 

«Des Verf. Latinität ist nichts weniger als 
korrekt und sein Griechisch ist überall ohne 
Accente.» — Er meint nämlih, ih folle ftatt 
_ febris neurica und libido vomendi fagen: febris 
nervosa und vomuturitio. Allein nervosa heißt 
nicht nervenangreifend, fondern nervenreih und 
vomuturitio {ft Fein altröm. Wort. Cher noch fe- 
bris nervalis et libido nauseae. Und die Griech. 


Acccente haben für mid mwenigftens keinen Reis 


und in der Wafferbeilfunde gar Feinen Werth! 

«Der Verf. bringt die skurrilsten Katheder- 
spässchen vor.» — Die Scherze und Wortſpiele 
mit Calvus, Castellum. Glaciense, capat canum, 
mõrari et mörari, Großmutter und große Mutter, 
Schwachkopf und ſchwacher Köpf — ſonſt kommt 
nichts darin vor — find denn dieſe [fur Fit, 
d. h. poſſen⸗ und zotenreißeriſch? 


— 


5) Vergl. die ſcharfe Lektion hierüber, von dem Rec. 

des Encyklop. W. B. von Gräfe, Hufeland, 
Link, Siebold — im Leipz, Repert. 1829. Na 3. 
S. 166. | 
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«Des Verf. angehängte Theses (Streitfägze) 
sind theils schon längst beantwortet, theils kön- 
nen sie gar nicht ven einem Sachverständigen 
aufgeworfen werden; theils schmecken sie ganz 
nach der engen Schulstube.» — Theile ſchon 
beantwortet ? Aber leider mie? Und bie. meiften 
meiner Fragen” beziehen fih auf die vernachläfs 
fiste Wafferheilfunde und auf das Med. Latein, 
wo gewiffe Wörter noch immer unrichtig gebils 
det gefchrieben und ausgefprochen werden ) und 
zwar von Leuten, welche die enge Schulftube 
. zu bald verlaffen haben und vielleicht auch nie 
m eine Brunnenſtube gefommen find!! 

«Und endlich lässt sich das angehängteSoli 
Aquae gloria (dem Waffer allein die Ehre) wohl 
dahin deuten, dass, wenn irgend von Ehre hie-. 
bei (bier) die Rede sei, diese gewiss nicht in 
des Verfassers Schrift, sondern nur in dem, wo- 


von sie handeln wollte, zu finden ıst.»n — Wie 


geſucht und fchwerfällig! Doch das meinte ich 

ah. Darum ſchrieb ich nicht Soli Orertelio 

gloria, fondern. Soli Aquae gloria. Und aun — 
Soli Censori gloria!!! 

Letzterer, der gute Rec., mit H. unterzeich⸗ 

net, ſpricht von mir und meiner Schrift in ei⸗ 


5) Man nehme nur die Wörter Lithotritie, cathar- 
rus, pylörus, vesica. Alles falſch! 
1* °. 
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nem durchaus anſtaͤndigen und gemaͤßigten Tone; 
und vergleicht, wirklich wie ein Herzensken⸗ 
ner! — meine Schrift mit den Anathẽmen 
oder Weipgefchenfen 7), mit welchen die Alten 
der Gottheit ihren Dank für die wiedererlangte 
Geſundheit ausdrüden und zugleich der Nachwelt 
nůten wollten. Nun erzählt er: Den Inhalt meis- 
ner Schrift ganz ordentlich und verftandlih, vom 
Anfange bis zum Ende, ohne alle Leidenfchaft- 
lichkeit und Verachtung und fchließt damit: «Hr. 

Okt. zeigt einen so lobenswerthen Eifer, das K. 
W. als; ein in vielen Krankheitsformen -heilsa- 
mes Mittel recht gemeinnüzzig. zu machen, und 
führt die Sache seines Schütslings mit so vieler 
Belesenheit, dass er mit seiner Arbeit als Laie 
vor jedem billigen ärstlichen Richterstuhle be- 
stehen wird. In wiefern er etwa das Lob des 
kalten Wassers. übertrieben, ist nicht nöthig für 
den Erfahrenen (?) zu erinnern. Manches hätte 
wol in seiner Schrift kürzer gefasst und des 
:Wort- und Citatengepränge3 weniger aufgewen- 
det seyn sollen, und der Verf. ist hier zu sehr 
‘Philolog. Die Schuld davon fällt aüch grössten- 
. theils auf die Form des»Buches, nämlich .die 


7) Anathema heißt ein Weih- oder Tempelgefchent, 
-Anathema hingegen der (vom böfe en Rec.) aus. 
gefprochene Bannfluch! 
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des Kommentars. Führt der Verf. seinen Vor- 
satz aus, noch ein besonderes Werk unter dem 
Titel: «Wasserdoktor» herauszugeben, so wird 
er nicht unterlassen, diesem einen sehr popu- 
lären Zuschnitt zu geben. 

Drittens will ich no bier beifügen, was 
in. der Jen. L. Z. 1826 Int. Bl. Nr. 69. von 
meiner Schrift gefagt ift: Die erstaunenswür- 
digen- Wirkungen des gemeinen, kalten, 
ganz frischen Brunnenwassers auf den 
. menschlichen Körper, welche der Hr. Verf. eine 
lange Reihe von Jahren hindurch beobachtet 
und erprobt hat, werden gewiss die allgemeine: 
Aufmerksamkeit in sehr hohem Grade rege ma- 
chen, Kaltes, ganz frisches Brunnenwasser ist 
ein sicheres Mittel gegen ein zahlloses Heer 
von Krankheiten, und die einzige Essenz zu ei- 
nem gesunden Greisenalter, und zur Verlänge- 
rang des menschlichen Lebens. Beginnt bereits, 
die Homöopathie dem’ Missbrauche der Arz- 
neien. einen Damm entgegenzusetzen; so wird 
dieses einfache, von der Mutter Natur dem 
Armen, wie dem Reichen gegebene Mittel die 
meisten Arsneimittel künftig noch entbehrlicher 
machen.» 8), UU 

%) {un Heckers Liter. Annalen 1828. X. 242. foll _ 


auch meine Diss. beurtheilt fteben, was ich jedoch 
nicht gelefen babe. Wahrſch. auch ein +!! 
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Ich bin nah fo vieljähriger Erfahrung 
“meiner Sache völlig gewiß. Und. fo will’ih denn 
— zur Förderung der guten Sade nicht nur aus 
meiner Lat. Schrift, welhe noch zu wenig bes 
kannt geworden zu feyn feheint, zwei kaiſerliche 
Waſſerkuren der Vorzeit hier zum Beten 
geben, fondern auch zugleich die allerneueften 
Waſſerkuren aus dem Allgem, Anzeiger der 
Deutſchen wiederhohlen, um vielleicht noch mans 
hen Unglaubigen von feiner Waflerfheu zu ret⸗ 
ten und ihn dahin gu bringen, daß er 2. bes . 
Pepe und lebe! 


"Allgem. Anz d. D. 1824. Nr. 79. 
(Als Einleitung.) 
Der Wadenkrampf zu Nr. 36. 


Segen den Wadenframpf und: überhaupt 
gegen. alle Krämpfe, Caud gegen den töbtlis 
hen Kinnbackenkrampf) kenne ih aus viel 
jähriger Erfahrung fein wirffameres und wohlfei- 
leres Mittel, ald das feiner Alltäglichleit wegen 
verfannte göttlihe Raturmittel, das kalte Waſ⸗ 
fer, ohne alle Zuthaten und Künfteleien! Man 
wafche den leidenden Theil mit faltem Waſ⸗ 


— — — — 
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fer, wie es frifch unmittelbar vom Brunnen 
fommt; man reibe dieſes frifhe Waffer derb 
und herzhaft ein, und fürdte ja feine üblen Fol⸗ 
gen; man fahre damit, wenn es auch anfänglich 
noch fo wunderlich thun follte, nur muthig und 
beharrlih fort — denn Muth und Beharrlid- 
feit gehört zum Waflergebrauh! — und thue 
dieß Morgens, Mittags und Abends unmittelbar 
vor dem Schlafengehen; worauf man gewiß ru⸗ 
big ſchlafen und fehmerzlos aufftehen wird, Zu⸗ 


‚ gleich gewöhne man fi) aber daran, täglich fleif- 


fig kaltes Waffer zu trinken und fih mit 
faltem Waffer zu waſchen. 

Wer mir nicht glauben will, ter Ylaube doch 
freifinnigen Aerzten, welden ich es abgelernt 
babe, einem Floyer, Smitb, Hoffmann, 
Hahn, Bergius, Ferro u. a., und lefe ent: 
weder in Schwertner’s Medicina vere uni- 


'versalis, 6 Bde, Leipz. 1733 bie 1743. 8., oder 


in Unger’8 Medicin. Handb. neuefter Ausg., 
Leipz. 1794. 8. ©, 1299 ff. darüber nach, / wo 
namentlicy auch das kalte Waffer als fraftiges 
Krampfmittel empfohlen wird, 

«Wie kann aber das Waſſer ſolche große 
Dinge tbun?» wird Mancher mit dem Dr. Lu— 
tber fragen. Das Waſſer Fanın fie allerdings 
thun, und zwar wegen feiner wunderbaren Näs 
turkraft, auch ohne «in’Oottes Gebot gefaßt und 


« 
—— — _._ -- 


44 


mit Gottes Wort verbunden zu ſeyn!v Hätte 
nur Lut her fleißig frifhes Waffer getruns 
fen, und fih den Kopf damit gewafchen, fo hätte 
er weder Magenframpf noch Schwindel 
gehabt, noch - vielleiht auh den Teufel auf 
Wartburg geſehen! 

Und weiß man denn nicht, was in den neues 
ften Zeiten im Scharlah=, Fauls und Nerven 
fieber, in der häufigen Bräune, in der Luftröh—⸗ 
renentzundung und Quftröbrenfchwindfucht, in der 
Hirn, Augens und Darmentzündung, in der 
Hypochondrie, Manie und Hundswuth, dann auch 
in Verbrennungen u. ſ. w. durch das kalte 
Waſſer für Wunderfuren gefhhehen find? Man 
lefe doch die Schriften von Currie, Reuß, 
Frölich, namentlih Dzondi über Verbrennun: 
gen 18169) und Hufeland’s Ergänzungsheft 
1823, worin drei höchſt wichtige Wafler = Preis: 
fhriften von Frölih, Reuß und Pitfhaft, 
(welcher letztere nur noch zu ängftlih it!) ent 
halten find. Sole Heilfchriften follte jeder 
Kranke und Gefunde Iefen und benupen ! 

Aber fo ift es! Die Menſchen find allermei- 
ſtens noch waſſerſcheu! Sie wollen daher lie: 
ber fünftlich und Foftbar leiden und fterben, 

°) Und nachher 1825. Berge. Georgi über weit 


um fich greifende und tief eindringende Verbren⸗ 
nungen. Dresden u, 2. 1828. 8. 
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als natürlich und wohlfeil geneſen und le⸗ 
ben. Dixi et salvavi animam. 


Brofeffor Dertel in Ansbach. 


Allgem. Anz. d. D. 1826 Nr. 108. 
Zwei Faiferlihe Waſſerkuren. 


1) Der Kaifer Augnftns hatte in feinem 
49. Sabre Clange vor Chr, G.) eine Teberents 
zundung.. Sein Leibarzt Kamelius fuchte Die 
feö Uebel durch warme Getränfe und Bäder und 
Schwizftuben zu vertreiben, machte aber dadurch 
das Uebel noch ärger, fo Daß der Katfer hätte 
verzweifeln mögen. Da nun die warmen Mittel 
alle nichts halfen, fo mußte fi der Katfer in der 
Verzweiflung, auf Anrathen eined andern Arztes, - 
des Antonius Mufa, zu der entgegengefezten 
Kurart bequemen und lauter Falte Mittel gebrau⸗ 
hen. Diefer verordnete alfo dem franfen Kaifer 
eine erfrifchende Diät, ließ ihn beinahe nichts als 
Lattich effen, lauter frifhes, kaltes Waffer 
trinfen und zugleich fleißig mit faltem Waffer 
begießen. Dadurch bewirkte nun Mufa, daß der 
Kaifer in Kurzem wieder bergeftellt wurde und, 


feiner fhwädlihen Gefundheit ungeachtet, noch 


36 Jahre lebte. Muſa erhielt dafür vom Kai⸗ 
fer und Senat in Rom ein anfehnliches Geldge: 


- 
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ſchenk Cohngefähr 20,000 fl.), dann eine Ehren⸗ 
faule im Tempel des Arzneigotted Aeskulapius 
und das Vorreht, einen goldenen Ring zu tra- 
gen, ald Vorzug des Ritterſtandes. Auch wurde 
er nebft allen feinen Mitärzten für immer von 
allen Staatölaften befreit. 

2) Der Kaiſer Martmiltan I. Cost mehr 
als 300 Jahren) war in einem äbnlihen Falle. 
Er bekam ein hitziges Fieber. Da ibm aber 
die Aerzte alles kalte Trinken verboten und ihn 
mit hitzigen Arzneien noch fränfer machten, fo 
ließ er fih durch einen Bedienten heimlich einen 
Krug frifhes Waffer vom Brunnen holen 
und trank ed mit Luft nad) und nad) auß; wor⸗ 
auf er «den Leibärzten zur -Verfpottung » wies 
der gefund wurde. (Ueber Beides f. meine un- 
ten genannte Lat. Schrift), 

«Sm Polten Wafler, fagt Huf eland, liegt: 
unftreitig eine ungleich höhere Kraft, als wir 
bisher geahnet haben — eine wunderbar be 
lebende Kraft.s «Das alte MWaffer, fagt Zel⸗ 
ler, laßt feine Entzündung, fein Wand⸗ 
und Sntzundungsfleber auffommen, wenn es ſo⸗ 
gleich applicirt wird.» Friſches Wafler, fagt The 
den, aus dem Brunnen gefhöpft und in mehrs 
fach zufammengelegtem leinenen_ Tuch umgefchlar 
gen, vertreibt in etlichen Stunden die hoͤchſte 
Entzündung und Gefhwulft.» 
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Das frifhe Waffer, diefes göttliche Kraft 
mittel der fehlloſen Natur, mit Muth und Bes 
barrlihfeit innerlih und äußerlich ges 
braucht, wirft: ftärfer und ſchneller,  gefahrlofer 
und zugleich wohlfeiler, als jedes noch fo Präftig 
erfünftelte Arzneimittel. Es läßt feine Schmer⸗ 
zen, Entzündungen, Geſchwülſte, Krämpfe, Läh⸗ 
mungen, Sclagflüffe ıc. auſſommen, und vers 
nichtet fie, wenn fie ſchon im höchſten Grade vor⸗ 
banden find. Es wirkt in den allermeitften kürs 
perlihen Unfällen als ein Univerfalmittel, in 
Krankheiten und Verletzungen, von der Fußſohle 
bis zum Scheitel. Es belebt und erfrifcht den 
thierifhen Körper, wie es die krankhafte und bins 
weltende Pflanze belebt und erfriſcht. 

Der eritaunt nicht über jene unzähligen Wun- 
derfuren, welche die Engländer Baynard, Flor 
yer und Eurrie, die Deutfhen Hahn, Neuß 
u. Srölich ıc. mit dem Frifchen Waſſer verrich- 
tet. haben? Und kann Cnad dem frang. Arzte 
Cadet de Baur) fon dad warme Waffer, 
12 Maß in 12 Stunden getrunfen, die Gicht im 
biefen 12 Stunden aus den Gliedern herauszau⸗ 
bern; wie vielmehr ift das Palte Waffer im 
Stande, nicht nur die Gicht zu vertreiben, ſon⸗ 
dern den ganzen krankhaften Körper neu zu bes 
leben, zu veinigen, zu ftärfen und auf die längfte‘ 
Dauer zu kraͤftigen? «Das frifhe Waller iſt in 
“ 2 
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geübten Händen, fagt der franz. Arzt Tanchou, 
ein Föftlihes Mittel, beinahe ein Univerfals 
mittel. Allein der Menſch ift ſehr wunderlich. 
Er fucht oft in der Ferne ein ungewiſſes Mittel 
mit vielen Koſten und verwirft mit Verachtung 
das, welches die Vorfehung unentgeldlich als eine 
Wohlthat in feine Hände legte.» Und der deutſche 
Arzt Fröͤlich fagt: «Theils Gewohnheiten, theils 
Vorurtheile, theils die Beforgniß, ſich einen Theil 
feiner Kollegen, die mit eiferner Stirn am Uib⸗ 
lichen hängen, zu Feinden gu machen, und zu 
gleich ihrer Prarid zu ſchaden, wie ſchon ber 
Engl, Arzt Mead zu verftehen gab, theild auch 
die Sucht, Theorien auf feihten Boden zu bauen, 
find in unfern Tagen ein mächtiges Hinderniß. 
Gegen den Strom uon Gewohnheiten zu rudern, 
koſtet Zeit, Muth und Beharrlichkeit. » 

Auch ih Habe bei meinem achizehnjährigen 
Studium der Wafferheilfunde theild aus eis 
genen vielfahen Proben, theils aus ärztlichen 
Waſſerſchriften bis zur innigften Meberzeugung ers 
kannt, Daß dad frifhe Brunnenwaffer is 
hitzigen und langwierigen Krankheiten und da 
Derlegungen, vor allen Fünftlihen Arzneimittels, 
ein Univerfalmistel genannt zu werden verdient. 
Mir wenigftend gelang es, unter den Meinigem 
und fonftigen guten Freunden, allerlei Ausichläge 
und Gefhwire, Krämpfe, Verbrennungen, Ent 
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zundungen, Gefhwälfte, Quetſchungen, Verſtau⸗ 
dungen, Hämorrhoiden, weiblihe Bruſtknoten, 
rauben Hals, Mervenfieber, Luftröhrenfhwinds 
ſucht, Bienenſtich 2c. ohne alle Arzneimittel, mit 
frifhem Brunnenwaſſer zu heilen, was ich in mei 
ner Schrift: Dissertatio philologico - medica de 
Aquae Frigidae usu Celsiano (Monachii, ap. 
Fleischmannum .1826. 6 Bogen, gr. 4. 36 fr), 
nach Anleitung son 32 Wafferfiellen des altrös 
miſchen Arztes Celfus, den Gelehrten vorläufig 
dargelegt habe. - 

Seht aber bin ich damit befchäftigt, meine 
Waſſerheilkunde Fir die Ungelehrten und für das 
Bolt ſyſtematiſch zu bearbeiten und darin aus- 
führlich allverſtändlich darzuthun: «daB das frifche 
Brunnenwafler das beite Heil» und Geſundheits⸗ 
mittel für Menfhen und Vieh tft.» 

Sch bitte daher alle Waflerfreunde, die mit 
feifhem Waſſer glüdlihe Kuren ‚au. fih und Ans 
dern gemacht. haben, mir hierzu gefällige Bei⸗ 
träge zu liefern 10) und auf dieſe gemeinnüßige 
Volksſchrift Abnehmer zu fammeln. | 

Rühmt immer, reiche Praffer, 
"Pur euren Nebenfaft: 


Wir huldigen dem Waſſer 
Und fegnen feine Kraft. 





20) Ueber Die Heilfraft des Balten Wadferb vergl. man . 
- = . 


\ 20 
Ihr ſchwelgt im Bit, der’ Neben 
Euch Frank. und ‚feuerroth: . 
Uns gibt dad Wafler Leben, 
Euch gibt der Wein ben Tod. 


hr f net betrunken nieder, 
Und Podagra und Gicht - 

. Läbhmt. zeitig eure Glieder: 
Doch Waſſer thut es nicht. 


2 Es reinigt alle Saͤſte, ER 
Verdünnt das dide Blut, 
Schenkt neue Lebenskräfte | 
Und immer friſchen Mutb. 


3— Drum fol zu feinem Preife 
Dies Lied geſungen fein! 
R Das Waſſer maht uns weiße, 
Und närriſch macht der Wein. 
Profeffor De rtel in Ansbaq. 


“0 Algen: Anz. d. D. 1826. Nr. 287. 
Heilkraft des Falten Waffers 
in Waflerfchen, Halsbräune, Scharlach/ 

Milzbrand, ſchwarzen Blattern. 


1) Auszug aus einem Schreiben des Herrn 
Medicinalraths Dr. N. in N. an den Prof. Der-⸗ 


Allgem. Anz. d. D. 1824 Nr. 194. 1825. Nr. 308. 
1826 Nr. 1. NR 
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tel in Ansbah: «Ihre Abhandlung de Aquae 
frigidae-usu Celsiano {ff mir in doppelter Hin⸗ 
ſicht lehrreich und wichtig, da ich über biefelbe 
Materie viel gefchrieben habe, und Sie bie Li⸗ 
teratur uber diefelbe erfchöpft haben, Inſonder⸗ 
heit find mir die .Angaben new und wichtig, wo 
daB kalte Wafler ale Stürzbad gegen die Waſ⸗ 
ferfhen ift gebraucht worden. — Mir iſt es 
wahrfcheinlih, Daß, wenn. es irgend ein Mittel 
gegen diefe Krankheit gibt, diefe Heilart Die wirk⸗ 
famfte ſeyn werde; und - ich bedause nur recht 
fehr, daß ich dieſe Heilart nicht bei einem fun _ 
gen Frauenzimmer verfuchte, welches, von einer 
Kate gebiffen, von der Wafferfchen befallen 
wurde und auch datan farb, ob man ihm gleich 
die durch den Katzenbiß verwundeten Binger abs 
nabm, und -e8 nach dem Talor’fhen Verfahren 
behandelte. — Ew. Wohlgeboren haben von dem 
falten Waſſer, ſowohl in: propbylaftifiher, als auch 
therapentifher Hinficht, "häufigen Gebrauch ges 


macht, und feine heilſamen Wirkingen -bei-der · 


fhiedenen Krankheitbzufällen erprobt, Ich babe 
auch ſchon zu bemeifen gefucht, wie es bei der 
Behandlung anſteckender Kranfheiten das wirt 
famfte, -einfachfte und wohlfeilſte Mistel-fey.:- — 
Es Hält indeffen ſchwer, ſelbſt die Derren'non Der 
Kunft von den wohlthätigen Wirkungen diefes 
Mitteld bei verſchiedenen, befonders Feberartigen 


' 


o 
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Arankheits zufallen zu übergengen. Vielleicht macht 
fie Ihre Abhandlung hierauf wierder aufmerkſam 


„ud. ihnen Muth, es zu verſuchen. Da dieſe Her⸗ 
ven von dem allgemeinen Gebrauche deſſelben und 


feinen heilſamen Wirkungen weder praltiſch, mod 
theoretifch überzeugt find; fo find fie bei ber A 
weudung deſſelben noch immer aͤngſtlich und wiß 

fon wit, wie? wann? und wo? fie es ia da 
besuch ziehen follen. Em. Wohlg. Bemerkungen 
ſind mit den meinigen ganz uͤbereinſtimmend: «daß, 
menn es irgend ein Mittel in der Natur ‚gebe; 
melhem sermöge feines allgemeinen und unbe: 
Dingten Gebrauchs die Beneummg Univerſal⸗ 


mittel zukommt, diefes das Woffer ſey. — Sie 


mußſſen ſich aber mit mir tröflen, wenn Sie fir 
Ihre Mühe und Arbeit nicht mehr Dank und 
Beifall einäͤrnten, als mir gu Theil gewerden 
iſt u. ſ. w. .... — 
2) Auszgug aus einem andern Schreiben des 
Orn. Medicinalr. Dr. N. is N. an den Profi 
Dersel in Ansbach: «Da Ew. Wohlg. fo fehr 
beeifert find, Die Heilort durch Abkühlungen mit 
kaltem Waſſer u. ſ. w. zu empfehlen und gu ver⸗ 
breiten, fo will ich Ihnen zu dieſem Euhe einen 


Fall aqs meiner ſuͤngſten Praxis mittheilen, wel⸗ 


der einer ber auffallendſten und belehrendſten 


diaſer Art iſt, und Ihnen ohne Zweifel viel Wer⸗ 


avũgen: machen wird. Der Fall iſt kurz ſolgender: 


— 


— ⸗ 

«Während die Frau des Faßbinders N. das 
bier zu Anfang des Monats May l. J., in Folge 
einer frühzeitigen Eutbindung von zwei abgeſtan⸗ 
denen Rindern im 6. Monat der Schwangerſchaft, 
an einens Sranfenfieber gefährlih krank lag, ers 
krankten auch zwei ihrer Kinder an der Hals» 
braune, bie wegen der Krankheit ihrer Mutter 
den erftien Tag wenig geachtet wurde. Erft am 
zweiten Tage wurde id, als Arzt ihrer Mutter, 
auch auf dieſe aufmerffam, und verordnete, ohne 
die eigentliche Urſache ihrer Halsentzündung zu 
wien, dag man ihnen mehrere Blutegel am 
Halfe anfegen und fie naher wegen ber ſtarken 
Fieberhitze, mit kaltem Waſſer am Kopfe abkühlen 
follte. Das jüngfte Kind, ein Mädchen von zwei 
Sahren, ftarb aber fhon in der folgenden Naht, 


an dem im Halfe fih anbäufenden Schleime, der ' 


eine Erftidung verurſachte: bei dem andern zeigte 
fih aber die Scharlachröthe im Geſichte, am Dalfe 
und auf der Bruft, und dieſes genas bei der Abs 
kühlungsbehandlung nad wenigen Tagen, Chen 
fo genas auch das dritte, 5 Jahre alte Mädchen, 
welhes nach jenem vom Scharlachfieber befallen 
wurde, bei derfelben einfachen Behandlungsart 
nah wenigen Tagen,- ohne alle bedenkliche Zu⸗ 
fälle. . 
est Cam 15. May) wurde aud) ber Vater, 
ein kräftiger, großer, hagerer Wann von 40 Jab⸗ 
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ren, der. feine franfen Kinder oft auf den Mrs 
men berumtrug, von einer Hals entzündung, 
mit Eingenommenheit des Kopfs und allgemeinen 
Fieberzufaͤllen befallen. Er wurde bettlägerig und 
flagte über ftarfe Schmerzen im Halfe, über Eins 
genommenheit des Kopfs, über Froft, Hitze ıc. 
Sein Puls zeigte ein ſtarkes Entzundungsfleber, 
und dieſes bewog mich, einen flarfen Aderlaß 
und eine kühlende Arznei zu verordnen; nebft 
dem follte er fih den Kopf und das Geſicht Bf 
terd mit frifhem Waſſer abfühlen. Da bis zum 
andern Morgen die Haldentzundung ſich verſchlim⸗ 
mert hatte, fo verordnete ih, dag am Halfe noch 
12 Blutegel angefeht werden follten. . Erft Abends 
fam einiger Scharlahausfchlag am Halfe und auf 
der Bruft zum Ausbruche, wodurd am folgenden 
Tage diefe ganz geröthet war. Er fühlte nun 
zwar weniger Befchwerden beim Schlingen im , 
Halſe, aber dagegen einen läfligen Drud in der 
Herzgegend. Ich Tieß ihm daher nochmal zur 
Ader und empfahl dabei das öftere Abkühlen mit 
frifhem Waſſer am ganzen Leibe. Gleichwohl 
wurde das Fieber bei ihm in der Nacht vom 18. 
auf den 19 May’ fo heftig, daß er in ein an⸗ 
baltendes Deltrium verfiel, aus dem Bette fprang 
und davon lief. Am 19, früh ließ ich gleich eine 
Butte vol Eis aus der Eisgrube berbeiholen 
und gab dem Kranfenwärter die Anweiſung, wie 
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er ihn damıt abkühlen follte. Fu dem Ende wurde 
eine Badwanne mitten in die Kammer geftellt, 
ein Brett zum Sitzen quer darüber gelegt, unb 
der Patient ganz entHleidet darauf geſetzt und 
am ganzen Körper mit Eid und Eiswafler fo oft 
abgekühlt, ald die Hige auf der Oberfläche wies 
ver ftärfer wurde, Der Kopf blieb naͤchſtdem mit 
einer Eishaube beftändig bededt. Dieſe Behand« 
lungsart wurde die ganze Nacht hindurch allſtünd⸗ 
lich fortgefegt, und die Scharlachröthe nicht nur 
nicht zurückgetrieben, fondern noch lebhafter her⸗ 
vorgebracht, und dem Patienten dabei das Trins . 
fen feifhen Waflers erlaubt: 

Am 20. May war der Puls von "110 Schlaͤ⸗ 
gen auf 65 vermindert, und da der Patient noch 
anhaltend verwirrt war, mit Abfühlungen- beharr⸗ 
ih und fleißig fortgefabren. Und gleichwohl nahm 
das Delirium in der Nacht vom 20. auf den 21. 
fo zu, daß dem Patienten eine Zwangsjade am 
gelegt werden mußte, welcher bald zerriß und 
Hühtig wurde. AS ich Darauf wieder fam und 
die Scharladhrötbe in der fchönften Blüthe fah, 
ließ ih an den Schläfen und am Halfe nochmahl 
24 Blutegel .auffepen, die 30 — 35 Unzen Blut 
abzogen, und zugleich mit der Abfühlungsmethode 
fortfahren. _ So fam diefer Mann am 22. May 
Rachmittags auf einmal wieder zur Beſinnung. 
Seine Haut. fhuppte fih rein ab. Er wunds 

2* 
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dann. zuerſt lauwarm, hernach eiskalt gebadet und 
om 25. Way konnte ex feinem Gefchäfte wieder 
aachgehen: Diefer Fall beweiſt num bemtlich, wie 
eine fo heftige und beinahe tödtliche Entzundunga⸗ 
krankheit mit einem / ſo einfachen Raturmüttel, wie 


dad kalte Waſſer ft, ſchnell, Sicher und wohlfeil 


geheilt werden fann. » 


a‘ - 
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Augem. Anz. d. D. 1826 Nr. 200. 
Hrilkraft des kalten Waſſers. 

| Beihlug von Nr. 287. 

Weber beive Auszüge man, wie im’ Algemeis 
von über den Gebrauch des falten Waſſers, er⸗ 
laube ih mir: folgende Bemerkungen, die zum 
Theil ſchen in meiner eigenen Erfahrung gegräns 


det uad in meiner Lateinifchen Abhandlung. ange 


geben find. Vergl. Ag. Anz d. D. Rr. 108. 
a3 Daß dem Herrn Medicinalr. DI. die vor⸗ 


gefchriebene Heilart mit kaltem Waſſer nicht eher 
und leichter gelang, daran waren mohl nur Die 


Krankenwaͤrter Schuld. Diele beobachteten ſchwer⸗ 
lich die Abkühlung fo genau, wie fie vorgeſchrie⸗ 
ben war. Denn ſolche Reute ſind indgemein non 
Beburt an woſſerſcheu and handeln danu walſſer⸗ 
ſcheu, wenn wicht der forifienige Arzt iammer da⸗ 
bei Meht oder die Abtählung ſelbſt verrichtet ; 


— 


— 
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was ſchon D. Kolbany in Preßbarg mb D. 
Froͤlich in Wien bemerkt bat. 

by) Die 12 und 24 Blutegel fcheinen Die Hei⸗ 
lung auch verzögert zu haben; wofür wiederhol⸗ 
tes Wafhen am Halfe und an den Schläfen (mit 
Schwamm und frifgem Brunnenwaffer) die Hei⸗ 
lung beſchleunegt hätte. Wie werden nicht feit 
etwa 15 Jahren Die Bludegel, diefe armen Mies 
wer, geplagt! Heuer habem fie es gar hart! Da 
werden fie in gauzen Packwagen aus Ungarn 
nad Paris gefahren, wo fie untermegs ein wenig 
fregiren und dann in den Rhein geworfen wers 
den. Auch in Sachſen werden fie, wie es heißt, 
überall zufommengefangen und nad Kondon ge 
ſchickt. Ze, in Sachſen fol gar fon eine Blut» 
egelei angelegt feyn. Wozu aber diefe medich 
niſche Thierquaͤlerei? Man lefe Doch Die « Bitte 
fhrift der Blutegel an bie Yerste» in D. Don 
di’8 Aeſtulap. 

c) Mon wähle dafür lieber das gefunde Ele 
ment, in welhem die Blutegel leben — das 
halte und friſche Baffer. Denn wenn die 
Blutegel entweder ger feine oder höchſtens nur 
eine augenblickliche Beſſerung bewirken, auf bie 
nur gu oft eine mad größere Verſchlimmerung 
folgt, fo bewirkt Das Falte Waller dagegen eine 
ſchnelle, leichte, fichere und gefabrlofe Befferungz 
wenn man es nur muthvoll anwendet und bes 





8. 





barrlid, fortgebrauht, und ſich nicht etwa durch 
manche damit verbundene Ungemächlichkeiten, die 
ja noch mehr mit dem Arzneinehmen verbunden 
find, oder duch Warnungen, davon abfhredfen 


laͤßt. 


d) Das kalte Waſſer bat ſich je durch die | 


‚neueften Erfahrungen und durch die offenen Ges 
ſtaͤndniſſe freifinniger Aerzte — die bloß nody ims 
mer dad gemeine Vorurtheil ‘gegen fih haben! — 
"beinahe ald daß einzige Sperififum, ald das ein⸗ 
zige untrügliche Univerfalmittel bewährt. EB ver 


fältet nicht, wie man insgemein aus Unfunde 


glaubt, es bringt feine Entzündung, feine. Lühs 
mung, feine Schwäche, feinen Schlagfluß und 
- überhaupt gar feine Gefahr. Rein! es. erwärmt 
im Gegentyeil,, ed vertreibt Entzündung, Laͤb⸗ 
mung, Schwähe, Schlagfluß — oft auf der 
Stelle — bald nach wiederhohlten Verſuchen. 

e) Das alte Waffer wirft beim Menfchen 
zur Genefung — in innern und äußern Krank⸗ 
heitözufällen: in Augen⸗, Ohren⸗ und Zahnſchmer⸗ 
zen; im Trübſinn und Wahnſinn, in der Fall⸗ 
ſucht und Wafferfchen, in der Haldbräune, Hirn, 
Luftröhren⸗, Bruſt⸗, Lungen-, Darm: und Bärs 


mutterentzundung, in Wiebern aller Art, in'der 


Gallenruhr (Cholera) und. Gtcht, im Rheumatis⸗ 
mus, Magenframpf, Steinfhmerzen und Bein⸗ 
frag, in Beſchädigungen, Verwundungen, Quet⸗ 


\ 
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dungen, Verbrennungen, Ruͤckgrathsverkrümmun⸗ 
gen und Gliederverfürsungen, und in allen an⸗ 
dern Krankheitszufällen, wie ſie auch immer beifs 
fen mögen. - &8 wirft, geſchickt und beharrlich an⸗ 
gewandt, wie-fein Runftmittel wirken kann. Kurz! 
wer fleißig - frifche® Brunnenwaſſer trinkt und 
fih) zugleich damit wäfcht, wird fo mandjed Uebel 
am Leibe verhüten und das bereits vorhandene 
gewiß mildern oder vertreiben. 

f) Es wirft aber auch beim Vieh zur Ges 
nefung — in den verfchtedenen Krankheiten def 
felben, wie man- fie nur immer benennen mag. 
Die neueften Berliner Zeitungen erzählen Vieles 
von ſo genannten ſchwarzen Blattern, als 
einer Folge des Milzbrandes beim Vieh, und 
feben hinzu, Daß jene fchwarzen Blattern fehr - 
oft den menfchlihen Störper -verunftalten, das 
Ange (warum nicht beide Augen?) erblinten, ja 
tödten können. Und’ zuletzt fagt die Regierung 
der Provinz Sachſen: «Auch das falte Waſ⸗ 
fer dat fih beim Milzbrande fehr heilſam bes 
währt. Man begießt das franfe Vieh damit und 
läßt es ſchwemmen, welches noch beffer if. Es 
muß dieß aber fo oft wiederhohlt werden, als 
die Franken Thiere anfangen, wieder warm icht 
doch, ſondern heiß!) zu werden, » 

I Schön iſt es und erfreulich, daß die Koͤ⸗ 
niglich Preuß. Regierung auch dem kalten Waſſer 
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bier Gerechtigkeit widerfahren läßt, Das. Yes 


gießen. und Schwemmen haben freilich ſchon früs 


hesbin Mehrere mit Recht empfohlen, jedoch, ins 


mer mit andern unndtbigen Zuthaten verbunden, 
z. B. Ammon. und Lanbender.. Aber weit 


Fräftiger möchte das Waſchen und Ginreiben fegu. | 


Man follte nämlich ©) dem Franken Dich Mor 
gend und Abends kaltes Wafler, friſch vom Brun⸗ 
nen weg, berb, wie Balfem und Spiritus, „am 
ganzen. Leibe, beſonders vom. Kopfe an, einrriben 
aud in die Haut bhineintrodnen laſſen, ohne es 


abzuwiſchen, 4) gu aleicher Zait viel friſches Waſ⸗ 


fer gun‘ Saufen eingießen ‚und ſonſt gar feine 
Arznei dazu eingeben, hoöchſtens zurx ein Klyſtier 
von kaltem Waſſer, ſonſt aber weder Laxier, 
hoch Aderlaß, noch Haarfeil rc. gebrauchen, und 
endlih 7). Morgens und Abends den Stall mit 
frifhem Waffer ausfprigen , und. überhaupt 


das Vieh in dem Stall rein halten (was fo fehr 


vernachläßigt wird). So würde. in Kursen bie 
ganze Blut» und Saftmaſſe gereinigt und ausge⸗ 
heilt — beim kranken Vieh ald Geneſungs⸗ 
mittel, und beim gefunden Vieh würde es gar 
Peſtzeit ein untrüglihes Borbauungsmittel ſeyn. 
Der Ohren bet zu hören, der höre und leſe: 


2) Man fchließe hiervon weiter und wende es auch 
aufnerpefiete Sahen und Perfenen an. 


si 


Berliner Semmlungen 1775, VIL 617. ff. 
Fränkiſche Sammlungen 1756, L 384, ff. 
Dahn von ber Kraft und Wirkung bed kal⸗ 
ten Waſſers 1743. 4 pder 1764, 8. 
Dauter vom Gebrauche des falten Waſ⸗ 
ſers 1784. 8. 
Profeſſor Dertel in Ansbach. 


Nachtrag vom kalten Waſſer. 

Es hat ſchon die Koͤnigl. Bayeriſche Regter 
rung im Jahr 1822 beim damaligen Milzr 
brande des Viehes folgende Verordnung bier⸗ 
über ergeben laſſen: 


Behandlung Des gefunden Viehes. 

1) Die Thiere Tollen in den heißen Mittags⸗ 
funden mit Arbeit verfhont bleiben. 

2) Sie follen in den heißen Mittagsſtunden 
an fühle, ſchattige Orte getrieben 12), oder in 
den Ställen behalten werden, welde durch Oeff⸗ 
nen der Tpüren und Fenſter, durch Reinigen vom 
Unrathe, durch Auffprigen friſchen Wafferd ruͤbl 
zu halten ſind. 

3) Sie ſollen öfter, als ſonſt⸗ mit friſchem 
Vaſſer getraͤnkt werden. 

2) Beſonders ſuche men die San eina wegen Ihrer 


ſüchtigen Watur gegen Die yeißen Sonneaftrahlen 
au fhügen. 
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4) Sie follen ‚mehr grünes und faftiges, als 
trockenes Futter befommen. 


5). Sie follen täglich in fließendem Waſſer 


gebadet oder mit Brunnenwafler über den gan 
zen Leib gemwafchen werden 13). 


Ansbaher Intelligenzbl. 1822 Nr. 30. 
Das Falte und frifhe Waffer ift dem 


nad) für gefunde und kranke Menfhen u. Thiere 
zugleih als Vorbauungs⸗ und Deilungsmittel ein 


u) Der Reihsanzeiger (feit 1806 Algen. Anz. 


d. D.) enthält in den Jahrgängen 1796 — 1800 
viele Abhandlungen berühmter Aerzte und, Vieh⸗ 
ärzte, ſo wie einſichtsvoller und erfahrner Land⸗ 


wirthe, über die verſchiedenen Arten von Seuchen, 


denen das Rindvieh unter gewiffen Iimftänden und 


Beranlaffungen audgefest ift, worauf ish bei dem 
an vielen Drten fich zeigenden Mil zbrand auf 
merffam made, namentlih auf D. Wolftein’s 
Belehrung der Landleute ıc. 1799 Nr. 171. — 
Die Kennzeihen des Milzbrandes find ‚richtig an⸗ 
gegeben 1797 Nr. 213. — Das täglich ein= auch 
zweimal vorzunehmente Wafchen des Viehes mit 
faltem fließendem Waffer oder dad Baden 
deſſelben in Flüffen ift wiederholt empfoblen, un« 
ter andern auch von der Sanitätsdeputation in 
Stuttgart, in der unter dem 12. Aug. 1797 er: 
theilten Borfchrift über das Verhalten beim Milz 
brand in der vorhin angeführten Nr, 213. _ 

Dr. Fauſt's Rindviehpeft- Noth: und Hülfste- 
fel findet fih 1797 Nr. 162 und nad) der fünften 


. verbefferten Auflage 1799 Nr. 133. d. R. 
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jig zu empfehlen. Möchten doch aljo diejenigen 
Menfhen= und VBiehärzte, die noch in ftarrem 
Vorurtpeile dagegen befangen find, nicht blog die 
hemifhen Beftandtheile des Waſſers Cwiefern es 
aus 11 Theilen Waflerftoff und aus 89 Theilen 
Sauerftoff beftehen foll!!) fo genau auspunftiren, 
fondern auch und vorzüglih die wunderbare 
Heilfraft defielben kennen lernen und in Ass 
wendung bringen! Man fage doch ja nit: Es 
bilft nichts! — Nein! man verfuhe es nur erft 
muthvoll und bebarrlih. Es Hilft gewiß! Denn 
wir haben Die unleugbare Erfahrung für un 
Aber wer glaubt unferer Predigt ? 
Profeſſor Dertel, 


© - 
Allgem. Anz. d. D. 1827. Nr. 168. 
(Zur Erläuterung.) 


Das Zittern der Hände 


Als einen Beitrag zur Wafferbeillunde des 
Prof. Dertel glaube ic zu dem, was ih früs 
ber in d. Bl. über die heilfame Wirkung des 
falten Waſſers auf geſchwächte Eonftitutionen, 
vorzüglich bei Schwächen des Unterleibes, gefagt 
babe, die eben. fo glüdlihe Wirkung der Anwen⸗ 
dung des Falten Waffers auf oben berübrtes 
Uebel zur öffentlihen Kenntniß bringen zu müffen. 
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Ein Dam in dem beiten kraftobllſten Alter 
hatte ſich, ich vermuthe, meift duch den zu haͤu⸗ 
figen Genuß geiftiger Getraͤnke, ein ſolches Zit⸗ 
tern der Hände zugezogen, daß er zur Wer⸗ 
richtung jeder Haͤndearbeit unfähig war, bevor 
er nicht mindeftens Morgend fein gutes Glas 
Schnapps gefhlürft hatte, was ihm, wie er mit 
fagte, einige Erleichterung verſchaffte. Ich rieth 
ihm, den Verſuch zu machen, den Branntwein 
zu entbehten und ſich jeden Morgen an einer 
WBafferpumpe das Waſſer über die Arme gi pum⸗ 
gen, weil es mir, obgleich: mit Arzt, einleuch⸗ 
tete, dag auf diefe Urt das Blut gefühlt und die 
gefhwächten Nerven geftärft werden müßten. Rad 
Verlauf mehrerer Monate fah ig den Mann wies 
der. Wie gebtö? fragte ih. Gut! fagte er, ich 
babe Ihren Rath befolgt; fo wie ich aufftebe, 
gebe ih an die Wafferpumpe, und, td kann es 
Ihnen nit genug danfen, mein Zittern bat 
ſich verloren ”. 

Ar iſtodemu 4. 


Ann . - . 
. D 2 


“) Bergi. unten ©. 52: ff. 


— 
"og. Ans. d. D. 1827. Pr. 204. 
Vom warmen und Falten Waſſer. 


Benn eine gichtifche Frau Die warme Wef 
ferfur, ohne den Beiftand eines Arztes, gebraucht, 
Morgens damit anfängt, Mittags beunruhigende 
Infälle erfährt, und: Nachts am Schlage ſtirbt; 
und wenn Damm der kurz vor ihrem Tode herbeis 
gerufene Arzt nichts mehr ausrichten kann, ſp 
fragt es ſich vor Allem: 

a) Sf denn vor der warmen Waſſerkur, 
welche doch ſchon mehrere Perfonen in zwölf 
Stunden oder auch in zwei Tagen von der Gicht 
befreit hat, darum, weil diefe Frau Cin Aachen, 
Nürnb. Korrefp. 1826 Nr. 344) daran geflor- 
den IR, geradezu zu warnen? 

b) Hat denn and diefe Frau Alles fo beob- 
abtet, wie ed in dem Büchlein vorgefchrieben 
iſt? Hat fie den Schweiß im Bette gehörig abge 
wartet? Dat fie durch Trinken mehr heißen als 
warmen Waſſers das öftere, abmattende Erbre⸗ 
Gen zu verhüten gefucht? 

c) Wozu brauchte fie noch den Veiſtand ei⸗ 
ned Arztes, da in dem Büchlein Alles, auch für 
den Laien ganz genen vorgeſchrieben if? — zu⸗ 
mal da gar viele Aerzte noch Waſſerfeinde find - 
oder dad Waſſer nicht gehörig anzuwenden willen! 

d) Warum fiel ed dem herbeigerufenen Arzte 

j « 


N 


.86 
‚nicht ein, fogleih durch Faltes Waſchen des 
Kopfs und der Bruft — was nidt alle Aerzte 
thun — der Schlagfluß zu. vertreiben - und Die 
Fran noch zu retten, wie ed die Aerzte Smith, 
-Floyer, Ferro und andere längft vorgeſchrie⸗ 
ben, aber tauben Ohren gepredigt haben? 

e) Und wollte man auch vor der Waſſerkur 
warnen, fo müßte man vor allen Kuren über 
baupf warnen, weil fchon fo viele taufend Mens 
fhen daran geftorben, d. h. zu Tode furirt wors 
den find. 

f) Es ſcheint aber jene Frau nur darin ger 
fehlt zu haben, daß fie ihre fhwähe Natur nicht 
berüdfihtigte und ſich Daher ohne den Beirath 
ihres Hausarztes zu viel zumuthete, 

g) MUebrigend würde dagegen — was and 
die franzöflfhen Aerzte Pomme und Tanchou 
behaupten — befler zu nehmendes kaltes Waſ⸗ 
fer, ganz frifches Brunnenwafler — zwölf Maß 
in etwa zwei Tagen getrunfen, mit Unterlaf: 
fung alles Effens und fonftigen Trin- 
kens — ebenfalld allen Gihtftoff und zwar durch 
. den Harn beraustreiben, die ganze Blut⸗ und 
Saftmaffe des Körpers reinigen, erfrifchen und 
ftärfen, und zugleich bei fleißig fortgeſetztem Waſ⸗ 
fertrinfen, vor Rüdfällen bewahren, vor welchen 
das warme Wafler nicht bewahrt. 

h) Denn im falten, friſchen Waſſer liegt, 
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wie Hufeland 15) richtig bemerft, «eine uns 
gleih Höhere Kraft, ald. wir bisher geahnet 
ben — eine wunderbar belebende Kraft. » 
Und fo eben lefe ih in Hufeland’s Journal 
(Febr. 1824) vom Dr. Reug in Afchaffenburg, 
daß er ſich fogar die Geſichtsroſe Ceine faus 
bere Rofe!) durch kaltes Waffer vertrieben 
babe. ⸗Ich hatte im Winter 1818 — 19 täglich. 
mehrere Patienten auf dem Lande zu beforgen, 
und wurde da von einer Geſichtsroſe befal 
len. Die Entzündung ging bei mir von Blätter 
den im Geſichte aus und griff fo ſchnell un ſich, 
des am dritten Tage die eine Seite des Geſichts 
fhon fo entzündet und gefhwollen war, baß ich 
kaum mehr berausfchauen konnte. Ich beforgte 
dabei meine Gefhäfte, fuhr täglih mehrmals, 
felbft in der Nacht, über Land, gebrauchte gar 
feine Arznei, fondern wufch mich ale 2 — 3 Stuns 
den, felbft auf der Landftrage, mit dem fältes 
‚Ken Waſſer, und fo babe ich mich in Zeit von 
5—6 Tagen, ohne üble Folgen, ‚davon befreit. 
Und eben fo babe ich 1819 bei zwanzig Mens 
fhen die Geſichtsroſe geheilt. » 

i) Hört ihrs, ihr Klein- mund Ungläubigen® 
Denn in demfelben Monat (Febr. 1824) tritt 
Dr. Fiſcher in Dresden auf, der es unbegreifs 


16) Vergl. oben ©. 16. 
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lich Faden will, “wie ein Froͤlich und Reup 
bie Procedur mit dem Falten Waffer aud ges 
gen Mafern und Gefihtsrofe anwenden will 
(die Procedur ammenden — welches Deutſch! J. 
Es gemahnt ihn juft fo, als wenn man Falte 
Umfchläge gegen Kopfgicht 2c. anwenden: woll⸗ 
te.⸗ Hätte nicht dieſer Klein⸗ oder Unglaube 
eine beſchäͤmende Anmertuns von Hufelandp ers 
dient 7 / 
. ""k) Dr Tibiale in Paris bat-eine Maſchin⸗ 
dur Zerbroͤcklung des Blaſenſteins erfunden, 
—— deut dazu noͤthigen Ayparat um 300 
guten. Und unfre gutmüthigen Deuntſchen kau⸗ 
fen’ dieſen theuern Apparat, weil er aus Parts 
* Iomnt, und verlennen oder verfchmähen das wohl⸗ 
feile, unentgelvlihe Naturmittel, welches foger 
ſchon in den Berliner Sammlungen, Berl, 
1768‘ 3b: 1 ©. 600 ff. ſteht und alfo heißt: 
„Salt Baffer wider den Stein Mein 
Zuſtand mer fo traurig, daß ih kaum in meiner 
Stube auf und ab gehen, konnte, Wen ich mich 
gu Bette legte, fühlte ih, daß fih der Stein in 
der Blafe herumwälzte und mir den empfindlich 
flen Schmerz verurfahte. Ich hatte ſchon lange 
die Seife und viele andere Mittel vergeblich an⸗ 
gewendet und nun alle Hoffnung zur Genefung 


aufgegeben. Endlich rieth mir Jemand, alle Tage 


beim Aufftehen und Niederlegen Quart (einen 


Shoppen). altes Brunnenmwaffer zu trin⸗ 
ken. Ich folgte dieſem Rath, und fühlte bald Er⸗ 
feihterung „ fegte den Gebrauch fort, und wurde 
vollfommen gefund, Ich bleibe nun beim Waſſer 
und meide fowohl das Bier, als alle ftarfe Ge 
tränfe,» | 

1 Bon der Bröninger Epidemie. wird im 

der Ag. Zeitg. 1826 Nr. 356 gefagt: «Die 
Epivemie in Gröningen beißt jest. fehris inter, 
‚mittens, apoplectica, soporosa. Die Ueberſchwem⸗ 
mungen hatten durchaus keinen Antheil daran, . 
Die größte Urſache der Sterblichleit lag im Man⸗ 
sel an ersten 9, an Pflege und Reiniguch 
der Kranken. Die Behandlung war fehr einfach. 
Nur mis Chinin maren die Kranken. zu retten. 
Ale halbe Stunden 2, 3— 6 Gran, und ber 
zweite, britte Anfall wurde kupirt (D. Erſchien 
aber der dritte Anfall ohne den. Gebrau der 
Arznei, fo war das immer tödtlih (9). Bom Konz 
tagium iſt keine Rede, obgleich Herr N. es ber 
bauptete.n Was doch je zt hinterher Alles der 
Verf. weiß! Wenn man dieſe Krankheit fo genau 
gelannt und wenn der, die, das Ehinin (eis 
neugedrechfelted Wunderding, ungeftraft am Meur- 
fheuleben probixt!) fo gut geholfen bat, warum 
bat man es den Oröningern nicht ein wenig frü⸗ 

her angepriefen, ſondern erft dann. ald das Hebel 
von ſelbſt nachgelaſſen hatte? Und von einem 


0 _ 

Kontagium muß doch die Rede gewefen fein, weil 
e8 jo einer der erste, Herr N. behauptete. 
Kurz! was und ob es ein Kontagium fei, weiß 
noch heute fein Arzt völlig beftimmt und üunbes 
ſtreitbar! > 

m) Man bat dad Nämlihe ja auch vom gels 
ben Kieber zu Barcelona 1821 nicht beftimmt 
gewußt, wo felbft einer der herbeigeholten Paris 
fer Aerzte, Namens Mazet, ob er gleih aus 
Maris war, daran geftorben ift! Und fo wär e8 
wol auch in der Gröninger Seuche. Wer wird 
denn nun aber erft binterher über das Kontas 
gium flreiten, und nicht vtelmehr gleich Anfangs 
mit dem Chinin zu Hülfe eilen?? Hatten die 
Ueberſchwemmungen durchaus feinen Antheil das 
ran, fo würde e8 einzig rathſam geweſen ſeyn, 
wenn man dafür nah Gregory, Wright, 
Eurrie, Reuß, Frölid u.a. die Kranfen 
überfhmwemmt, d. h. mit frifhem Brunnen 
waffer gebadet und getränkt und weiter mit nichts 
behandelt bätte. 
m) Weitere Beftätigung der untruͤglichen Waſ⸗ 
ſerheilkunde liefern zwei ganz nene Schriften. 
ae) Die bewährteften und wohlfeilſten Mittel, ges 
fund und lange zu leben. Vom Prof. Kirch⸗ 
mayr. Münden, 1827. 8. 1 fl. 36 fr. BI Das 
Waſchen und Baden, vorzüglich mit und in kal⸗ 
tem Waſſer. Bon Friedrid Röver, Pre 
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diger zu Calvöorde. Magdeb. 1827. 8. 36 fr. 
Y) Hierzu vergl. man noch: Aechtes deutfches 
Trinflied zum Gebrauch in unfern Schulen, mit 
einer Volksmelodie. (Bon M. Hering, Oberleh 
rer an der Stadtſchule in Zittau), Peipgig, 3 Diebe 
den und Zittau, 1827. 8 9 ir. 

0) Herr Prof. Kiechmayr ſtimmt nament⸗ 
lich S. 271 meinen Grundſatzen völlig bei, und 
führt fie (ſchon) von ©. 195 bis zum Ende des 
Buchs S. 305 durch. Der Here Pred. Röver, 
auch Verf. des Hausfreundes, bat ſich feit 40 
Jahren mit dem Falten Waſſer vertraut gemacht 
und gefund erhalten. Er führt &. 65 auch meine 
Lat. Waſſerſchrift beifälig an und liefert davon 
bi8 ©, 73 einen deutfhen Auszug. Und der Herr 
M. Hering bat dad von mir gelieferte Waller 
lied (Rühmt- unmer, reiche Praffer! ıc.) 1% mit 
einer fehr gefälligen Volksmelodie herausgegeben, 
fo daß ed nunmehr in den Zittauer Volksſchulen 
gefungen wird, was gefünder feyn mag, als mans 
ded für Kinder ıumverftändliche. Lied! 

p) Beſonders muß ich bier zwei merfwirdige 
Waſſerkuren befannt machen, weldhe mir der ger 
nannte Herr. Pred. Röver brieflich mitzutheilen 
die Güte hatte, Die eine geſchah bei einem eins 





6) Fur defien gütige Zueignung ich Ihm hiermit 
meinen öffentlihen Danf ausſpreche. 
3 * 
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gewurzelten Halsübet, die. andere bei der 
Verrenkung eines Pferdfußes. 
«Der feit zwei Zahren bier: angeftellte Ele 
mentarlehrer Herr L. war feit vielen Jahren hass 
fügen Anfchwellungen der innern Theile des Hal⸗ 
ſes und Gaumens oft in ſolchem Grade unters 
worfen, Daß er mehrmals in Gefahr zu erfliden 
kam. Auf dem Seminar in Wolfenbirttel hatte 
ihn Herr Dr.. 8, mehrmals von feinem Uebel bes 
freit und ihm, als er hieher verfegt wurde, Die 
Lehre mitgegeben, ſich vor allen Erhikungen und 
Erfältungen forgfältig zu biten und fih fleißig 
lauwarm zu gurgeln, ſobald ſich der geringfig 
Schmerz im Halfe zeigen würde, Ob nun gleich 
die der junge Mann fehr forgfältig beobachtete, 
fo kehrten doch feine Halsübel fo haufig zurück, 
daß er felten einen Monat davon frei-blieb. Im 
Winier 1826 geſellten ſich nun noch Blutſchwären 
dazu, fo daß er feinen Schulunterricht ſehr oft 
ausſetzen mußte. Nach langen Ueberlegungen geb - 
ih ihm den Roth, ſich des falten Waſchbades 
zu bedienen und Die Haut jo zu bürften, daß fie 
. bie Abfonderungen nicht mehr auf die Halte und 
Oautdrüſen, fondern auf die Ansdänftungdgefäße 
der. Haut abfegen müßte. Cr folgte meinem Ra⸗ 
the: genau, wufch, badete und bürftete die Haut 
feines ganzen Körpers mehrmals in der Wade, 
üůbergoß fie mit faltem Waffer und nahm den 
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Het und Kopf beſonders ſtark Damit vor und 


warde fo in Kurzew von feinem Halsübel völlig 
befreit. Er fest aber diefed Waſchen und Bas 
den noch wöchentlich einmal fort und fühlt ſich 
dadurch ungemein geftärft, fo daß er feine En 
fltungen mehr fürchtet  -. 

«Isa vorigen Herbſte vertrat ſich eines mei⸗ 
ner Pferde im Düngerfahren den rechten Vor⸗ 
derfuß fo, daß es nur mit Mühe einige 100 
Shritte weit gar nach Daufe gebracht werden 
konnte, Da das Vertreten, nach der. Ausfage 
meines Knechts, bei einer kurzen Wendung und 
durch muntere® Springen vor dem Wagen eut⸗ 
fanden war, fo bielt er und ale Andere, die 
dad Pferd ſahen, Daffelbe fuͤr buglahm. Auch mein 
Freund, Herr Dr. Kr., ein fehr guter Veterinär, 
hielt e8 für Buglähme und wendete 14 Tage die 
höftigften Mittel dagegen an. Aber vergebens! 
Ein anderer Freund, der mich indeſſen befuchte, 
war der Meinung, daß das Pferd den Fuß im 


Köthengelenke verrenkt babe, und machte mich 


aufmerkſam darauf, daß dieſes auch ein wenig 
angeſchwollen ſey. Ohne dem Hru. Dr. Kr. ade 
was zu fagen, ließ ich das Bein nebſt dem Fuße 
des Pferdes mit grober Leinwand loſe umbinden 
und diefe Leinwand zwülf Stunden lang unauss 
gefegt mit eiskaltem Waſſer begiefen, die 
Nacht über das Pferd ruhen und diefe Opera⸗ 
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tion am andern Tage eben fo lange wiederholen. 
Schon am zweiten Tage beflerte fih mein Pferd, 
und nad drei Tagen trat es wieder fo fräftig 
auf, ald hätte es den Fuß noch nie in feinem 
Leben verlegt 7... | 

q) Noch ein fehr merfwürdiger Fall aus mei⸗ 
ner geheimen Wafferpraris! Sch wurde eines Vor⸗ 
mittag6 zu einem Sterbenden geholt, der von 
feinen beiden Aerzten bereitd aufgeges 
ben war. Es war ein junger Mann von 40 
Jahren. Er hatte die Facies Hippocratica, das 

tobtenähnliche Geſicht, nämlich bleihgelbe Todten⸗ 
farbe, tief liegende Angen, eingefallene Wangen, 
zugeſpizte Nafe, ftarren Blick und ſchlug mit beis 
den Acmen in Zudungen bin und ber. Sch ließ 
ſogleich ein Schaff mit friſchem Brunnenwafler 
bringen, und wuſch ihm mit einem großen Schwamme _ 
mebhrmald, aber langfam und fanft, den Kopf 
ringsum, Hald, Bruft und Arme. Er fam bald 
zum Bewußtſeyn, ſchlug weniger mehr um ſich ber 
und begann mich zu erkennen. Nachmittags um 
1 Uhr wiederholte ich obige Waſchung, ich wuſch 
ihm auch mehrmals den Rücken and ließ ihn fri⸗ 
ſches Waſſer mit ein wenig Wein trinken. Um 
drei Uhr wieder ſo, und er wurde immer beſſer, 


2 Daſſelbe beſtätigt auch ſchon Richter in ſ. Chi⸗ 
rurg. Bibliothek Band VI. ©. 474. 
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fo daß er fih nun im Bette feitwärtd nach mir 
berwandte, meinen Namen flammelfe und mir 
freundlich die Hand drüdte. Um 6 Uhr Abends 
fom ich wieder bin. Er fchlief eben. Sch empfahl 
aber. feinen Leuten die Fortſetzung des Falten 
Waſchens. Allein um Mitternacht befam er 
von einem Chirurgus. ein warmes Kiyftier, und 
dad Waſchen fchien daranf unterblieben zu feyn! 
Er wurde wieder ſchwächer, und als ih. Morgens 
um 9 Ube bingeholt wurde, war er im Verſchei⸗ 
den, welches auch Nachmittags 1 Uhr erfolgte. 
Ein wiederholter Wafchverfuch wurde mir aus - 
Zartgefühl leider nicht mehr verflattet. Und fo 
wurde doch Diefer junge Mann gleih am erften 
Tage durch altes Wafchen zum Selbftbewußt- 
ſeyn und zur Erfenntniß feiner Freunde 
gebracht. D wie fhön war durch die Allkraft 
des frifhen Waflerd die faft erftorbene Lebens» 
kraft wieder aufgeregt! Hätte man nun dieſes 
Waſchen muthvoll und bebarrlid die Nacht über 
nach) meiner Vorſchrift fortgefezt und dieſe Les 
benskraft immer mehr aufgeregt; o fo müßte, da 
er, ohne inneren organifhen Fehler, bloß an völs 
liger Entfräftung und Lähmung daniederlag, er ganz 
wieder hergeftellt wprden feyn! Und wie oft habe 
ih es ſchon bedauert, daß ich jene Naht nicht 
ſelbſt bei ihm geblieben bin und nicht felbit das 
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Waſchen fortgefest, fondern es feinen Leuten 
überlaffen habe! - 

Diefer Fall kann übrigens eines. Theils für 
‚ die Angehörigen eines Sterbenden belebrend feyn : 
Daß fie nämlich den Sterbenden nicht ſogleich 
aufgeben oder. für ſchon geftorben halten, fondern 
erſt noch die Cbei den Nerzten ganz ungewöhnlis 
en!) Kalten Wafferverfuche mit ibm machen; 
und andern Theild belehrend. für die Erben: daß 
man des Erblaffers (ErbsLaffers) ſchlummernde 
Lebenskraft nicht vollends verſchlummern laſſe, 


ſondern fie nochmals kraͤftig aufrege, um feinen u 


Ä keblen Willen gehörig gu vernehmen ꝛc. 
Sapienti sat! 
Profeſſor Dertel in Ansbach. 


Allgem. Anz. d. D. 1828 Nr. 8. 
Des friſchen Waſſers Heilkraft, 


welche ich ſchon ſo oft bewaͤhrt gefunden und von 
Zeit zu Zeit in d. Bl. aus wahrer Ueberzeugung 
angerähet habe, hat ſich neuerlich wieder. in der 
auffallendften Art erprobt. Ich habe darüber Da 
ſchriftliche Zeugnis eines Mannes, weicher als 
wahrer Mann Muth und Beharrlichkeit genug 


datte, diefed Scheinbar abſchreckende, aber im 


Grunde woblthätige, wohlfeile, einfache and un⸗ 
trüglihe Naturmittel an ſich in feinem 65. Lebens» 
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jahre mit dem geſegneteſten Erfolge zu gebrauchen.‘ 

Es ft der (mir übrigens unbefannte) Herr 
Chph. Schenk in Rahla bei Eifenah, welder 
mir unter dem 25. Auguft 1827 Folgendes fhrigb: 

Wodhlgeborner, 

Inſonders hochgelahrter Herr Profeſſor! 

Sm 108. St. des allg. Anz. (v. J. 1826) 
machten Ew. ꝛc. die Waſſerkur bekannt, und zu 
einem noch ſichern Beweiſe ſuchten Sie es durch 
mehrere der größten Aerzte, z. B. H ufeland, 
Seller, Iheden, Hab zu befräffigen, 

Da mie die Heilmethode einleuchtend ſchien, 
fo trug ich folche in mein Notizbuch ein, um viels 
leiht mit oder Einem in der Familie oder einem 
Andern damit zu helfen. Allein der Zufall wollte 
daß das Heilmittel zuerft an mir, in meinem 65. 
Bebensjahre , erprobt werden folte, weldes fh 
anf folgende Weiſe gutrug. _ 

Den 18. Zul, früh 3 Uhr ging ich ſpazieren, 
md Fam am 8 Uhr fehr gefund und heiter zurück. 
Nah einigen Stunden verfpärte ich innerlichen 
Froſt, der mehrere Stunden dauerte; alsdann 
kam eine außerosdentlidse Site, mit .ungeheuerem .. 
Kopfihmerz und Durſt begleitet. Ich ließ for 
gleich zwei Sauerbrunnenkrüge kaltes Bruns 
uenwaffer helen; in einer Stunde waren .fis 
ausgetrunken. Ich Tieß zwei andere. holen; de⸗ 
nen ging es chen fo. Während der Zeit fie ich 
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auf dem Canapee, will aufſteigen, kann es nicht, 
falle zurück; ich rufe zwei Anweſende, welche mich 
aufziehen mußten; aber Stehen und Zurückfallen 
war das Werk eines Augenblidd, Denn in beis 
den- Knien war ein unauöftehliher Schmerz ; alle 
Radeln in der Welt hatten fih in dieſen Knien 
verſammelt. 

Aber ſogleich ließ ich ein Gefäß mit falr 
tem Brunnenwaffer fommen, und feinene 
Tücher ganz naß, nur nach Ihrer Vorfhrift, um 
die Knie fchlagen, und blieb drei Stunden mit 
diefem Umſchlage figen. Alsdann ließ ich die 
Tücher öffnen, da fam ein Dunft oder Rauch 
ganz warm heraus. Ich lieg mich nachdem tu 
der Meinung aufziehen, weil ich früher nicht aufs 
ſtehen fonnte; aber was für mih und ale An⸗ 
weiende ein Wunder war, id fonnte allein ftes 
ben, in meinen Knien war alles Stechen weg, ich 
mochte fie bewegen, wie ich wollte. Das Trins 
ten aber ging unabläffig.fort. Nun trieb das 
viele Waſſer auf dem Urin; diefer war wie Blut, 
Run war ich ganz überzeugt, daß das Waſſer 
mir innerlich und Außerlih, ohne medicinifche 
- Hülfe, gewiß helfen. würde. 
Zu derfelben Zeit ſchickte meine Niece, die 
auch krank war, den herzogl. Leibarzt Hr. HR. 


-. © Diefem erzählte id meine Krankheit und 


mein Waſſerverfahren. In ſeinem Beiſeyn wur⸗ 
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den an meinen Waden und Fußgelenken rothe 
Sieden und Meine Ausfchüffe wie Kriefel bemerkt. 
Sch befahl fogleih, das Gefäß mit Faltem 
Boffer und die leinenen Tücher zn bringen, 
um wieder Umfchläge zu mahen. Es geſchah. 
In drei Stunden waren Flecken, Friefel und Ges 
ſchwulſt verfhwunden. Am Knöchelgelenfe waren 
die Füge gefhwollen; ich ließ Umfchläge machen; 
in einigen Stunden war die Gefhmulft weg. 
Der Durft war unlöfhbar; der Urin ſtets blut 
roth. Dieß machte mir Muth; denn ich dachte, 
duch das viele Waffertrinfen müffe der Urin 
blaſſer werden. | 
Es dauerte drei Tage ohne Schlaf, Endlich 
wurde ber Urin hellroth und war mit Blutfäferr 
hen vermifht. Den vierten Tag befam der Urin 
eine beffere Farbe, und der Durft ließ nad. Den 
fünften Tag wurde ic ganz ruhig. Die inner⸗ 
lihe und äußerlihe Dige war verfhwunden, und 
ih befam ruhigen Schlaf. 
Rod muß ich einen Zug von der vorgegan- 
genen Revolution in meinem Slörper bemerfen, 
Ih hatte feit mehreren Jahren im rechten Arm - 
an der Achfel einen immerwährenden Schmerz, 
und fonnte den Arm nicht in die Höhe und nicht 
hinten nad dem Rüden bewegen. Zufällig griff 
ich jezt daliegend mit dem rechten Arm über mei- 
nen Kopf und holte ein Buch auf dem Tiſche. 


* 
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Ih war vor Freude außer mir, flieg aus dem 
Bette, bewegte meinen Arm nad: allen Seiten bin 
und fühlte feinen Scymerz mehr. Die allzu große 
Berwüftung, die in. meinem Körper vorsgieng, 
hatte auch diefen minders Schmerz verdrängt, 
Dieß iſt der ganze Hergang meiner Kranke 
heit gewefen.. Könnte id) nur den allzu großen 
Dank, den ih Ew. ıc. fchuldig bin, daß Sie die 
Waſſerkur der Menfchheit allgemein befannt ges 
macht haben, mit meiner Feder außfprechen, wie 
glücklich würde ich mich preifen! 
Ew. Wohlgeboren 
Rubla, den 25, Aug. ergebenſter 
1827. Chph. Schenk.⸗ 
Wer bemundert nicht auf der einen Seite 
den Verſtand und Naturſinn dieſes Mannes, und 
auf der andern ſeinen Muth und ſeine Beharr⸗ 
lichkeit? Aber Muth und Beharrlichkeit ges 
hörte auch wirklich dazu, wenn er dieſes, dem An⸗ 
ſcheine nach abſchreckende, Naturmittel mit gutem 
Erfoͤlge gebrauchen wollte. Und wohl ihm, daß 
er es wie ein Mann gebrauchte! Denn es war 
ein gefährlihes Nervenfieber im Anzuge, welches 
ihn auf ein langwieriges Krankenlager gebracht, 
oder wol gar dem langhinſtreckenden Tod, wi 
Homer nennt, überliefert haben würde. 
Ein Anderer gehe auch hin und thue deßglei⸗ 
chen, und erfreue mich eben ſo, wie Herr Schenk, 
mit ähnlihen Nachrichten. | 


Bi 
D wie gewiß und leicht wäre noch Taufens 
den damit zu helfen, wenn fie alle Schenk's 
Muth und Beharrlichkeit hätten. So ſteht im No⸗ 
vemberſtücke des Hufeland. Journals eine: Bitte 


um guten Rath. — von einem 53jährigen” 


Manne, welcher mit einem chronifhen Zittern '% 
anden Händen und Füßen geplagt ift, meh⸗ 
tere koſtbare Bäder und Arzneien Dagegen vers 
gebend gebraudht bat und zulegt vom, Staats⸗ 
rath HYufeland den Rath befommt, Mora und 
Merkurius ıc. zu gebrauhen. Diefem unglüdli« 
hen Manne wäre vielleicht doch — ohne unfihere 
Künftelet — durch eine ganz befonders vors 


⸗ 


zuſchreibende Waſſerkur zu helfen, wenn er 


den wahren Waſſerglauben, wie H. Schenk, 
wenn er Schenk's Muth und Beharrlichkeit hätte, 
Aber frifhes Waſſer blog hinanſpritzen 9 
oder fih auch Damit begießen, ift hierzu noch nicht 
genug. Profeſſor Dertel in Ansbach. 


Allg. Anz. d. D. 1828. Nr. 91. 
Heilfame Wirkung des Falten und frifchen 
| Waſſers. 
Auf die in Nr. 8. d. Bl. gegebene Nachricht 
von der gewaltigen Wirkung des falten und fri⸗ 





=) Berg. oben S. 33 mit ©. 52 f. \ 
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2 
fhen Waſſers auf die Genefung des H. Schenf 
bat fih ein beberzter junger Mann in Oberheffen 


an mich gewendet und fih eine Waſſervorſchrift 


erbeten, da er nad einem, im vorigen Oktober 
überftandenen, . außerordentlich heftigen Gallens 
und Nervenfiebernoc folgende Ueberrefte davon 
trug: Brennen auf der Bruft, Abfpannung in 
allen Gliedern, Kopf, Augen» und Rüdenfhmerz. 


Appetitloſigkeit, Webelfeit, heiße Hände und Füße, - 


Zittern in allen Gliedern, unruhigen Schlaf. 
Auf meine, ihm dießfalls ertheilte Waſſervorſchrift 
erhielt ih von ihm folgendes erfreuliche Schrei⸗ 
ben, (vom 10. Febr.) welches ich bier zur Bes 
lehrung und Ermuthigung mittheile: 


% * % 


«Ihr geehrted Schreiben vom 20. v. M. ers 
hielt ih am 30., und ich ſäumte um fo weniger 
Shre mir von meinen Eltern angerathene Waflers 
fur zu gebrauchen, da der Inhalt Ihres Schrei: 
bens ſowohl, als auch die Pünktlichkeit womit 
fie meines Vaters Brief beantworteten, mir eine 
ſehr freundſchaftliche Theilnahme und den lebhafs 
teften Wunfh, meinen Leiden ein Ziel zu feßen, 
verriethen. Ich durfte Daher von der Befolgung 
Ihrer, auf Erfahrung beruhenden fo einfachen 
Vorfchriften in Voraus einen guten Erfolg hoffen, 
‚welcher auch täglich immer ſichtbarer wird, 

Anfangs zwar machte das Wafchen, fo wie 
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das Trinken des Falten Waſſers einen gewaltigen 
Eindrud auf meinen Körper; innerliher und aufs 
ferliher Kroft. trat ein, der bald wieder durch 
Gieberhige verdrängt wurde; befonderd pflegte 
da8 Eine mit dem Andern die Nächte hindurch 
abzumechfelm, und raubte mir fonach den Schlaf 
der feit einigen Wochen zurüdgefehrt war. Hände 
und Füße waren dann unerträglich heiß, fo daß 
ih nit wußte, wo ic) fie hinlegen follte, um fie - 
abzufüplen. Heftiged Stehen im Kopfe, das bald 
berüber, bald hinüber zog, erfolgte und hielt 24 
Stunden ununterbroden an, und das falte Waf: 
fer verurfachte mir jedesmal beim Trinken eine 
große- Uebelkeit, die aber nach Verlauf einer Meis 
nen Stunde zu vergeben pflegte. Alles dieß, fo 
wie das Abrathen meiner Freunde, konnte mic 
jedoch nicht zu einem Rückſchritt bewegen; viel 
mehr ſuchte ich immer pünftliher Ihren Vor⸗ 
ſchriften nachguleben; und ich beveue es nicht, fie 
befolgt zu haben. - Denn fohon am. werten Tage 
nah dem Gebrauche des Waſſers wurde mein 
Blut fo beruhigt, daß der Puls nit nur weit 
langſamer, foudern auch viel regelmäßiger, als 
feither, ging; die Kopffchmerzen hörten auf, und 
während ich früher nicht einmal den leichteften 
Gefprähen folgen fonnte, bin ich jeßt ſchon wie⸗ 
der vermögend, den Sinn der Worte zu faffen. 
Das. Praufen vor den Ohren bat ganz made 
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laſſen und das Klingen hat ſich vermindert. Meine 


Zunge, die von jeher immer belegt-war, ſah am 
vierten Tage der angefangenen Waſſerkur ſehr 
geſund aus. Dieſe und vorlezte Naht habe ich 
ununterbrodhen gefhlafen, indem mich nicht, mie 
fonft, die heißen Hände und Füße aufweckten. 


Mein Aeußeres bat fih auch in dieſen Tagen 


auffallend gebeſſert, und mein Auge, welches 


- matt war, und wie mit einer grauen Haut übers 


zogen ſchien, hat ordentlihe Farbe und lebhaften 
Blick u. ſ. w. 

Aus dieſen wenigen Zeilen werden Sie, wie 
ich ebenfalls, mit innigſter Freude erſehen, wel⸗ 
che heilſane Wirkung der Gebrauch des kalten 
Waſſers bis jezt ſchon auf mich gemacht hat, und 
wie viel preiswürdiger jezt ſchon meine Lage in 


Vergleich mit der früheren iſt, und wie ſehr ich 


Urſache habe, nähft Gott Ihnen für Shren fo 
liebreihen und wahrhaft freundfchaftlihen Rath, 
weldhen Sie einem Ihnen ganz unbefannten jun⸗ 
gen Mann ertheilten, der bienieden Nichte mehr _ 
boffen zu fönnen glaubte, zu danken ıc.» 
Profeſſor Dertel in Ansbach, 
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Allg. Am. d. D. 1828. Nr. 108. 
Neuer Triumpf des kalten Waſſers. 


Wohlgeborner, 
Hochgeehrter Herr Profeſſor. 
«Schon im Jahr 1826, da Sie durch einige 

Auffäge im Allg. Anz. auf die Heilkraft des Fals 
ten Waſſers binzeigten, fand ich mich um fo mehr 
davon angezogen, da ich ſchon dieſe Heilkraft an 
mir felbft in einigen Zufälen oft erfahren hatte. 
So war es fhon feit zwölf Jahren mir daB 


.  fiherfte Mittel gegen den Schnupfen, Obgleich 


felten davon befallen, wurde er jedoch jedesmal 
fehe heftig. Sobald er ſich einftellte, tranf ich 
einen ganzen Vormittag bindurd; frifches Quell⸗ 
waſſer, 5 — 6 Flaſchen, und in der Regel war 
den Tag darauf der Schnupfen verfhmwiunden, 


und ich fühlte mic wohler, als vorher. Ebenfo 


verſuhr ich ſeit einigen Jahren mit dem glüds 
lihften Erfolge, bei ſich einftellenden Kreuz⸗ 


(hmerzen. Daher machte e8 mir wahre Freude, 


daB, was meine eigene Erfahrung mid ftüdweife 
gelehrt hatte, durch Ihre Auffäge wiſſenſchaftlich 
beftätigt und vorzüglich durch Hinzeigen auf die 
äußere Anwendung des Falten Waſſers erwei⸗ 
tert zu fehen. Seitdem mendete ih felbft bei jes 
dem croupähnlichen Hufen meiner Kinder ſo⸗ 
gleich auch äußerlich das kalte Waſſer an, indem 
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ich es ihnen fleiſſig um den Hals in der Gegend 
des Kehlkopfes aufſchlug, wobei fie zugleich oöf— 
ters friſches Waſſer trinken. mußten; und jededs 

mol hatte ic, die Freude, daß der Huften in Kurs 
zem ſeinen verdächtigen Ton verlor und in einen 
ganz gewöhnlihen fi ummandelte.» 

«Jezt aber habe ich eine Erfahrung über die 
Heilkraft des Falten Waſſers an mir felbft ges 
macht, die mich mit Dank erfüllt gegen den Schör 
pfer, der dieſes Füftliche Mittel durch die ganze 
Natur verbreitet und den Menfhen in die Hand 
. gegeben bat, fo wie mit innigem Danfe gegen 
den Mann, durch deffen öffentliche Befanntmas 
Hungen ich darauf -aufmerffam gemacht wurde. 
Es muß Ihnen, verehrtefter Here Profeſſor, die 
“ größefte Freude machen, dadurch ſchon manden 
leidenden Bruder in den Stand gefeßt zu baben, 
fih von ſchweren und langwierigen Leiden zu bes 
freien; und daher erkenne ich es als Pflicht ges 
gen Sie, Ihnen ausführliche‘ Nachricht davon zu 
geben.⸗ 

«In der Mitte des Sept. vor. J. bekam 
ih im rechten Bein oberhalb des Knies einen 
dumpfen Schmerz, ber zwar bei Tage ſchlum⸗ 
merte, aber des Nachts mich nicht im Bette dul⸗ 
dete. So blieb es drei Wochen hindurch, und 
die Raͤucherungen, die mie ſchon früher in ähnli-⸗ 
hen Zufälen gute Dienfte geleiftet hatten, mit 
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Schwefel, Moftir und Bernftein, konnten dieß⸗ 
mal den Schmerz nicht bannen, fondern diefer 
flieg mehr und mehr, und in der vierten Woche 
fing er an, auch den Tag über zu nagen, Was 
auch drei der gefchickteften Aerzte in Verbindung 
gegen da8 Uebel thaten, durch. alle innere und 
äußere Mittel, die ihnen die Kanſt an die Hand 
gab — der Schmerz wuchs "zu einer furchtbaren 
Höhe, vorzüglich des Nachts, und 16 Wochen 
hindurch fcheuchte er den Schlaf von meinem Las 
ger, fo daß die immer tiefer finfende Kraft zu 
erlöfchen drohte. Schon nft hatte ich an daB Falte 
Waſſer gedacht, hatte auch zu Anfang meiner 
Krankheit es innerlich in fehr ftarfen Quanti⸗ 
täten getrunfen (den einen Tag 10 Mag); aber 
der bloß innere Gebrauch änderte nichts in mei⸗ 
nen Leiden. Aeußerlich ed anzuwenden, wagte 
ih noch nicht, da die Anwendung bes Falten 
Waſſers äußerlich bei Gicht und Rheumatismus 
den biöher geltenden Meinungen geradezu entge⸗ 
gengefegt iſt. Allein-endlih, da alle Mittel 
fruchtlos blieben, und der Entfhluß, aller Medi 
cin zu entfagen, und bloß die Natur walten zu 
laffen, zur Reife gekommen war, dachte ich ernſt⸗ 
liher, an die aͤußere Anwendung des Falten 

Bafferd.» 
«Da, gerade — 28 war am 14. San. d. I. — 
kom im Allg. Anz. der.Brief des H. Schenk in 
4** 
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Ruhla, den Sie mit Ihren Bemerkungen hatten 


einrücken laſſen. Diefer gab den- Ausfchlag, und 


beftimmte mich, noch denfelben Abend, da eben 
der Schmerz furchtbar in meinem Bein wüthete, 
kaltes Waſſer aufzufhlagen. Sch Heß ein großes 
Gefäß mit friſch gefhöpftem, eiskaltem Brunnens 
wafler herbeibringen, “mehrfach. zufammengelegte 
leinene Tücher darein weihen, etwa ausringen 
und legte fie fo um das Knie und einen Theil 


des Oberſchenkels, wo der heftigfte Schmerz war. 
Nur fünf Minuten lieg ich jeden Umfchlag lies 


gen, dann wurde er erniuert. Sobald das falte 
Waſſer darauf Fam, wat der heftige Schmerz ges 
brochen. Zwei Stunden lang febte ich es fort, 
trocknete es dann ab, frottirte e8 ein wenig mit. 
Flanell, legte mich dann auf das Sopha und 
genoß einige Stunden des lange entbehrten ers 
quidtenden Schlummerd, » 

«Da wedte mid der alte Schmerz; in der 
Gegend der Kugel, der mich fhon mehrere Wo⸗ 
hen auch im Sitzen und Liegen ſehr beſchwert 
batte, fo dab ich auf der rechten Seite weder 
figen noch liegen konnte. Sogleich fland ich auf 
und ſchlug auf dieſe Stelle, fo wie über die ganze 
“rechte Hüfte und die rechte Seite des Kreuzes 
Taltes Waſſer; und auch bier wich alsbald der 
Schmerz, und. den ganzen übrigen Theil ber Wacht 
konnte ich ſchlafen. Den andern Morgen wieders 
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holte ich dieſes Auffhlagen drei Biertelftunden 
lang über das Knie und einen Theil des Ober 
fhenfels, und eine Viertelftunde auf Kugels und 
Hüftgegend. Eben fo that ich Nachmittags, 

«Lin?s über dem Knie war der musculus sar- 
torius ſchon feit 10 Wohen aufgetrieben und 
fteinfeft, und dabei äußerft ſchmerzhaft. Nach 
zwei Tagen der Anwendung des falten Waffers 
mar auch diefe Auftreibung verfhwunden, und 
ih fonnte auch diefe Stelle ohne Schmerzgefůhl 
drüden, fo ſtark ich wollte, » 

«Der untere Theil des Beins, vom Schien⸗ 
bein biß in Die Fußzehenſpitzen, war während 
meiner ganzen Krankheit leiche nkalt und fonnte 
durch Nichts erwärmt werden. Geitdem ih aber 
am obern Theile des Beins das falte Waffe ran 
wendete, Öurchftrömte neues Lebeu und wohl⸗ 
thuende Wärme auch die untern Theile. Vier 
Zage lang verfuhr ich auf Die oben befchriebene 
Weiſe. Am vierten bemerkte ih, daß nad) dem 
eine Stunde dauernden Umfchlagen das Bein fehr 
lange kalt blieb, und ſich nicht erwärmen laffen 
wollte. Hierin fand ih einen Wink der Natur, 
daß e8 nun in dieſem Maße genug fey, und von 
num an wuſch ich täglih Vormittags das Bein 
falt und fchöpfte einigemal kaltes Waffer Darüber 
ber, und Abends nahm ich bloß einige LUmfchläge, 
So war bloß duch äußern Gebrauch des Falten 
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Waffers der Somerʒ ganz gehoben; fo wie dies 
fer wich, fo kehrte ‚der ftärfende Schlaf wieder 
und mit diefem bob fich die gefunfene Kraft. » 

Nur ein Uebel war noch zu befämpfen. 
Während meiner Kraukheit waren die Flehfen 
bes leidenden Beind fo zufammengezogen, 
daß ich das Bein nie ſtrecken konnte, Ober⸗ und - 
Unterſchenkel bildeten beinahe einen. rechten Win: 
fel. Obgleich ich es, fobald der Schmerz getilgt 
war, mehr ſtrecken konnte, fo blieb die Verkürzung 
der Klechfen doch noch immer bedeutend. Um auch 
das zu befeitigen, blieb ih Bormittags ziemlich 
lange im Bette, und ſtreckte das Bein, fo fehr ich 
fonnte. Denn es war natürlich, Daß für das - 
Debnen_der Slechfen gerade die Bettwärme, die 
ih num "recht vertragen fonnte, Cnad dem Bas 
ſchen) vorzüglich witffam feyn mußte, » 

«Sp ‚wurde, ich täglich freier, Die Krüf. 
fen, an denen ich mid ‚vorher mühſam fortſchlep⸗ 
yen mußte, waren fogleich mit dem Anfange des 
Waſſergebrauchs unnöthig geworden, und auch des 
ſtützenden Stodes bedurfte ich täglich, weni⸗ 
ger, da von Tag zu Tag dad Bein dur das 
kalte Waller mehr Kraft erhielt, und durch die - 
Bettwärme mehr geſtreckt werben konnte. Das 
Better mochte dabei noch fo nft und noch fo aufe 
fallend wecfeln, das kalte Waſſer fchien mid ges 
gen die Einflüffe der Witterung unempfänglic 
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gemacht zu haben.’ Vom 8. Februar an fonnte 
ih anfangen, kleine Ausflüge, erft zu Wagen, 
dann zu Fuß zu machen; und nun fhon feit drei 
Wochen kann id Stunden - lang geben, ohne auch 
nur eine Schwäche im Beine zu fühlen. Ich habe 
dadurch das Falte Waller fo lieb gewonnen, daß 
ed mir zum Bedürfniß geworden tft, wenigftens 
jeden zweiten Tag, Abends vor dem Schlafenge: 
ben dem Beine noch einige Umfchläge zugeben, 
und mid wöchentlih zweimal über den ganzen 
Körper Palt zu wafchen, wodurd ich mich jedes⸗ 
mal ungemein geftärft fühle. Und zu meines 
Freude bemerfe ich, daß ſchon jezt auch ein ſchnel⸗ 
ler Uebergang von einer Temperatur der Luft zu 
der entgegengeſezten, wovor ich mich fruͤher auſ⸗ 
ſerordentlich hüten mußte, mir faſt gar nicht auf⸗ 
fallt. » 

— Mit der. Wafferfur, die ih an mir in An⸗ 
wendung brachte, hängen noch zwei andere von 
gleich, glüclihem Erfolge zufammen. Der biefige 
Hoflaquay H. St. hatte fon über fieben Mo⸗ 
nate an einem Schmerz gelitten, ber vorzuͤglich 
eine nicht große Stelle an der Wade des rechten 
Beind eingenommen hatte. Wann er lag, fo hatte 
er Ruhe; fobald er aber anfing zu geben, fing 
auch der Durchdringende Schmerz an und nöthigte 
ihn, fogleich Die Ruhe wieder zu ſuchen. Da hört - 
er, daß ich das Waffer mit gutem Erfolg an⸗ 
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wende, und ſogleich fehreitet aud er dazu, bes _ 
gießt dad Bein fleißig mit kaltem Waffer, welches 
er zugleih auch innerlih anwendet, und bald 
Darauf gebt er wieder ungehindert und flarf, wie 
- zuvor, den ganzen Tag herum. Da bört er, daß 
ein ihm. befannter Landmanıı, Namens Straus 
bel, aus einem Dorfe in unferer Nähe, ſchon 
feit vier Wochen fchredlic leide an der Gicht, 
fo daß er weder geben noch liegen fünne, fondern 
vor einem Stuhle, auf den er fih mit den Ars 
men flübe, unter fürchterlihen Schmerzen knien 
müße. Herr St. läßt ihm fagen, er folle, fo wie 
er, das kalte Wafler wenden. Dienstagd fing 
er an, ed anzuwenden, und Freitags fam er 
fhmerzenfret herein in die Stadt und erzählte H. 
©t., wie fhnell und wohlthätig das kalte Waffer 
auch ihn von feinen unbefchreiblichen Schmerzen 
befreit babe. Am 23, Merz befuchte mid diefer 
Dann, der mih von meiner Jugend ber noch 
kannte, felbft, und bat mih, wenn id an den 
Mann fchriebe, durch deſſen Auffäge ich auf die 
Heilkraft des falten Waſſers aufmerffam gemacht 
worden wäre, fo möchte ich doch auch feinen in: 
nigften Dank mit hinzufügen, » 

«Dofielbe bat auh Hr. St. mid gebeten; 
und fo nehmen Sie denn, hochverehrter Herr 
Profeflor, den innigften, wärmften Danf von mir - 
und meinen beiden Leidendgefährten, den wir Ih⸗ 
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nen aus der Tiefe unſers Herzens zurufen. Nur 
wer unter ähnlichen Schmerzen gelitten hat, fan 
mit uns fühlen, wie wohl uns ſeyn mußte, von 
ihnen befreit, wieder des Lebens und freuen zu 
Binnen; nur der kann mit und fühlen, wie warm 
und innig unfer Danfgebet zu dem auffteigt, der 
folhe Kraft in da8 Element gelegt bat, Das je⸗ 
dem feiner Kinder auf Erden zugänglid ift, wie 
warn und innig wir dem Manne die. Hand drüfs 
fen, der, über alle Vorurtheile fih hinwegſetzend, 
diefem einfachen Heilmittel der Natur unter den 
Menfhen den Segen zu fihern fuht, den der 
. Schöpfer hineingelegt bat. Gott ftärfe Sie und 
ſegne Ihre raftlofen Bemühungen, die Kenntniß 
von der Heilfraft des Waſſers immer allgeme 
ner zu. verbreiten und dadurch fegnend zus wirken 
für alle. Leidende der Mit: und Nachwelt. Mit 
innigfter Hochachtung und Dankbarkeit ıc. » 
” am 4 April 1828, 
Ä C. Gr, 
Diakonus und Lehrer der Mathe⸗ 
matif am Gymnaſium. 
I W * 
Annierkungen zu dieſem Schreiben. 
1) Es gereicht mir bei meiner nunmehr 20jaͤh⸗ 
rigen Waſſererfahrung wirklich zu ungemeiner 
Freude und Aufmunterung, daß nicht nur der 


r 
6 
Fühne Wafferheld, Chriftoph Schen?, in Ruhla, 
und gleich nad ihm der junge Mann in Oberheſ⸗ 
ſen cHofmeilter R. auf A. bei A.) an fih, fon- 
dern auch jezt der,‘ die Gabe Gotted (Joh. IV. 
10.) erfennende Mann Gottes, Diaf. und Prof. 
€. Gr. in R. die Heilfraft des göttlichen Wafs 
ſergeſchenks fowohl an ſich felbft, als an zwei an- 
dern wadern Männern fo herolich bewährt ges 
finden bat. 
2) Was den fo genannten Eroup oder Die 
Halsbräune: (die häufige Bräune, angina. mem- 


branacea) betrifft, fo bat z. B. [hen .Dr.. Har⸗ 


der in Petersburg fein eigenes 18monatliches, 
mit dem Croup bebaftetes Kind durch üftere Bes 
gießungen 20) mit Faltem Waller vom Tode 
zum Leben gebracht, wie in den Petersburger 
Bermifhten Abhandlungen aus-dem Ges 
biete der Heilfunde u. f. w. zu lefen if. Das 
Naämliche würden auh im Blauhuſten, der fo 
ſchwer zu heilen iſt, kalte Bruſtwaſchungen 
ganz ſicher bewirken. | 

3) Was die Kunft von drei der geſchickte 
ften Aerzte in ſechzehn Wochen nicht bewirlen 
fonnte, das bewirkte in wenigen Tagen das Falte 
Waſſer. Da möchte man doch beinahe. glauben, 


20) Ueberhaupt find ſchon kalte Waſchungen hin 
reichend. 
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was der fharffinnige Arzt, Dr. Girtanner (in 
feiner Darftellung des Brown’fhen Syſtems) 
son der Arzneifunft überhaupt fagt: «Da die 
Heilkunde gar feine feſte Principien hat, da 
Nichts in derfelben ausgemacht fft, da es nur 
wenig fihere, zuverläffige Erfahrungen in derfels 
ben gibt, fo hat ein jeder Arzt das Recht, blog 
feiner eigenen Meinung zu folgen. Wo von 
feinem Wiffen die Rede tft, wo Alle nur mei⸗ 
nen, da ift eine Meinung fo viel werth, als die 
andere: In der dien Finſterniß der Unwiſſen⸗ 
beit, in welcher die Aerzte herumtappen, tft auch 
niht der geringfte Strahl des Lichts vorhanden, 
vermöge deffen fie ſich orientiren köͤnnten. Wenn 
wei Aerzte am Bette eines nicht gefährlichen 
Kranken zufammenfommen, fo gebt es ihnen oft 
wie den Wahrfagern in Rom: fie haben :Mübe, 
wenn fie ſich anfehen, das Lachen zu verbeißen!!» 

4) Die erwähnte Leihenfälte einzelner 
Teile wurde ebenfalls dur kaltes Waffer in 
neues Leben und wohlthuende Wärme umgewan- 
delt. Wendet man nun dieß z. B. bei Schlag⸗ 
flüſſigen und Scheintodten an, fa kann noch Mans 
ber gerettet werden. Allein leider! wird da fein 
kaltes Waſſer auf Kopf und Herz angewendet. 
Und fo muß denn mander Scheintodte, ehe das 
Bißchen Lebenskraft in ihm wieder aufgeregt wird, 
noch völlig dahinſterben. 

5 
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5) Die Zufammenziehung und Verkürzung 
ber Slehfen wurde aud bier. mit faltem ZBafs 
fer gehoben, und fonah Krüden und Stock 
entbehrlich gemacht. Dieß mögen fih die Herren 
Drthopädiften merken und damit erft noch Präfs 
figere Verfuhe mahen, als: biöher vor lauter 
Maſchienenwerk .gefhehen if, Denn der erſte 
dieſer Heilfünftler, Herr Dr. Heine in Würzs 
burg, rechnet hiebei das falte Wafler unter die 
ſonderbaren Mittel, wenn er fagt: «Er habe 
unter andern fonderbaren Mitteln auch Die 
Befprigung mit kaltem Wafler bei Verfrummuns 
gen vergebens angewendet.» (Allgem. Anz. 1825 
Nr. 334 — 36). Da war e8 freilich fonderbar, 
daß er nur angefprizt, nicht aber ſtark gewas 
fhen und eingerieben hat, was gewiß ein 
anderes Refultat gegeben hätte. So aber- war 
ed nur gefprizt! 

6) Die Sicht mit Falten Waffer geheilt! 
Das empfahlen und thaten . fhon Die erste 
Smith und. Pomme. Sn der neueflen Zeit 
empfahl Cadet de Veaux dafür warmes oder 
Cleidlich) heißes Waller — 12 Maß in 12 Stun 
den zu trinfen — worüber jevoh Mancher auf 
dem Plate geblieben if. Nein! dad warme 
Waſſer ſchwächt die Verdauungswerkzeuge und bes 
wahrt nicht vor Rüdfälen. Das kalte Wafler 
hingegen, fo wie es vom Brunnen fommt, flärkt 

| | 
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jene Werkzeuge und bewahrt vor Nüdfällen auf 
immer. 

7) Und jezt empfiehlt man in Gicht und 
vielen andern Krankhbeitsfällen, die ſogenannten 
Rufftfhen Dampfbäder, worüber der Allg. Ang. 
1838 Nr. 83 — 85 nachzuleſen iſt. Man flieht 
aber daraus, daß nicht ſowohl die warmen Daͤm⸗ 
pfe, als vielmehr die falten Kopfwafhuns 
gen und die vielen Eimer falten Waſſers, 
die dem SKranfen über Kopf und Körper herun⸗ 
ter gegoffen werden, die Hauptſache dabei auss 
mahen. E38 heißt davon ausdrücklich: «Der Kopf 
wird heiter, dad Athmen frei, die Füße bewegen 
ſich mit Leichtigkeit, die Lebensthätigfeit des gan⸗ 
zen Körperd ift erregt. Der Schweiß, welcher 
voor dem Begießen mehr oder weniger vorhanden 
war, wird durch Daffelbe nur auf eine ganz kurze 
Zeit unterdrückt; er bricht aber bald wieder, und 
zwar gleihförmig, über den ganzen Körper her⸗ 
vor. a 2D 

8) Hoffentlich werden ſich nun, durch alle 
dieſe herrlichen Erfahrungen von der untrügli- 
hen Heilkraft des Falten und feifhen Waſſers, 
mehrere Leidende — ohne Rüdiiht auf Abras 


") Wie ebenfalls Dr. Eiwert d. 8. W. im Yeftige 
ften Schweiße mit dem beften Erfolg anwandte. 
Medic. Beobachtungen. Hildesh. 1827.- 8. 

L 
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thungen oder Bedenklichkeiten — zum be be rz⸗ 
ten und beharrlic fortgeſezten Gebrauche 
defielben bewegen laffen und zu feiner Zeit mich 


von dem glüdlihen Erfolge” deffelben gefällig 


benachrichtigen das mir zu ungemeiner Freude 


und Aufmunterung gereichen wird. 


Brofeffor Dertel in Ansbach. 


Ich erhebe meiner Quelle Trank, 


Sage meinem Schöpfer Lob und Dank, 


Der Geſundheit mir und Kraft gegeben — 
Nur durch Baf fer, nicht durch Saft der Neben. 


Sn dem Waffer find’ ich Lebensluſt, 
Werde meiner Kräfte mir bewußt, 


Schlafe ruhig ein mit meinen Sorgen, 


Und eswache neugeflärft am Morgen. 


Benn die Schwindfucdt eurem Körper droht, 
Steht des Waſſers Hülf euch zu Gebot. E 
Bil Entzündung.euch Gefahr bereiten, 

Heilt das Waffer euch von euren Leiden, 


Wenn die Sicht durch Arm’ und Beine reißt, - 
Und der Schlag flug nahen Tod verbeißt, 
Wenn duch Kröpfe fauler Odem pfeifet, 
Trinfet Waffer — und Geneſung reifet! 
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Wenn die Kräne eure Hände ſchmückt, 
Beinfrag ımd Geſchwür den Körper drückt, 


Benn die Zähne faulen, Haare fallen, — 
O das Waffer hilft den Uebeln allen! 


Bean die Ruhr euch eure Kraft Genimmt, 

Un Verſtopfung euch zum. Mißmuth zwingt, 
Ben die Augen triefen, Beine treden, 
Benn die Kolik ſchmerzt und Welpen flechen; 


Benn euh Ohnmacht, Schwindel überfält, 
Und die Kaltfuchr ſich dazu gefellt, 

Benn die Glieder ihr erfroren nennet, 
Dder binter'm Ofen fie verbrennet: 


Benn der Finger wurm im Zleifche wuͤhlt, 

Und die Gelbſucht mit der Farbe ſpielt, 

Wenn die Lähmung euch Aeſopiſch beuget, 
Ben Schwerathem in euch raffelnd keuchet: — 


Trinket Waffer; es giebt Kraft und Rup! 
Eilt, o eilt dem Lebensborne zu! 

Laßt Kaffee und Thee und Wein den Reichen, 
Die wie Schatten unter Starken ſchleichen! 


Benn der Tod fchon auf der Stirne ſizt, 
Kalten Todesſchweiß das Antlitz ſchwizt. 

Eure Lieben euch nicht mehr erkennen, 

Müßt das Waſſer ihr noch Retter nennen. 


_70__ | 
BWaffer; Waffer ift des Lebens Quell, 
Waffer, Waffer fprudelt ſilberhell! 
Waffer-giebt dem Greife Jugendkräfte, 
Und ſtaͤrkt ihn zu jeglichen Geſchäfte! 


Waſſer, Waſſer gibt uns Lebenslluſt!“ 
Waſſer, Waſſer leichtert unfre Bruf!: 


- Drum nur Dir, vor andern Gaben allen, 


- Waſſer! folf mein Lobgeſang erſchallen! 
| | I. M. St. Pf. in Or. 
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Anzei g e 
Für Aerzte und Richtärzte, 
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Rhapfodien aus den hinterlaffenen 
Papieren eines praftifchen Arztes. 
Herausgegeben von Dr. C. F. Wahrhold, 
feinem Neffen. 8. Nürnberg, Campe. 1Rthlr. 
12 Gr. od. 2 1.42 &r. - 


Dieb ‚geiftreiche Buch, vol Wahrheit, Witz und 
Laune, hält ten Aerzten einen ſcharf gefchliffenen Spies 
gel vor. Sie können dagegen nichts fagen, denn ihn 
reiht ein berühmter Oberpriefter ihrer Kunft, def 
fen Name hier zur Sache nichts thut, der aber, als 
ausgezeichneter medizinifcher Schriftfteller, Tängft ehren⸗ 
vol bekannt ift. — Einem Theile son Aeskulaps Jün⸗ 
gern dürfte dies Buch freilich ein Nergerniß feyn; aber 


das gefammte Publifum muß e6-intereffiren — amüfle 


ren — und wir empfehlen feine Lektüre Allen, die fich 
Merjten anvertrauen, befonders aber denjenigen, 109 
der Hausarzt auch der Hausfreund ift. 


DIE 

















Die allerneueften 


Walſerkuren. 


Eine Heilſchrift fuͤr Jedermann 


vom 


Professor Oertel in Ansbach. 
III 


Zweites Heft. 
Nebſt einem Mufitblatte, 





Zweite, bier und. da verbefferte Auflage. 
I — — — ———— U U 13 
Nürnberg, 
Drud und Berlag von Friedrih Campe. 
| . 1830. 
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Sch effe Brod und trinfe Waffer; 

Was fhüttet nicht der reiche Praffer 

.$In feinen weiten Bauch hinein! 
Gleim. 
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Allg. Anzeiger d. D. 1829. Nr. 2. In Beziehung auf 
1828. Nr. 347. Bol. 1827. Nr. 168. 


Dad Zittern.der Hände. 


Gegen das Zittern der Hände ift fein wirk⸗ 
fameres Mittel, als der Gebraud) des falten, rei- 
nen, frifhen Quellwaſſers, fowohl außerlih, als 
innerlich, Man hält zu dem Ende die Hand und 
den ganzen Borderarm wechfeldweife ) täglich 
weis bis dreimal einige Minuten lang in ein 
Gefäß mit frifch gefchöpftem Waller 3, und reibt 
darauf jeden Arm mit einem gemwärmten wollenen 
Handſchuh 3, bis man eine belebende Wärme 
darin fühlt. Auch kann man eine halbe Stunde 


— 


Warum nicht lieber beide Arme zugleich? 
”) Beffer noch in einen Brunnentrog oder gar un- 
ter den Waflerfirapl gehalten. ' 
H Seinen gewärmten Handſchuh, fondern nur den 
Hemd- und Kamifolärmel darüber gezogen und 
fo hinein trocknen laſſen. 


J 
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nach dem Aufſtehen, und vor dem Schlafengehen 
die Arme mit einem in friſches Waſſer getauchten 
Schwamme waſchen und ſie darauf reiben. Ges 
‚gen die Bollblütigfeit wähle man zum täglichen 
Getränke reines kaltes Wafler *) und eine leichte . 
Diät, vermeide dabei Wein, Branntwein, Kaffee, 
und mache ſich täglich Bewegung in der. freien 
Luft. — Der Einfender, welcher. ebenfalls viel 
ſchreibt, hat die Anwendung dieſer Mittel mehr⸗ 
mals an ſich und Andern überaus wirkſam und 
bewährt befunden. 
Erfurt. 
| _ | Prof. Petri 


4) Das ift auch das Kefte Mittel, die ganze Biut- - 
maffe zu verdünnen und zu reinigen, was das 
Aderlaffen nicht thun kann. Diefes vermindert 
dlod die Blutmaſſe und nimmt auch das gute 
Blut mit hinaus! De. 


Allg. Anz. d. D. 1829. Nr. 150. 


Die außerordentlihen Wirkungen des 
falten Waſſers. 


Seit vier Jahren quälte mich, :neben fliegen- 
ber Gicht und befenderd Fingergidyt, unmit- 
telbar nach dem mindeften Genuß irgend einer 
Speife, Hämprrpoidalgrimmen, Brufts 
drücken, .betöubende Kopffhmerzen, die mid 
mitten aus der Arbeit auf das Ruhebett tiefen, 
fo lange, bis die Anzahl von Winden fih uns 
terwarts und aufwaͤrts durchgewürgt "hatte; fo 
daß ih mich :täglich:auf Drei bloße Suppen bes 
fhranfte, durch Kaffeewicken den Kaffee verdräng⸗ 
te, das Bier gänzlich ‚mad den Wein eine Zeite 
lang aufgab. -Marienbäder und Kreugbrunnen 
leifteten mir in den Matmonaten- 1826 und ‚97 
die trefflichſten Dienſte. Allein fehan:im Sept. 
1807 kehrten alle meine Mebel verſtärkt zurück. 





8° 
Da las ih.am 20. Januar 1828 Nachts 
Nr. 8. im Alg. Anz. Profeflor Dertels in 
Ansbach, Auffag, und Schenfs Brief; und feit 
. dem 21. deffelben Monatd lebe ih Cin meinem 
7iften Jahre) pünftlid nad folgender Ordnung: 

.D Des Morgens 4 Uhr ift mein erſter La⸗ 
betrunk Maß Waſſer von der Quelle weg. 

2) Dann waſche ich mir mit friſchem Waſſer 
Augen, Kopf und Genick, und ſchnupfe es auch 
in die Naſe herauf. 

3) Dann trinke ich zwei Taſſen puren Wil: 
kenkaffee zu einer Pfeife‘ Taback, worauf wieder 
ein Glas frifches Waſſer folgt. 

4) Um 8 Uhr trinke ich eine Taſſe Widen- 
-faffee, mit Rahm ı und Aion Gönitten Umer- 
brod. 

5) Von 9 bis 11 trinke ih enintens ein 
Maß Waſſer und: nehme ein Augenbad. 

6) ⸗Von 1 bis 2- genieße ich von -3 Gerich⸗ 
ten, und teinfe 2. Glaͤſer Waſſer dazu. j 

7!Nach dem Mittagſchlafchen trinke ich ein 
Kelchglas guten Affenthaler Wein. 
B) Von 4 bis 6 trinke ich eine Maß ef 
fer und nehme jeden andern Tag ein Seifenbad, 





9) Bon 6 bis 7 folgt eine Pfeife. Taback 
und eine Flaſche Waller und ein Augenbad. 

10) Nah 7 Uhr zwei SKelchgläfer Affentha⸗ 
ler, welcher die mohlthätigfte Wärme in meinem 
ganzen Innern verbreitet. 


11) Um 8 Ubr Suppe und leichte Beifpeife 


mit einem Glaſe Waffer. 

12) Um 9 Uhr zu Bette, noch etwas Lefen 
und ein Glas Zuckerwaſſer. 

Die . Folgen dieſer Lebensweiſe, verbunden 
mit taͤglicher 4 — Gflündiger Bewegung in der 
Eandwirthichaft, des Winters im Durchwaden des 
Schneed zu Berg und Thal, find: Eßluſt, Teichte 


Verdauung felbft ſchwerverdaulicher Speifen, ſehr 


viel Urin, und alle Morgen regelmäßiger Stuhl⸗ 
gang, immer “feltnere Kreuzſchmerzen, und im 
Fall ihres Eintretens naßkalt umgeſchlagene Tů⸗ 
cher, wohlthaͤtige Scleimauflöfung,- Abnahme und 
leihter Abgang der Winde, und weder Katarrh 
noch Schnupfen. 

Mit dem heiterſten Gemüthe, dem natürlis 
chen Ergebniffe geſundeten Körpers, und mit der 
innigften Rührung fest daher dem Profeſſor 

1 % 


Dertel andurd ein ſchwaches öffentliches Deut: 
mahl des innigften, unausſprechlichen Dante — 


ver 8.2. YAppellationdgerichtöpräftdent 
und Kommandeur des Civilverdienft: 
ordens der B. Krone, | 
Freiherr von VBölderndorf und 
Waradein. 


Kolmberd bei Kam, am 21. Mai 1829. 


Der Derr Hräffdent von Voͤlderndorf hat 
mich ſeitdem mit mehrern ſchönen Beiträgen be- 
ehrt umd erfreut, die ih ſchon anonym mitgetheilt 
babe und noch ferner mittheilen werde, De. 
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Ag. An. d. D. 1829. Nr. 217 und 218.. 
Ueber | 
dad frifhe Waffer in Vich- und 
Menfhentranfheiten. 


Eine Beilage und Erläuterung zum Allg. 
An. d. D. 1829. Nr. 63, 64, 78, 150. 
154, 161 und 193. 


Laut Nr. 63 und 64 bat Herr Amtmann 
Säuberlih in D. im Spätfommer. 1826, wo 
mehrere Stüde Rindvieh feiner Umgebung am 
Milzbrande ftarben, von Jemanden den Rath 
befommen: Er follte dem Thiere fogleich bei Der 
Entbefung der Kraukheit 8 Pfund Blut ablaf- 
im, %, Maß fehr ſcharfen Weineffig darunter 
miden, 3 Eidotter bineinzühren und dieſes ge: 
miſchte Eſſig⸗ ‚und Eierblut dem Thiere fogleih 
wieder eingeben. Er ‚verfuchte nun dieſes Mit 
tel bei der zuerft erfranften Kuh, und fie wurde 
nach 36 Stunden geſund; eben ſo bei der zwei⸗ 
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ten Kuh, und fie wurde nah 24 Stunden ge 

fund. Jezt, da ohnehin fühle Witterung eintrat, 

verlor fih die Seuche fehnell aus der Heerde. | 
Dafür fam aber im Frühjahr 1827 der Milz. 


. brand unter die Pferde. Die gewöhnlihen Vor⸗ 


beugungsömittel (Aderlaß, Glauberſalz 16.) waren 
alle vergebens. Jezt gebrauchte der Amtmann 
©. jenes ihm empfohlene Mittel Cden Bluteſſig⸗ 
eidottertrank!) bei ſeinen 8 Pferden, und ſie ka⸗ 
men alle, bis auf eines davon. Das erſte Pferd 


bekam ſeinen Bluttrank und wurde in zwei Ta⸗ 


gen geſund. Das zweite bekam auch ſeinen Blut⸗ 


trank, wurde munterer, bekam aber am andern 


Tage Konvulfionen, blutete aus den Naſenlöchern 


und — ſtarb. Das dritte Pferd bekam nicht 
nur ſeinen eigenen Bluttrank, ſondern wurde 
auch zugleich von nun an Cwaß_ freilich der her⸗ 
beigeholte Vieharzt ungern fahb!) am. ganzen 
Leibe unausgeſezt mit kaltem Brunnenwafs 
fer begoffen, und fo nad ſechs Tagen völlig ges 
fund. Eben fo wurden die übrigen Pferde des 
Amtmanns behandelt und — gerettet. Das Uebel 
war aber fo hartnaͤckig und rüdfällig, daß mans 
ches Pferd 900, manches mehrere 1000, ja eines, 


- 
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bei welhem man das Begießen 12 Stunden aus: 
gefeßt hatte, gar 13,000 Eimer friſches Waſſer 
aufgegoffen befam, und viermal fein Blut trinz 
fen mußte, bis fie alle genafen. 

Solche gewaltfeme und bartnädige Sturzbä— 
der mußten freilich diefe hartnädige Krankheit 
endlich befiegen;- und des Deren Amtmanns Ber 
harrlichkeit iſt höchlich zu bewundern und zur 
Nachahmung zu empfehlen. Aber leichter wäre 
ed nach meiner Einfiht gegangen: 

1) wenn das Vieh, anftatt feines abgelaſſe⸗ 
nen, doch ſchon angeftedten und krankhaften Blus 
tes, ganz lautered und frifhed Brunnenwaſſer 
(meinetwegen mit und auch ohne Eſſig und Eis 
dotter) eingegoffen befommen hätte, was ſogleich 
den innern Krankheitsſtoff vernichtet und die - 
Blutmaſſe gereinigt und erfriſcht hätte; 

2) wenn das Vieh nicht fo gewaltfem und 
doh nur darüberhin begoflen, fondern mit einem 
friſch durchnäßten Pferbefhmamm am ganzen 
Leibe, vom Kopfe bis zum Schwanze hinaus, 
oben und unten derb eingerieben und unabgetrods 
net im Stalle gelaffen worden wäre. 
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3) Hatte man die Wafferfur einmal anges 
fangen, ſo mußte man fle ja nicht wieder meh⸗ 
rere Stunden--Iang ansfeßen, weil alsdann Rück⸗ 
. fälle kommen, welde die Kur erſchweren und 
verzögern. 

4) Meberhaupt wäre ed gut, wenn man fein 
Vieh wenigſtens ein paarmal in der Woche mit 
einem frifh durchnäßten Lappen oder Schwamm 
vom Kopfe bid zum Schwanze hinaus oben und 
unten derb abriebe. Es würde dann gewiß weit 
munterer ausfehen, Fräftiger Dienfte thun und vor 
fo manchen koͤrperlichen Unfällen bewahrt bleiben. 

In Nr. 78 will ein Ungenannter, Daß man 
bei erfrornen Gliedern unter den Schnee noch 
Salz miſchen folle. Allein in Nr. 175 wird von 
einem Andern mit allem Rechte dagegen erinnert, 
daß hierzu dad Salz fehadlich fey, weil es noch 
mehr erfälte, oder daß der Schnee durch Das 
Salz kälter werde, als nöthig ſey, daß folglich Das 
Einreiben folder Miſchung noch größere Zerſtö⸗ 
rung im erfrornen GSliede hervorbringe. 

In Nr. 150 bat: ſich der KR-DB. Herr Ap⸗ 
pellationsgerichtöpräfttent Freiherr v, VBölderns 
dorf, der Jahre lang von betäubenden Kopf: 


' 
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ſhmerzen, Bruſtbeſchwerden, Finger— 
gicht, Hämorrhoiden und Winden geplagt 
wurde und durch keine Kunſtmittel davon befreit 
werden Fonnte, noch in ſeinem 71ften Jahre, auf 
meine Veranlaſſung, zur äußern und Innern Halte 
waſſerkur mit dem beften Erfolg entichloffen, und 
mir zugleich hierüber das ehrenvollſte öffentliche 
Zeugniß auögeftellt, wad mir von num an zu 
noch befonderer Aufmunterung dienen fol: 

In Nr. 154 Hält ein vieljähriger Waffer⸗ 
freund dem falten Waſſer eine herrliche Lobrede, 
und befchreibt, vermöge feiner lange geubten 
Praris, die Art und Weiſe, deren er ſich dabei 
noch immer mit dem beſten Erfolge bedient. Wer 
es mit feiner Geſundheit gut meint, hoͤre auch 
dieſen wohlmeinenden Rathgeber und folge ihm. 

In Nr. 161 meint ein Ungenannter (der 
wegen feines leidenden rechten Arms bei 30 
Rathſchläge erhalten, aber feinen bewährt gefun⸗ 
den bat): Daß es wol am beften fey, den Arm 
entweder fleißig und anhaltend mit: friſchem Wafr 
fer zu waſchen oder ihn troden zu frottiren. 
Run — bat er es denn nod nie au ſich ver: 
ſucht? So verfuche er doch Beides an ſich, und 
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er wird finden, daß das frifhe Wafler weit heil: 
fomer in das Innere bineinwirkt, als das bloße 
trodene Frottiren der Haut. 

In Rr. 193. erzählt Herr Schullehrer Ha: 
ring in Weßmar (wo liegt diefer Ort? 9), «er 
babe ſich a) die Abmattung feines Arms von vie 
lem Schreiben und Klavierfpielen dadurch vertrie- 
ben, daß er den ganzen Arm entblößte, kaltes 
Waſſer in den Mund nahm, es auf Hand umd 
Aem fprißte, es fogleih mit der. linken Hand 
ſchnell und ſtark einrieb und in vier Wochen ge⸗ 
heilt war; und b) ſich, nach vielen vergeblichen 
Arzneimitteln, die Bruftfrämpfe: dadurch ver- 
trieben, daß er fih die Bruft fleißig mit kaltem 
Waſſer wuſch.» Lebteres war recht, aber Erfteres 
bat die Wirkfamleit des Waſſers gefchwächht und 
die Kur verzögert. Das kommt mir gerade fü 
. vor, wie dad in Nr. 109. und 150. erwähnte 
Eurpfalzbayerfihe Dreiftanrenwafler, zum Augenbad 
empfohlen. Warum foll denn dad reine und ſchon 
für fih wunderbar wirkende falte Waller immer 


5 Im Merfeburg. Regierungtbegirf des gernoth. 
Sachſen. DR 
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neh erft verfaͤlſcht und nicht naturgetren. anges 
wandt werden? Traut.man denn noch immer der 
reinen Ratur weniger zu, als der unreinen Kunft? 
Demnach hätte Hr; Daring feinen Arm täglich 
mehrmals unmittelbar in dewcfriſchen Brunnentroy 
oder, noch kieber, unter die laufende Brunnen: 
röhre halten und derb mit Waſſer einreiben und 
Daum unabgewifcht wieder in den Aermel fteden 
und fo den Waflergeift. für fich. hinein wirken lafr 
fen follen. In ein paar Tagen wäre es geſche⸗ 
ben geweifen! Denn feine Bruſtkrämpfe bat 
er ſich doch auch nicht mit bioßem Sputzwaſ- 
ſer vertrieben. 





— ⸗⸗ 


So eben leſe ich in Hufeland’s Journal 
(Decbr. 1828), daß jener, um guten Rath 
bitten de, mit. chroniſchem Zittern behaftete 
Batient A. meine Waſſerkuren, 2. Aufl., Nürnb, 
1829, ©.. 51.7 meine‘ ihm vorgeſchriebene Waſ⸗ 
ſerkur drei Wochen lang. gebraucht, und ſich da⸗ 
durch erfrifcht gefühlt babe, daß er fle aber in 
der dritten Woche... wegen - eingetretenen Rheu⸗ 
matismus, wieder. unterlaffen babe, Das hätte 

11. 2 
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er aber nicht unterlaſſen, fonderu - bie ‚heilfeme 
Krifis des Rheumatismus abwarten: follen: So 
. hatte ihm vorher Dr. v. Wedekind. ciue mwgere 
Dist, bios Milch und Welobrod, vorgeſchlagen; 
allein er verſchlug auch dieſe magere Diät, weil 
Ge ihm ſchon früher nicht gut. befommen war. 
Wunderlich! Wenn ſich alſo der Patient keine 
Diät, feine Krifis gefallen laſſen will, fo wird 
Yan auf diefer. Welt ſchwerlich zu helſen ſeyn. 
Er ſchrieb mir doch ſelbſt unterm 16. Sebrwer 
1828: “Daß kalte Waffertrinfen habe ih (dem 
mehrmabls verſucht; ich habe fruͤmorgens ange⸗ 
fangen und nichts. genoſſen als Baffer, umd 
dies fo fortgefezt, bis Nachmittags 4 Uhr, wo 
ih nach und nad) 6 Maaß Waller getrunfen hatte, 
und alsdann eine leichte Speife genoffen. Diefe 
Kur iſt wir unterweilen ſehr gut- befommen,. und 
ich. habe folche noch zuletzt gwei Tage hinter. ein- 
ander, vor der Feier meiner Albernen Hochzeit 
gebraucht, und Die Felge davon War, Daß ich 
an meinem ſilbernen Hochzeittage 126. Detbr. 
1827) den ganzen Tag frei vom Krampf blieb 
und nur Zittern hatte. Ich fpürte Die halbfei⸗ 
gs Lähmung ganz / Und ger nicht, umd war: fo 
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heiter md froh, daß, ald gegen Abend getanzt 
wurde, ich au mit meineg Frau einmal. hayım- 
tangte, » 

Rum. ja.. über. Herr Bofpath! warum ‚haben 
Sir die fe Miwmert. mit, fartgefegt, .fb wie oh fie 
Spmen nachter Chei Mailer und Semmelbrod) 
ausdrücklich empfoͤhlon hatte | | : =...” 

.. De PP 2 oe. % 


— — —— — — 


Dr. p. Wed efind war ad meiner Meinung 
ſchan auf das xechte Mittel verfallen, wenn er 
dem Patienten eine magere Diät, ind Milch nnd 
Weißbrod ‚vorfdhlug. Das hätte er. nur beharr⸗ 
lich fertgabrauchen ſollen. lab and bei meinem 
aͤhnlichen Vorſchlage war ihm ja fein. filberner 
Hechzeittanz ein dentliher Wink! 


b 
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Wieder drei merlwurdige — 
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Nr. L. Endlich bineich im Staude, Ihnen, 
hochgeehrteſter Herr Profeſſor, meinen ſchuldigen 
herzlichen Dank; den. ich Ihnen ſchon müncdlich 
abzuſtatten die Ehre‘ hatte, auch ſchriftlich zu be⸗ 
zeigen, und die nähern Umſtände meiner Krank; 
heit, Ihrem Wunfche gemäß, zu erzählen. Schon 
zu Anfung ‚des :ubrigen. Winters ſpuͤrte ich Öfters 
\ rbeumwatifhe: Schmerzen: ſowohl am. Halfe, 
Als inm beiden Kuieen. Oefteres Shwikeh wur 
. Mar. hinreichend.’ foldeZanf. einige Zeit: zu ver⸗ 
treiben; allein: imnier ſtaͤrler lehrten ‚fie: wieden 
Esliche Tage. vor" Faftnadyt verlieh .disfer Nyeis- 
matismus den Deals uud febte fi in den Kauiren 
veſt. Der Schmerz, welhen ih von nun an in 
beiden Kniegelenken fühlte, war unbeſchreiblich. 
Kurz vorher hatte mir ein guter Genius Ihe Buch 
über die Waflerfuren in die Hand gegeben; und 
nur der unaudfprechlihe Schmerz gab mir Den 
Muth, Ihre fo menſchenfreundlich anempfohlene 
Waſſerkur anzuwenden. Nachdem mein Schmerz, 
der mir nicht nur allen Schlaf und alle Ruhe 
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raubte, fordern. mich auch nieht im Bette litt — 
dadteinftimurige Abrathon meiner Freunde Abertbnt 
halte, ließ ich mir elu Schaff voll friſchen Brun⸗ 
nenwaſſer bringen, tauchte ein ſochs bis :achtfach 
zuſammengelegkes Ieinenes Auch. in daſſelbe, legte 
ed um beide. Knirt, und nach Brei bis fünf RE 
unten war der.:gräßlühfte Schmerz gehoben, 

E dieſen Umihlägen und init. deu: Auf⸗ 
gießen des falten: Waſſers fuhr ich. anderthalb 
Stunden fort, legte mach: Daun ins Bette ;: und 
ihlief vom Schmerz . befreit. ganz ruhig ein, udd 
am Morgen Tomte id; . ga.ımeiner größten . Ver⸗ 
wunderung, bie: Suteßeheule, bie‘ ic, ſchon wäh⸗ 
‚rend des Aufgießens uud. Umfchlägend : mit: fak 
tem Waffen ein wenig. mehr ſtreden Toruite; nm 
ganz ſtrecken und: gahen. "Die noch zurückgeblie 
hene Steifheit und Unpelenkfamkeit in den Sihicen, 
die. ſich befonbers Dann: zéeigte, wenn ih." vorm 
Stuhle anfltehen und. michgerade ſtellen weilte, 
verſchwand . amıh in: 14. Tagen. indem ich kaltes, 
frifche® Brunnenwaſſer? trank, fo viel ich: une 
konnte, and meine Kaiee ‚Alle Tage wenigſtens 
eine halbe Stunde uns mit reihe — 
wuſch und einrieb son on.’ ARE 
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Fr... Sobald ich wieher ausgehen Inunte, 
Bbeſuchte ich ‚reihen jungen Menfhek,.. Diei:j@en 
beinahe drei Jahre jümaterlidh darniederlag. Die 
fer vier und zwangigjaäͤhrige Menſch, an weichem 
alle. Metel · feheitertes,: die iuhre bei. ihm für die 
Gicht yuwi.zw häufig anwandte, . ließ ſich durch 
Ihr Büchlein und durch :nteine gladliche Star be- 
Wegen das Falke Woher nach Ihrer Boxfihrift 
anuzuwenden. Die Rıiegelente.diefok Unglück⸗ 
Jüchen wortn fo zuſammengezogen, daß Ve 
Serſe beinahe das Gefäß, berührte. Er: kounte 
Daher weder gehen noch fügen, mm list aoch über- 
Seh durch die heftigen Mahenträmpfc- amd 
durch· Ge faai ſch. Auch waren heine beiden OQber⸗ 
and Unterſchenkel, fo wie: die Fühe, ſeit zwei Jade 
ven inimer etBfalt und durch nichts zu ermaͤrmen. 

Mach dem erſten kalten Maferbude_ fühlte 
dieſer Unglückliche ſchon eine auffallende -Meräs- 
derung. "Die Wärmekehete in-- feine. Schenkel 
garuͤck, die. Greſchwulſt fiel etwas win, die Zehen 
kounte en ‚bewegen. unde das "Reigen und Stechen 
än:den Knie⸗ und Fußgeleaken, fo wie der Air 
Binfcampf .aed, daB: Gefuwifde; lie: nach. Wach 
einer Zeit von 14 Tagen konnkedioſet Anglüch⸗ 
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Ihe fih nicht nur gerade ſtrecken, ſondern er 
war auch von allen Schmergen befreit; nur fehlte 
pn Gehen nu die gehörige Stärke; « est, 
Khrieb. mir eim guter Freund vor vior Wochen, 
fängt er an zu geben, fo. wie ein Meines Kind 
anfängt.» Was alfo alle Arzueien, Dampfbä- 
der ıc. dicht vermochten, das bewirkte das kalte 
Waſſer in fo kurzer Jeit. 

Wollen ſich Ew. Wohlg. noch genauer aach 
den nähern Umſtänden diefer Krankheit erkundi⸗ 
gen, fo dürfen Sie. fih nur gütigſt an den Wer 
bermeiſter Stengel in Neuhof (5 Stunden um 
Ansbach), deffen Bruder dieſer Hergeftellte iR, 
wenden. . Indem ih Jhnen meinen herzlichen 
Dank, verbunden mit den Dankesthraͤnen dieſes 
geretteten Stengel darbriñge, empfiehlt fih 

> Em. Wohlgeboren 


Feuchtwang, bochverehrender 
d. 20. Mat- Schmidſiller, Hüuͤlfslehrer 


u820. rin Feuchtwang. 


Auf ·meine · Erlandigang ſchrieb mir nun der 
Bebermeifter Stengel in RNeuhof, unter dem 
16. Jun, Folgendes: « Mein Beuder ging, feines 
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Alters von 22 Jahren, im Monat Mai 1826 
auf die Feldarbeit, erbitzte ſich ‚zufälliger Weiſe, 
Sam unter ſchrecklichem Sturmwetter nach Hauſe 
und bemerkte nad) “einigen Tagen, daß es ihm 
in den Gliedern fehle:: Es wurde ſogleich ärzts 
liche und häusliche Hilfe gebraucht, aber Alles 
vergebene. Es zog. ihm bis zum. Monat Julius 
alle Nerven zuſammen. . Bir gebrauchten Dampf 
und Rräuterbäber; aber. es war nicht der. mins 
| deſte Schweiß zu gewinnen. Wir glaubten, durch 
Salben die Nerven in Orbnung "zu bringen; 
Herr. Dr. Eckart zu Markt Erlbach rieth, man 
ſelle Schafwolle ihm um die Glieder ſchlagen. 
Es geſchah, war aber Alles fruchtlos. In Dies 
fer: Roth forſchte man hier und da. nad weite 
ver Hülfe, bis gufälig Herr. Schmidfiller uns 
von der Waſſerkur erzählte, Bir waren freilich 
fehr bedenklich, Tiefen aber doch eine Wanne mit 
friſchem Brunnenwafler bringen und. legten den 
Unglüdlihen ohne Erbarmen in das Waffer. Es 
verurfachte ihm zwar große Schmerzen im Unter: 
leibe; wir legten ihn aber dach am andern Tage 
wieder in: die Wanne mit: friſchem Waſſer. Jezt 

wurde es beffer mit ihm, da :er fo großen Schweiß 


» 
befam, daß er Davon triefte.» —- Und welter 
fhreibt Stengel unterm 12. Zul: «Mein Bra 
der iſt jeßt fo weit gebracht, daß er nicht nur 
über die Stube, fondern auch ſchon in Die Rad 
berfhaft gehen kann ıc. » 

Pr. HI. Ein Bayerfher Tandgeiftlicher, der 
im 70. Jahre fteht, befam neulich gefhwollene 
Beine bis an die Waden. herauf. Da er meine 
neneften Waſſerkuren gelefen hatte, ſchrieb er an 
mih und fragte bei mir an, ob und mie ich Ihm 
die Waſſerkur dagegen anrathen würde. Ich rieth 
ihm ſogleich ohne alles Bedenken dazu und ſchrieb 
ijm, er ſollte, um ja nicht die Geſchwulſt bis in 
den Unterleib herauf kommen zu laſſen, an je⸗ 
dem Abend vor dem Schlafengehen ganz friſches 
Brunnenwaſſer in einem vielfachen Leinentuch um 
beide Beine veſt herumſchlagen, ſich damit zu 
Bette legen und die Waſſerkraft in die Füße 
und Waden hinein trodnen laſſen, und zugleich 
den Tag über recht viel frifches Waſſer trinfen 
und fonft auch diätifch leben. Dieß that er herz⸗ 
baft und pünktlih und. unausgeſezt. Und nad 
14 Tagen ſchrieb er mir unterm 22. Juni: 

2* 
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« Das Waflerbad hat mir bisher gut angeſchla⸗ 
gen. Denn die Gefhwulft laßt nah, und die 
. Beine haben vom Knorren an bis über die Hälfte 
der Baden einen Außfchlag mit ftarfem Juden, 
jedoch ohne Schmerzen. Das kalte Waſſer mäfr 
figt das Zuden. Die Geſchwulſt um die Knor⸗ 
ven herum iſt unbedeutend, jedoch läßt fie beim. 
Eindrude mit dem Singer eine, wiewohl. mır aus 
genblickliche Spur zurüd. Ju den Beinen felbf: 
ft davon feine Spur mehr zu bemerken. » 

Um nun vollends nod jene augenblickliche 
Sput zu vertreiben, rieth ‚sa _ ihm, niht nur fo, 
wie bisher, damit fortzufahren, fondern auch den 
Tag über mit durchnäßter und allſtuͤndlich friſch 
begofienen Steümpfen in PBantoffeln herum zu 
geben. Und fo ift jegt, wie er unterm 28. Zuli 
ſchreibt, Alles wieder in Ordnung. 


/ 


— — — — 


Anmerkungen. > 


11) Bas fügen num meine Lefer zu allen dies 
fen Waflerfuren? Wo wäre wol eine Arznei, 
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eine Maſchiene, ein Mineralbad je im Stande 
geweſen, ſolche Wunderkuren zu bewirken und 
war in fo kurzer Zeit zu bewirken, wie fie 
bier das frifche Brunnenwaſſer bewirkte? 

2) Und das frifche Brunnenwaffer bat das 
Eigene, was feine Arznei, feine Mafchiene bat 
— daß e8, a) wenn es auch bet ungefchickter Aus 
wendung nichts bilft, doch auch in Feinem Falle 
(hadet, folglich die unbedenflichften Verſuche mit 
ſich anftellen laßt, und daß es bJ. allemal hilft, 
wenn mar es gehörig, d. h. beherzt, beharr⸗ 
lich, unverfälſcht und diätifh anwendet. 

3) Daher fagt Hufeland, deflen goldene 
Worte ich hier wiederholen muß, mit allem’ Fug 
und Recht, und ganz meiner bisherigen Erfah⸗ 
rung gemäß: «Im kalten Waſſer liegt unftreitig 
eine ungleich höhere Kraft, als wir bisher 
geabnet Haben — eine wunderbar belebende 
Kraft, Und ed verdient dieſe einfache Methode 
demnaͤchſt in die tägliche Praxis eingeführt zu 
werden.» —. Demnähft? Ja demfernſt! — 

4) Rur dad ftarre Vorurtheil gegen dieſe | 
göttlihe Naturgabe erlaubt taufend und aber | 


— 
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tauſend Leidenden nicht, ſich dieſes Alfpeilmittels - | 
zu bedienen, wodurdh doc fo leicht Krankheiten 
des Kopfes, des Halfes, der Bruft, des Unters 
leibes, der Eingeweide, des Rüdgrathes, Fall 
fucht, Waſſerſcheu, Krämpfe, Lähmungen, Schlag - 
flüffe und wie dergl. Zufälle beißen mögen, leicht 
befeitigt werden koͤnnten. 

5) Daher jammerte es mid innigft, als ich 
neulih vom Hofrat Dr. Müllner zu Weißen 
feld in öffentlihen Blättern lad: « Scheinbar ges 
fund, ward er Nachmittags um 5 Uhr vom 
Schlage getroffen. Es wurde Alles für feine 
Rettung angewandt; aber er war gleich fo fehr 
an der rechten Seite gelähmt, daß er die Spra⸗ 
he verlor.» Alles angewandt? Auch das frifche 
Brunnenwaſſer, ald das einzig wirkfamfte Schlag⸗ 
mittel (Antiapoplecticum)? Hat man ihm wirk⸗ 
lich vor Allem fogleih den Kopf ringsum, Bruſt 
und Rüdgrath, und befonders die Herzgrube 
mit frifhem, eißfaltem Waſſer eingerieben? D 
gewiß nicht! Und hatte er ja vor Lähmung die 
Sprache verloren, hatte er denn darum auch für 
gleih das Leben verloren? war darum auch ſo⸗ 





’ u “ - 
29 ’ 
— — 


gleich der letzte Lebensfunken im Innern des 
Herzens erloſchen? Die Erfahrung ſagt nein! 
dazu. Und, auf Erfahrung beruht doch immer 
die ganze Heilkunde. Was darüber iſt, {ft vom 
Uebel, ” 

6) Aber leider! ift es heut zu Tage fo, daß 
wir — and Undan? gegen den Schöpfer der 
Natur — in der” Kunft immer vorwärts, in der 
Natur hingegen immer weiter rückwärts Toms 
men. Ge Pünftliher und gelehrter ein Mittel 
it, defto mehr wird es bewundert, „angeftaunt, 
gefuht, gebraucht; je natürlicher und ungelehr⸗ 
ter ed hingegen ift, defto weniger wird es geach⸗ | 
tet und gebraucht. So will man jept duch ein 
fünftlihes Ding, Chlorkalk und Eplorfänre 
genannt, die Peſt aus der Menſchheit und Vieh⸗ 
heit vertreiben! 

7) Schließlich wiederhole ih meine, Bitte an 
mehrere meiner Wafferflienten in Braunfchweig, 
Breitenbah, Deſſau, Dresden, Eifenberg, Go» 
tha, Hof, Köthen, Leipzig, Rubla, Schlüchtern , 
Stolberg, Weimar, und an fonftige Waſſer⸗ 
freunde, mir von dem Erfolg ihrer Waflerfuren 
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gefaͤllige Nachricht zu geben, oder auch im Allg. 

Anz d. D. das Nöthige bievon zum Beſten 

ihrer leidenden Mitmenfchen bekannt zu maden. 
Dem Waſſer allein die Ehre! 
Ansbach, im Auguft 1829. | 


Profeſſor Dertel. 


— — —— — 
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Bas jenen Chlorfalfbetrifft, fo werden 4 Loth 
davon mit 12 Maß Waller vermifht und Die 
Kühe damit zur Peftzett vermittelft eines Schwan« - 
mes alle 3 oder 4 Tage gewafhen, um fie da⸗ 
Durch vor der Peft zu verwahren. Sch halte es 
aber für ‚befler, das Vieh täglich bios mit 
frifhem Waffer zu wafhen und zu trän— 
Ten — ohne alle Künftelei! Vergl. Heft I. 
©. 29— 33. und Heft I. S. 13 — 14. 


— — — — — 
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"ag. Anz. d. D. 1829. Nr. 231. 
Geſegnet ſey des Waͤſſers Kraft! 


Ich klagte vor einigen Jahren einer hochge⸗ 
ehrten Fran 9% mein ſtetes Unwohlbefinden, 
meine faſt alle vier Wochen wiederkehrende 
Halsentzündung, meinen fliegenden Rheu⸗ 
matismus, meine Bruſtbeklommenheit, 
die oft mit leichten Stechen verbunden war, 
nnd meine Unterleibsbeſchwerden. 

Sie mochte ahnen, wo es mir fehlte, und 
rieth mir, daß ic, neben häufiger Bewegung in 
- freier Luft, Abends vor dem Scylafengeben wo 
möglih den ganzen Leib, vorzüglih aber Hals, 
Bruſt, Rüden und Unterleib mittelft eines ' 
Schwammes mit frifhem Brunnenwaſſer wafchen 
folte. Ich that es feitbem während der beffern 
Jahreszeit alle Tage, und bin nun meiner früs 
deren Leiden gänzlich (08. Seit etwa einem 
Jahre trinfe ich auch alle Morgen nüchtern ein 





) Das war alfo eine feibhafte Alruna oder weile 
(nicht weiße) rau. 


— 
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Glas ganz frifhes Brunnenwafler, um mid von 
dem läftigen Uebel des Sodbrennen zu bes 
“freien; und fiehe! auch dies ift gehoben. 

Gegen den Schwulft I nad leihtem Bie⸗ 
nenftiche habe ich frifches Waſſer auch mit Ers 
folg angewendet. Doch als fiheres Mittel, der 
Entzundung nad jedem Bienenftiche vorzubeugen, 
dalte ich die Salzzwiebelſalbe 8) bereit, die-fehr 
zu empfehlen ift und nie verdirbt. 

i 8. 


— 


) Richtiger: die Geſchwulſt. 

°) Dieſe kenne ich nicht. Sie wird auch hiezu nicht 
nöthig ſeyn; denn ſchon das Palte Waffer tödtet 
jegliches Gift, folglich auch den Bienenſtich, wenn 
man nur gleich den Stachel herauszieht. Go 
kaufte ich vor etlichen Jahren von einem hieſigen 
Kaufmanne ein paar Honigicheiben, in welchen 
noch längft erftiddte Bienen lagen. Ich nahm eine 
diefer Bienen beraus und ledte fie ab. Auf ein 
mal befam ich einen Stich in die Zungenfpiße, 
Daß es mich eiskalt durchſchauerte! Ich lieh mir 
augenblicklich den Stachel herausziehen und ſpühlte 
den Mund mit frifhem Wafler aus; und fogleich 
war Alles wieder ordentlih. Alſo nur gleih auf 
das frifche Waſſer zu! 





83 


—— — —— — 


Ale. Anz. d. D. 1829, Rr. 226. vergl. 
Nürnb. Korrefp. 1829. Nr. 242. 


Zur Beherzigung. 


Bieland, der befanntlih 81 Sabre alt 
wurde, fchrieb ımter dem 30, Juni 1752 an fels 
nen Freund Schinz: Das, was ih im Aeußern 
nit Bodmer Achnliches habe, tft, dag ih Waf- 
fer (kein Bier und feinen Wein) trinke. Bod⸗ 
mer wurde 84 Jahre alt. Hufeland ſagt in 
feiner Makrobiotik oder Lebensverlangerungskunſt 
(Langlebenskunſty· «Bon dem hohen Alter der 
Seres oder heutigen Ehinefen hatte man, nach dem 
kucian zu urtheilen, fehr hohe Begriffe. Ex nennt 
fe ausdrücklich Makrobier (Ranglebende), und 
fhreibt ihr langes Leben dem Waſſertrinken zu. 
Der berühmte landwirthſchaftliche Schriftfteller, 
Pfarrer Mayer in Kupferzell, ein geiftvoller, 
heftiger Mann, wurde 80 Jahre alt, und tranf 
ebenfalls nur Waller, und weder Bier noch Wein 
noch andere geiftige Getränke. 


ll. 3 


"Das Inland 1820. Nr. 234. 


Rapebnig 1: Medlenhurgiſchen. Unweit die: 
fer Stadt lebt ein Bauer, welcher gegenwärtig 
05 Jahre alt ift und ntemal8 etwas Andered ges 
 nöffen: hat, als Brod und Waſſer. Sein Mer 
gen gewoöbnte ſich an diefe Alimente C Rabrungs- 
mittel y- fo ſehr, daß er feine anderen Nahrungs⸗ 
ſtoffe oder Fläffigkeiten duldet, fondern felbe Che) 
alsbald nach dem. Genuſſe durch Erbrechen aus⸗ 
ſtbßt. Dieſer Grels beſitzt einen Mräftigen, gut⸗ 
gebauten Koͤrper, und wurde während ſeines gan⸗ 
sen Lebend von keiner Krankheit heimgeſucht 9. 


— — — 





9, Vin Ahnliches Beiſpiel liefert der berühmte Fiud⸗ 
fing Kaſpar Hauſer in Nürhberg, ber von ſei⸗ 
ner Kindheit an blod mit Waffer und Brod 
ernährt wurde und Präftig und blühend mıeflebt. 
Jelglich kans uch das Gefengenfipen bei Waller 
und Brod feine Strafe ſeyn — allenfalls nur für 
Leckermäuler! Bergl. Allg. Anz. 1823. Nr. 174. 
Ga es gibt. Beifpiele, daß man vem binden War: 
fer fortleben kann. Einer hat einmal fogar, um 
das Adtägige Faſten Ehrifti nachzumachen, 40 Tage 
lang nichts ale Waffer getrunfen und dabei 
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Anm. Man braucht es aber nicht zu ma⸗ 
hen, wie jener Engliſche Sonderling, Francis 
Bolton. Diefer ging mitten im Winter an 
den Brunnen, füllte feinen Hut mit faltem Wafs 
fer, trank etwas Weniges davon und feßte Ihn 
dann auf, fo daß ihm dad Weiler am gumen 
Leibe herablief. Ex zog nie iin Demb an, aufs 
fer wenn es ganz naß war. In feinen lepten 
20 Jahren lag. er gang angekleidet immer auf 
naſem Stroh, und im Binter fand. men ihn oft 
auf dem Abtritte angefroren! Er Barb 1811, 
alt 83 Jahre. . 

Ag, Modegsitung 1822, Nr. 81... 





Tabad gerauht, und ift dann wieder, obne 
elend geworden zu ſeyn, zu feiner vorigen vebens 
art zurückgekehrt. Das ſollte man doch einmal 
bei Belagerten verſuchen! Wie manche Bes 
ſtung könnte ſich noch fange Halten! 
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ang. um, 1829. Mi. 252. - 


Ei und vielleicht das. einzig wirlſamſte 
J Mittel gegen Zahnſchmerzen. 


2 


Diefes Mittel beſteht blos darin, daß man 
nicht unterlaſſe, beim Waſchen des Geſichts am 
Morgen-auh hinter den Ohren, die dert 
gefammelten Unreinigfeiten zu befeitigen. Diefe 
Unreinigfeiten, welche durch den befonders von 
der Bethwärme erregten Schweiß entſtanden find 
und. fi dort veftgefegt haben, theilen fih den 
| Zahnnerven mit. Auf diefe-Art wurde dad Ents 
ſtehen der Zahnſchmerzen, von dem zu feiner Zeit 
durch gelungene Augenfuren berühmten Dr. Pal— 
las in Berlin, erflärt und daB Mittel gegen 
dieſes Uebel dem Verf. mitgetheilt. Daß es Das 
richtigfte iſt, hat feine Wirkſamkeit bewieſen, in- 
dem der Verf. durch aojaͤhrigen Gebrauch deſſel⸗ 
ben ſeitdem von Zahnſchmerzen nicht mehr ge⸗ 
plagt worden tft, und auch feine übrigen Zahne 
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ungeachtet fie zum Theil fchon hohl waren, bes 
halten bat. Auch haben andere Perfonen, welchen 
dieſes Mittel mitgetheilt wurde, ſich gleihen Er. 
folgs zu erfreuen gehabt. -- ,.. 


— — — — — 


Anm. Ein bewährtes Mittel! Wer jedoch 
überhaupt: ſchon von jeher gewohnt ift, ſeinen Kopf 
aftäglich ringsherum mit feifhem Brunnenwaler 
einzureiben- und ſich das Roͤhrenwaſſer in ‚beide - 
Ohren laufen zu laffen, der befommt ohnehin wer 
der Kopf⸗ noch Zahn⸗ noch Ohrenweh. Und-wer 
ein ganzer Waſſermann tft, kann weder. je 
bedeutend erkranken, noch frübzeitig fterben. Wer 
Ohren hat zu hören, der höre! - ‚De, 


- 


Auch das Zahnen fünnte den Kleinen ſehr 
erleichtert werden, wenn man ihnen die beiden 
Kinnbacken und die Hinterſeite der Ohren fleißig 
mit friſchem Waller einriebe. - De. 
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Wohlthaͤtige Wirkungen des kalten Waffers 
in der Raſereuu. 
Es iſt wirflih traurig, daß die Menſchen, 
„wenn ſie von einer Kranlkheit überfallen worden, 
der Meinung find) mer bie Mittel Tonnten dies 
fem Urteil feuern, die man um theures Geld 
kaufen maß, da es doch audgemacht nad durch 
viele Beiſpiele erwieſen iſt, mie mwohlthätig: und 
hellſam für den Menſchen der. innerliche amd. äuf- 
. ferlihe Gebrauch des Lalten Waſſers iR. Ein 
neuer Beweis entgegnet ben Verorduungen Der 
Aerzte, die. nur zu ‚oft Den Rranfen Arzneimittel 
verordnnen, welche die innere Natur verderben. 
Ohngefähr im 11ten Jahre meines Lebens 
wurde ich plöglih von einer Art Raferei über- 
fallen, in weicher ich untes wunderlihen Bewe⸗ 
gungen herumſprang, die Wände abkratzte, Alles 
zu ermorden drobte ib, als wäre ich Wefchliger 
einer Armee, meine Soldaten erercirte. Diefem 
Uebel, verbunden mit den größten Schmerzen, 
indem es mir die Glieder ganz gufammenpreßte, 
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vermochte weder muͤtterliche Sorgfalt, noch rg 
lihe Hälfe zu ſteuern. Zum größten Runmmer 
meiner troftlofen und faſt verzweifelnden Mutter 
lag ich auf dem Krankenbette, ohne irgend Speiſe 
und Trank genießen gu Finnen. Durd bie vier 
. len mir dargebutenen Argneimittel wurde wein 
ſieder Körper immer mehr geſchwaͤcht; Alles ſchie⸗ 
vergeblich gu ſeyn, und ſchon glaubte man mich 
dem Grabe nah. Starkungsmittel, auf deren 
Leitungen man zuverſichtlich rechnete, verfagten 
dem Sranfen ihren Dienſt, und fo eriag ich un⸗ 
ter den größten Leiden einem Uebel, weiches mit 
vielen Koften meiner Mutter verbunden, 2 Jahre 
long ohne alle Beſſerung mid quäßte. 

Endlih kam ich auf den Gedanken, ohne den 
Rath und das Mitwiffen der Aerzte, die oft ges 
priefene Waſſerkur zu gebrauchen. Ich wuſch 
mic alſo taͤglich den ganzen Körper mit friſchem 
Brunnenwaſſer und tranf dabei ziemlich viel Waſ⸗ 
fer. Schauderte auch anfangs die Haut, fo fühlte 
ih doch bei dieſen fortgeſetzten Falten. Bädern 
von Tag zu Tag mehr Stärkung und gelangte 
allmählich zur völligen Genefung. Und da ich 
diefes Trinken und Wafchen noch immer fleißig 


+ 


P} 


40 


fortfege und mich dadurch geſund und kraͤftig 
fühle; fo glaube ich nie eine bedeutende Krank⸗ 
beit fürchten zu dürfen. ' 

Don der beilfamen Wirkung des Waffers 
überzeugt, und vom Danfe gegen die Natur für 


diefe wohlfetle, aber Föftlihe Gabe durhdrungen, 


wage ich es, Allen, den Gefunden und Kranken, 
dieſe dringendft zu empfehlen und fie zu verſi⸗ 
hern, Daß fie fih nad häufigem Gebrauche von 
der Kraft und Wohlthätigfeit des falten Wafr 
ſers uͤberzeugen werden. — Dem Waſſer. allein 
die Ehre! 
Im Aug. 1829. 
K. 8%. Hamon aus Duͤnkelsbͤhl 10), 


0) Vormals ein fleifiger Schüler von mir, dem mei: 
ne Öfteen Wafferlobpreifungen zu Herzen gingen. 
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Ein anderer, hochverehrter Waſſerfreund, 
teilte mir vor Kurzem Folgendes mit: «Das 
kalte Waffer leiftet mir zu erfprießliche Dienfte, 
old daß ich es je mehr aufgeben follte. Daher 
empfehle ich e8 aber auch Jedem, der mir feine 
Roth Mast, Hier babe ich damit ſchon große Kuren 
an alten offenen Schäden und an Brand⸗ 
ſchäden gemacht, und mandes Stück Vieh in 
meinen Ställen auffallend wieder hergeftellt. Ein 
benachbarter Arzt geftand und erzählte mir felbft, 
daß er in diefem. Frühjahr fehr frank gemefen fey, 
und wegen aller Anzeichen der Wafferfuct ende 
ih die Waſſerkur ergriffen, und. einzig durch 
diefe fi geheilt babe. Wer, wie ih, fhon feit 
(0 vielen Jahren auf dem Lande lebt, hat Bes 
Iegenheit genug wahrzunehmen, wie viele Lands 
leute ohne Roth dahinſterben, weil ſie die Kraft 
des kalten Waſſers nicht kennen, die Theurung 
des Arztes und der Apothele wie die Peſt ſcheuen 
und von Schindern und Schäfern fi abſchlach⸗ 
ten laſſen.⸗ . Hr. v. V. | 


3*r 
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Naß von quellenden Kryſtallen! 
Waſſer! Trank voll Heilſamkeit! 
Dein Genuß bat mich vor allen 

Bis auf diefen Tag erfreut. 

Dir weiht Kaffee, Bier und Wein: 


Drum foll bir auch ganz allein 


Hohes Lob gewidmet ſeyn. 


. Ale Thiere, die da leben, 
Können nur durch dich befteh'n. 
Du mußt ihnen Kräfte geben, 
Sol ihr Wefen nicht vergeh’n. 
Seder Pflanze Wachsthum flieht, 
Daß ſie weder grüm noch blüht, 
Bean fie dich nicht in ſich giebt. 


Sagt mir doch, ihr Mufenſohne! 
Warum ſehnt ſich euer Geiſt 

Immer nach der Hippokrene, 
Die euch in Entzückung reißt? 

Weil euch Kraft und Muth entſinkt, 
Wenn ihr nicht vom Brunnen'trinkt, 
Der vom Pegafıs eutfpringt, 








Anhang. 


Nr 1 
Allg. An, b. D. 1829, Nr. 144. 
„:: Weber bad’ friiher Waffer, - - 


als Geſundheitsmittel Außerlich angewandt, 
nebſt Anweiſung, ſich dabei vor allem 
Nachtheile zu ſchuͤtzen y 


Sp gewiß die: in ber neueren Zeit wieder 
in Aufnahme. gekommene Eutdeckung, durch Auf 
ferliche Auwendung des friſchen Waſſers ſich ger 
fund zu erhalten und ſelbſt Kraukheiten zu bei 
fen, ein wahrer Geminn für die Menfchheit iſt, 
da bei gehöriger Anwendung ‚deffelben gensß:viele 
Hagen der heutigen Generation über Nerven 
ſchwaͤche, Gicht, NRheumetiomen, Cntzindungen, 
Ausſchläge, Verſchleimungen und andere durch 
Stodkungen entſtehende Uebel dadutch mehr oder 
weniger verſtummen würden; ſo ſehr muß man 


— — 





) Vergl. Allg. Anz. d. D. 1829 Nr. 150 ©. 175 f. 
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bedauern, daß ein fo, woblthaͤtiges Mittel nicht 
noch mehr Eingang findet und allgemeiner aner- 
fonnt und gewürbiget wird. Mancher Leidende 
würde fih dadurch Hülfe verfchaffen und der 
Geſunde ſich vor Krankheiten fügen können. Als 
lein theils fehlt noch gar ſeht der Glaube daran, 
theils erwartet man voni Woſſer ſchnellere Wir⸗ 
fung, als die Natur gibt, theild fürchtet man 
Gefahr, ſich zu verfälten und dadurch zu fhaden. 

Den letztern Punkt, als vielleicht die nächfte 
Hinderniß, wodurch Viele abgehalten werden, das 
frifhe Waſſer als Waſchmittel⸗für ihre Geſund⸗ 
heit zu gebrauchen, beabſichtiget man nun zu bes 
ſprechen und die Mittel anzugeben, welche uns 
vor ſolcher Gefahr ſicher ſtellen. 

Es waͤre natürlich unvorſichtig⸗ und thöricht, 
ſich kalt zu waſchen, wenn :man:erhigt. oder in 
ſtarker Ausdunſtung ſich befindet; dies verſteht ſich 
von ſelbſt. Denn da das Waſſer ganz friſch vom 
Brunnen ſoll genommen werden, weil. ed fo ned 
alle feine Präftigen, belebenden und "Iuftartigen 
Theile beifammen hat, fo macht ed immer für die 
Haut eine froſtige Empfindung, und dies um fo 
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mehr, wenn man nicht Daran gewöhnt ift 2). Es 
ift jebod) eigentlich mir momentan; denn man 
gebe nur auf fih Achtung! Wenn man frifch und 
muthig angreift, überhaupt ſich recht ſchnell da⸗ 
bei benimmt, fo ſchafft die beſtaͤndige Bewegung 
in dem nämlichen Augenblicke wieder einige 
Waͤrme; ferner bediene man fih feines Schwan 
med nder Tuches, fondern bins der Hände, ‚die 
wärmer find und mit denen, leicht genäßt, man 
tüschtiger und‘. anhaltender veiben fann, welche⸗ 
gleichfalls wieder Wärme gibt, und die Verkäaͤl⸗ 
tung hat ſonach nicht Zeit, ſich veft zu ſetzen. 

Ob Seife dazu gebraucht werden darf, bar: 
über find die Meinungen getheilt. Prof. Oer⸗ 
tel meint, fie verflopfe die Poren. Andrerſeits 
läßt ſich nicht leugnen, Daß fie dad Waſſer weicher 
und glatter macht, daß baffelbe leichter in die 
Muskeln eindringen kann, auch die Haut reinigt, 
mithin, nur wenig davon genommen, eher näß- 
lich als ſchäͤdlich ſeyn möchte. Der Rüden erfor 


2) Im Anfang, bis fi die Haut an das kalte Waſ⸗ 
fer gewöhnt, möchte es wohl nicht undienlich feyn, 
etwas heißes, nur nicht aber Paltes zu warmem, 
hinzu zw gießen. | 


N 
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dert etwas Einübung und wird, beſenders bad 


Mückgrath und Genick ſtark — theils mit der 


äußern, theils mit der innern Seite der Hand, 


eingerieben ‘oder gewaſchen. 


J 


Dar enttleide ſich nicht auf einmal. Jeder 
der gewaſchnen Theile wird gleich, während das 
Kleidungsſtück noch warm iſt, wieder bekleidet. 
Die Buße, zulegzt gewaſchen, Dürfen sicht ins 
Waſſer geftellt werden; dazu dient am beſten 
ein leichtes Baͤnkchen, etwas niedriger, als ber 
Stuhl it, worauf man ſich feet, das Bankchen 
auf die eine oder andere Seite ſtellt und den 
Zuß über das Knie nimmt. Rech iſt gu bemer—⸗ 
ten, daß. ein Becken mit einem flachen Boden 


dtenlicher ift, als ein hohles. 


‚Bei Befolgung diefer Regeln macht man fi 
die Sache nicht nur leicht und bequem und iſt da: 
mit in einer Biertelftunde fertig, ſondern ſichert 
ſich auch dadurch am beiten vor aller Geſebe der 
Verkaͤltung. 

Ein gutes Zeichen iſt, was aber nicht gleich 
erfolgt, wenn ne auf daB Waſchen, wie aufs 


Bad— die Haut erwärmt, überhaupt unfer ganzes 
Weſen in einem Zuſtand von Kraft uud Wohl 


⸗ 


⸗ 
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ſeyn ſich fühlt. Mach iR es wicht übel getban— 
ſich vor oder nach dem Waſchen mit Flanell zu 
reiben. , 

Der eb als Kur gebraudt, muß eb täglich 
vornehmen, bis das Hebel gehoben iſt; außer 
dem nur mebrmahl im der Woche. 

* Der Staatsrath Dr. Hufeland fagt, indem | 
er den Gebrauch des Bades zur Herſtellung der 
Sefundheit empfiehlt: «E8 gibt Fein kraͤftigeres 
Mittel zur Erhaltung und Wiederherſtellung der 
Gefundpeit, als das frifhe Waffer; eb be⸗ 
lebt Seele und Leib, verbreitet über unſer gans 
zes Wefen ein Gefühl won Waͤrme, Leichtigkeit 
und Wohlſeyn, mit dem nichts zu vergleichen HR, 
zertheilt alle Stockungen ‚der gröbern und fels 
nern Drgane, bringt Blut und Lebensgeifter in 
gleihförmigen Umlauf und befördert und erhält 
auf diefe Weiſe daB fo- nothwendige Gleichge⸗ 
wicht in unferm Innern, von dem allein unfere 
phyſiſche und moralifhe Sefundpeit abhängt — 
Reinigleit, Gangbarkeit, Thaͤtigkeit der Haut 
muß die Grundveſte der einzelnen ſowohl als der 
oflgemeinen. Gefundheit fenn. » 


8 . 


Das Lob, welches der Staatsrath Huf eland 
diefem Elemente fpendet, beftätigen andere bes 
währte Aerzte in gleichem Maafe, und Diejenigen, 
die an ſich felbft ſchon Proben damit gemacht ha 
ben, werden nicht umbin koͤnnen, ihnen beizuftim- 
men. Viele Schwähen und Gebredhen der Mens 
. fijen würden. fid) alfo, wie oben gefagt, bei mehr 
Intereſſe für diefes Mittel und bei deffen fo aus⸗ 
gezeichneten Wirkungen beben laffen. Gegen alts 
Schäden fogar, 3. B. von Beinfraß, ver- 
börtete Gefhwüre, Froftbeulen 19) an den 
Füßen, wogegen audere Mittel nur wenig vermö- 
gen, die es, aufregt, die guten Säfte von den 
ſchlechten ſondert — ſchafft ed Huͤlfe und Heilung. 
Wer oft mit Katarrh behaftet ifl,. oder wer an 
der Luftröhre leidet, dem wird der Gebrauch 
des friſchen Waſſers von unfäglihem Ruben feyn; 
denn es Öffnet die Poren, dringt tief in das In⸗ 
nere der Muskeln, leitet die überflüffigen Feuch⸗ 
tigfeiten ab, gibt der Haut fo wie den Muß 
feln eine Spannfraft und befördert und erleich 
tert die Kriſen. Endlich läßt es ſich auch recht 


»») Dies babe ich an meinem eigenen Sohne be: 
währt gefunden. De. 


— 
treſflich gegen die Hühneraugen (Leichdornen) 
anwenden. Wenn man alle Nacht vor dem Schla⸗ 
| fengeben etwas Charpie, in friſches Waſſer mit 
Seife eingetaucht, mit einem fhmalen Streif alter 
Leinwand oder Batift, und bios’ mit einem Kno⸗ 
ten befeftiget, überlegt, fo wird das Hühnerauge 
nach vier oder ſechs Wochen ſproͤder und härter, 
loͤſet fich etwas von ber Rebenhaut ab, fo das 
man ed mit einem fcharfen Meffer fat bis an Die 
Wurzel ausnehmen kann, und man werigfiens _ 
lange von Schmerz befreit if. SH das Hi 
nerange noch nicht zu tief eingemurzelt, fo” thut 
hen dad Waſſer allein, ohne Verband, gute 
Dienfte; dad Waller waͤſcht ja Steine weg. 

Der fih noch ansführlihern Unterricht. zu 
verſchaffen wuͤnſcht, der findet ihn in dem Schrift⸗ 
den: “Die allerneueften Waſſerkuren. Cin Beil 
fhrifthen für Sedermanı» vom Brof. Dertel 
in Ansbach, worin diefer alte und warme Waſſet⸗ 
verehrer eine Reihe ibm befannt gewordener 
merfwürdiger. Kuren alter und neuerer Zeit zu⸗ 
fammenftellt; ein Schriften, dad von. Jedem, 
dem feine Geſundbeit lieb. iſt, gelafen zu werden 
verdient. ‚Bon einem vieljährigen Waſſerfreunde. 

1. - — 4 
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Nr. I. 


Herr Joh. Ri. Welh, Lalirer in Feucht⸗ 
wang, jetzt 41 Jahre alt, hatte vor 20 Jahren 
dur Verkaͤltung oder zurüdigetretenen Schweiß 
fein .Gehör almäplih verloren. Mehrere anges 
wandte Mittel blieben fruchtlos. Run befam er 
meine allerneueften Waſſerkuren zu lefen. Er 
wandte fid) daher im Auguft d. 3. ſchriftlich au 
mich, und erbat ſich meinen Rath. Ich rieth ihm 
ſeinen Kopf täglich etlichemal mit friſchem Brun⸗ 
nenwaſſer ringsum einzureiben, in jedes Ohr eine 
Minute. lang das Röhrenwaſſer hinein laufen zu 
laſſen, wie au fleißig Waller hinauf zu ſchnu⸗ 
pfen, und mit friſchdurchnaͤßtem Tuhe um den 
Kopf zu Bette zu gehen, um brav zu ſchwitzen. 
Harr Seffes, fagte Jemand zu mir, dem 
ich dies erzählte, da trifft ja den Mann der 
Schlag! O nein! ermiederte ih, da trifft ums 
gelehrt den Schlag der Mann! Und wirklich 
fehrieb mir Herr Welh unterm 1. Oft. Folgens 
"Des: «Dank fey ed der gütigen Vorfehung und 
der:edlen menfhenfreundlihen Theilnahme von Ew. 
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Wohlg., welche mich mit frifhem Muthe beliebte. 
So abſchreckend auch die Verfahrungsart an fich iſt, 
und fo lächerlich es den Leuten vorfommt , fo 
laſſe ih doch das kalte Roöhrenwaſſer in meine 
Ohren laufen, damit es beſſer eindringt; welches 
ſchon daraus zu erſehen iſt, weil ich dabei einige 
Augenblicke faſt wie berauſcht bin, und erſt ei⸗ 
nige Stunden nachher die gute Wirkung empfinde. 
Ich thue es daher nicht blos Abends, ſondern duch 
Morgens, und ſchon babe ich Hoffnung, mein Ges 
hör wieder zu erlangen, indem ih nun fhon 
das Klavier in fleiner Entfernung höre, 
weldhes fonft nicht der Fall war ıc 

21. Dec. 1829. Ich verfpüre nun ordent, 
ich mehr Luft in den Ohren, und ber Schall 
wird faft mit jedem Tage bemerfbarer. Um den 
Kopf herum empfinde ich ein ſchwaches Brennen, 
Drüden, Jucken u. f. m. . 

20. Mai 1830. Bei der flrengen Winters 
fälte unterlieh ich die Waſſerkur fait gänzlich. 
Aber feit Kurzem babe ich fle wieder angefangen. 
Die Revolution iſt wieder fehr ftarf im Kopfe. 
Die alte Verhärtung in den Ohren erfordert 
Zeit und Beharrlichkeit u. ſ. m. Welh. | 
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fortfeße und mich dadurch gefund und kraͤftig 
fühle; fo glaube ich nie .eine bedeutende Kranfs 
beit fürchten zu dürfen. 

Don der heilfamen Wirkung des Waffers 
überzeugt, und vom Danke gegen die Ratur für 
diefe wohlfeile, aber Föftlihe Gabe durchdrungen, _ 
wage ich es, Allen, den Gefunden und Kranken, 
dieſe dringendft zu empfehlen und fie zu verſi⸗ 
dern, daß fie fih nach häufigem Gebrauche von 
der Kraft und Wohltpätigfeit des falten Waſ⸗ 
ſers uͤberzeugen werden. — Dem Waſſer allein 
die Ehre! 

Im Aug. 1829. | . 

8. L. Hamon aus Dünkelsbühl 1%. 


0) Vormals ein fleißiger Schüler von mir, dem mei. 
ne öfteren Wafferlobpreifungen zu Herzen gingen. 


4 


Ein anderer, hochverehrter Waſſerfreund, 
theilte mir vor Kurzem Folgendes mit: «Das 
alte Waſſer leiftet mir zu erfprießliche Dienfte, 
old daß ich es je mehr aufgeben follte. Daher 
empfehle ich ed aber auch Jedem, der mir feine 
Roth Magt. Hier habe ich damit (how große Kuren 
an alten offenen Schäden und an Brands 
(häden gemaht, und mandhes Stück Vieh in 
meinen Ställen auffallend wieder hergeftellt. Ein 
benachbarter Arzt geftand und erzählte mir felbft, 
daß er in dieſem Frühjahr fehr krank geweſen fey, 
und wegen aller Anzeichen ber Waſſer ſucht end» 
ih die Waſſerkur ergriffen, und. einzig durch 
diefe fi geheilt habe. Wer, wie ich, ſchon feit 
fo vielen Jahren auf dem Lande lebt, ‚bat Ges 
legengeit genug wahrzunehmen, wie viele Lands 
leute ohne Roth dahinſterben, weil fie die Kraft 
des falten Waſſers sicht kennen, die Theurung 
ded Arztes und der Apotbefe wie bie Peſt ſcheuen 
und von Schindern und Schäfern fi abfchlach« 
ten laffen. » Dr. v. V. 
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‚Rap von auellenden Kryſtallen! 
.Waffer! Tranf- voll Heilfamkeit! 
Dein Genuß bat mich vor allen 

Bis auf diefen Tag erfreut, | 
Dir weiht Kaffee, Bier und Wein: 


Drum fol dir auch ganz allein 


Hohes Rob gewidmet feyn. 


. Ale Thiere, die da leben, 
Können nur durch Dich befteh’n. 
Qu mußt ihnen Kräfte geben, 
Soll ihr Wefen nicht vergeh’n. 
Jeder Pflanze Wachsthum flieht, 
Daß fie weder gruͤnt noch blüht, 
Denn fie dich nicht in ſich zieht. 


Sagt mir doch, ihr Mufenföhne! 
Warum fehnt fi euer Geift 
Immer nad der Hippofrene, 
Ddie euch in Entzückung reift? 

Beil euch Kraft und Muth entſinkt, 
Wenn ihr nicht vom Brunnen trinkt, 
Der vom Pegafus eutſpringt, 
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Anhang, 
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Nr 1 
| Ale. Anz. D. 1829, Nr. 144. 


als Gefundheitsmittel ——— angewandt, 
nebſt Anweiſung, ſich dabei vor allem 
Nachtheile zu ſchützen 11: 


So gewiß Die, in ber nemeren Zeit wieder 

Aufnahme. gekomment Entdedung, durch Auf 
ferlihe Anwendung des friſchen Waſſers fich ger. 
fund zu erhalten und ſelbſt Krankheiten zu bed 
len, ein wahrer Gewinn für die Menſcheit iſt, 
da bei gehöriger Auwenbung deſſelben gemiß:viele 
Klagen der heutigen Benerstion über Merven: 
ſchwaͤche, Gicht, Rheumatiomen, Entzändungen, 
Ausſchlãge, Verſchleimungen und andere durch 
Stodungen entitehende Uebel dadurch mehr oder 
weniger verſtummen würden; fo ſehr muß man 





—— 


»2) Vergl. Allg. Anz. d. D. 1829 Nr. 150 ©. 175 f. 
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bedauern, daß ein fo, wohlthätiges Mittel nicht 
noch mehr Eingang findet und allgemeiner aner- 
fannt und gewürbiget wird. Mancher Leidende 
würde fih dadurch Hülfe verfchaffen und der 
Geſunde fih. vor Krankheiten ſchuͤtzen können. AL 
lein theils fehlt noch gar ſeht der Glaube daran, 

theils erwartet man voni Waſſer ſchnellere Wir⸗ 
fung, als die Natur gibt, theils fürchtet man 

‚Gefahr, ſich zu verkälten und dadurch zu ſchaden. 
Den letztern Punkt, als vielleicht die naͤchſte 
Hinderniß, wodurch Viele abgehalten werden, das 
friſche Waſſer ale Wafchmittel; für ihre Geſund⸗ 
heit zu gebrauchen/ beabſichtiget man nim zu bes 
ſprechen und die Mittel anzugeben, welche uns 
vor ſolcher Gefahr ſicher ſtellen. 

Es wäre natürlich unvorſichtig und thöricht, 
ſich kalt zu waſchen, wenn ‚man: erhigt oder in 
ſtarker Ausdũnſtung ſich befindet; Dies verfteht fi 
von ſelbſt. Denn da dad Wafler ganz friſch vom 
Brummen foll genommen werden, weil es fo nod) 
alle feine Präftigen, belebenden und "Iuftartigen 
Theile beifammen hat, fo macht eö immer für bie 
Haut eine froſtige Empfindung, und dies um fo 


— 

mehr, wenn man nicht daran gewöhnt ift 2). Es 
it jedoch eigentlich nım momentan; denn man 
gebe nur auf fi Achtung! Wenn man frifch und 
muthig angreift, überhaupt fich recht fehnell da 
bei benimmt, jo fchafft die befländige. Bewegung 
in dem nämlicen Angenblicke wieder einige 
Bärme; ferner bediene man füh keines Schwan 
med oder Tuches, fondern bias der Hände, die 
wärmer find und mit denen, leicht genaßt, men 
tuchtiger und anhaltender reiben fann, welches 
gleichfalls wieder Wärme gibt, und. die Verkaͤl⸗ 
tung bat ſonach nicht Zeit, ſich veſt zu ſetzen. 

Ob Seife dazu gebraucht werden darf, dar⸗ 
über find die Meinungen getheilt. Prof. Ders 
tel meint, fie verftopfe die Poren. Andrerfeits 
laͤßt fich nicht leugnen, daß fie dad Waſſer meicher 
und glatter macht, daß baffelbe leichter in die 
Muöleln eindringen. kann, auch die Haut reinigt, 
mithin, nur wenig. davon genommen, eher näß- 
lich als ſchaͤdlich ſeyn möchte. Der Rüden erfer- 


2) Im Anfang, bis fi die Haut an das kalte Waſ⸗ 
fer gewöhnt, möchte ed wohl nicht undienlich feyn, 
etwas heißes, nur nicht aber kaltes zu warmem, 
binzu zu gießen. 


N 
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dert etwas Einübung. ud wird, befenbers Das 
Rückgrath und Genick ſtart — theils mit der 
äußern, theils mit der innern Seite der Hand, 





eingerieben ober gemafchen. 


Man enilleide fich nicht auf einmal. Jeder 
der gewaſchnen Theile wird glei, während das 
Meidungsftist noch warm iſt, wieder befleidet. 
Die Füße, zulegt gewaſchen, Dürfen wicht ins 
Waſſer geftellt werden; Dazu dient cm beiten 
ein leichtes Bänfchen, etwas niedriger, als ber 
Stuhl ift, worauf mean ſich ſetzet ‚das Vänfchen 
auf: die eine oder andere Seite ſtellt und ben 
Fuß über das Knie nimmt. Nech iſt gu bemer— 
ken, daß ein Becken mit einem flachen Boden 


dienlicher iſt, als ein hohles. 


‚Bei Befolgung dieſer Regeln macht man ſich 
die Sache nicht nur leicht und bequem und iſt ba: 
mit in einer Viertelftunde fertig, fondeen ſichert 
ſich auch dadurch am beften vor aller Gefahr ber 
Verkaͤltung. 

Ein gutes Zeichen iſt, was aber nicht gleich 
erfolgt, wenn ſich auf das Waſchen, wie aufs 


: Bad, die Haut erwärmt, überhaupt unfer ‚ganzes 
Weſen in einem Zuftand von Kraft ned Wohl- 


- 


. 
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ſeyn ſich fühlt. Auch iſt es wicht übel gethan, 
ſich vor oder nach dem Waſchen mit Flanell zu 
reiben. 

Wer es als Kur gebraucht, muß es täglich 
vornehmen, bis Das Uebel gehoben ift; außer 
dem nur mehrmahl im der Bode. 


-: Der Staatbrath Dr. Hufeland ſagt, indem | 


er den Gebrauch des Bades zur Herftellung der 
Geſundheit empfiehlt: Es gibt kein kraͤftigeres 
Mittel zur Erbaltang und Wiederherſtellung der 
Gefundpeit, als das frifhe Waffer; «eb be⸗ 
lebt Seele und Leib, verbreitet über unfer gans 


zes Weſen ein Gefühl von Waͤrme, Leichtigkeit 


und Wohlſeyn, mit dem nichts zum vergleichen MR, 
zertheilt alle Stodungen ‚der gröbern und feb 
nern Organe, bringt Blut und Lebensgeifter in 
gleihförmigen Umlauf und befördert und erhält 
auf diefe Weiſe dad ſo nothwendige Gleichge⸗ 
wit in unſerm Innern, von dem allein unfere 


phyſiſche und moralifche Geſundheit abhängt — — 


Keinigkeit, Gangbarkeit, Thätigkeit der Haut 
muß die Grundveſte der einzelnen ſowohl als der 
allgemeinen. Gefundheit feyn. » 
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Nr. I . 


. Here Sog. Ri. Welh, Latirer in Feucht⸗ 
wang, jetzt 41 Jahre alt, hatte vor 20 Jahren 
durch Verfältung oder zurückgetretenen Schweiß 
fein. Gehör allmählich verloren. Mehrere anges 
wandte Mittel blieben fruchtlos. Run befam er 
meine allerneueften Wafferfuren zu lefen. Er 
. wandte fi) daher im Auguſt d. J. ſchriftlich on 
"mich, und erbat ſich meinen Rath. Ich rieth Ihm 
feinen Kopf täglich etlihemal mit frifhem Brun- 
nenwafjer ringsum einzureiben, in jedes Ohr eine 
Minute. lang das Röhrenwaſſer hinein laufen zu 
laſſen, wie auch fleißig Wafler binauf zu ſchnu⸗ 
pfen, und mit friſchdurchnaͤßtem Tuche um den 
Kopf zu Bette zu gehen, um brav zu ſchwitzen. 
Haxr JSeſſes, ſagte Jemand zu mir, dem 
ich: dies erzählte, da trifft ja den Mann der 
Schlag! O nein! erwiederte ich, da trifft um⸗ 
gefehrt den Schlag der Mann! Und wirklich 
fehrieb mir Herr Welh unterm 1. Okt. Folgen⸗ 


Bes: «Dank fey es der gütigen Vorfehung und 


der:ehlen menfchenfreundblichen Theilnahme von Ew. 
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Wohlg., welche mich mit friſchem Muthe belebte. 
So abſchreckend auch die Verfahrungsart an ſich iſt, 
and fo lächerlich es den Leuten oorfommt , fo 
laffe ih doc das alte Röhrenwaſſer im meine 
Ohren laufen, damit es beffer eindringt; welches 
ſchon daraus zu erfehen tft, weil ich dabei einige 
Augenblicke faft wie beraufht bin, und erft eis 
nige Stunden nachher die gute Wirkung empfinde. 
Ich the e8 daher nicht blos Abends, fondern duch 
Morgens, und fhon babe ich Hoffnung, mein Ges 
hör wieder zu erlangen, indem ih nun fhon 
dad Klavier infleiner Entfernung böre, 
welhes fonft nicht der Fall war ıc. 

21. Dec. 1829. Ich verfpüre nun ordents 
lich mehr Luft in den Ohren, und der Schell 
wird faft mit jedem Tage bemerkbarer. Um den ' 
Kopf herum empfinde ich ein ſchwaches Brennen, 
Drüden, Jucken u. ſ. w. 

20. Mai 1830. Bei der ſtrengen inter, 
kalte unterließ ich die Waſſerkur faſt gänzlich. 
Aber feit Kurzem habe ich fie wieder angefangen. 
Die Revolution ift wieder fehr ftarf im Kopfe. 
Die alte Verhärtung in den Ohren erfordert 
Jeit und Bebarrlichfeit u. ſ. w. Bel. 
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Nr. ID. 


Wenn die Wunderkraft des gemeinen fri⸗ 
ſchen Brunnenwaſſers nur mehr erkannt und ge⸗ 
ſchickter angewendet wuͤrde; fo könnten, wie ich 
lebendig davon überzeugt bin, nicht nur vielerlei 
alltaͤgliche Leibesübel einzelner Menſchen ver 
mindert, ſondern auch die öffentlichen Irren⸗ 
und Kranfenbäufer fo ziemlich außgeleert und 
die Peſtübel unter Menfhen und ieh eeheben 
werden. Ä 

Sh will bier nur noch der Hundswath 
und Wafferfcheu gedenken. Es bietbt doc im⸗ 
mer merfwürdig und nachahmenswerth, was die 
 altrömtfhen Aerzte Celſus und Eälius Aus 
relianus, die neuern erste Boerhave und 
van Swieten (im dritten Bande feiner Kom⸗ 
mentorien über Boerh.) wie auch Heiſter, 
Platner u. U, hiebei vorſchlagen: «Daß man 
nämlich einen Waſſerſcheuen entweder auf 
fihere Art in einen Teich binablaffen, oder ges 
ſchickt an einen Pfahl binden und mit einer grofe 

fen Menge frifhen Waſſers begießen ſolle. Da⸗ 
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durch entfländen dann KRonvalfionen, es erfolge 
Ohnmacht, die Wath werde: gebrochen, und der 
Kranke müſſe zum‘ Schwiten ins Bette gebracht 
werden. » 

Und von der Heilung oder wenigſtens Ver⸗ 
hütung der Hundswuth ſteht ein auffallendes 
Beiſpiel in Hufelands Journal, Febr. .1821;, 
wo Dr. Hinze zu Waldenburg in Schleſien Fol⸗ 
gendes erzählt: «Einem alten, ehrlichen Pächter 
ohnweit Waldenburg wurde am 9. Jan. 1820 
fein Kettenhund von einem tollen Hunde an mebs 
reren Stellen des Körpers blutig gebiffen. Es 
wurde mir noch am nämlihen Tage angezeigt 
und ich begab mid hin, um das Köthige anzııs 
ordnen. Sch ließ den gebiffenen Hund in einen 
entfernten Stall bringen, und fragte den Pächs 
ter, ob und welde innere Mittel er bei dem 
Hunde gebraucht hätte? ««Keine! fagte er, wohl 
aber habe ich meinen Hund gleich nach der Ver⸗ 
legung dreimal nad einander in den nahgeleges 
nen Teich fo tief untergetauht, Daß er zuletzt 
wie todt herausgezogen wurde, Denn vor zehn 
Jahren wurde mir auch ein Hund fo gebiffen, 
und id) behandelte ihn eben ſo. Der Hund iſt 
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. geſund geblieben und erſt im vorigen Jahre Fre: 
aitinn — Heute am 4. Febr. habe ich den am 
9. San. gebiffienen Hund gefehen, unterfucht und 


vollfommen gefund gefunden. » - 


Det und Quarantäne könnte wol auch 
duch Anwendung des falten Waſſers fehr vermin- 
dert und abgefürzt werden, wenn man fi nur 
ernftlih Mühe geben wollte, an Menfchen (und 
Warren) Verſuche damit anzuftellen. Wer Oh⸗ 
ren bat gu hören, der höre! Oe. 
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Adg. Anz. d. D. 1829. Nr. 286. 
Auch etwas über Verhütung der Zahn: 
ſchmerzen. 


| Bei Lefung des in Nr. 252. angeführten 
Mittels gegen Zahnfchmerzen finde ich mid bes 
wogen, zur Bellätigung des barin Angeführten 
meine Erfahrung ebenfalls bier mitzutheilen. 
Seit meinem 20. Jahre war ich fehr häufig und 
faft wöcentlih mit heftigen Zahnſchmerzen ges 
plagt, fein Mittel half, die Zähne wurden anges 
geiffen, ich ‚ließ einige herausnehmen, allein ich 
fand bald, daß ich auf Diefe Art alle meine Zähne 
verloren hätte, wenn ich die Immer wiederkehren⸗ 
den Leiden dadurch hätte entfernen wollen. Go _ 
wurde mir in dem Zeitraum von acht Jahren 
mandyer frohe Tag durch Zahnſchmerzen verbits 
tert, bis ich einftens bei beſonders heftigen Schmer⸗ 
zen in der Angft den Kopf tn einen Eimer kal⸗ 


tes Waſſer tauchte, und einige Minuten Darin 


ließ. Ich fpürte nad dem Abtrodnen bedeutende 
Erleichterung, und bediente mich dieſes Mittels 
dfter und empfand ftetS diefelben guten Folgen. 


v 
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Dadurch, aufmerffam gemacht, und über die fon- 
ſtige Erfrifhung vergnügt, fing ih an, mir alle 
Morgen, gleich nachdem ich aus dem Bette flieg, 
nicht allein, wie id) ed gewöhnlich gethan, das 
Geſicht, fondern aud den ganzen Hinter, 
"Topf und befonders den Nacken und die Bruft, 
fowohl im Sommer ald im Winter, mit eißfaltem 
Brunnenwaffer zu mwafchen; dies febte ich täglich 
fort und ift feit zehn Sahren mein erſtes tägliches 
Sefhäft., Meine Zahnfchmerzen - wurden immer 
feltener, und feit neun Jahren bin id) ganz davon 
befreit und meine hohlen Zähne ftehen noch alle: 
veft. Ich bin 38 Zabre alt und gefund. Es fol. 
mich. freuen, Zahnleidenden damit einen Wink ges 
geben zu haben, ein Gleiches zu verfuchen. 


Anm Bor 25 Jahren, ebe ich noch die 
Waſſerkur fo methodiſch trieb, hatte ich. auch ſehr 
oft Kopf⸗ und Zahnweh, und mußte mir 2 Zähne 
außreiffen loffen. Seitdem aber nichts mehr der⸗ 
gleichen! | De. 
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Zum Schluffe noch Folgendes! 


— — nn 


Mein hochverehrteſter Freund, Herr M. He⸗ 
ring, Oberlehrer an der Stadtſchule in Zittau, 
frieb mir fo eben wieder: «hr Loblied auf 
das Waſſer tft. ein Lieblingsgeſang ˖unſerer Ju⸗ 
gend. Knaben und Mädchen fingen es, und zwar 
in unfern obern Klaſſen dreiftimmig. Jetzt wird 
ed auch fhon auf dem Lande gefungen. » 

Der Herr M. Hering bat nämlich obiges 
PWaflerlied . muftfalifh bearbeitet und unter deni 
Titel herausgegeben: Aechtes deutſches Trinklied 
zum Gebrauch in unſern Schulen, und mit einer 
Volksmelodie für das Klavier komponirt, zugleich 
auch für den dreiſtimmigen Geſang eingerichtet, 
und dem verdienſtvollen Hrn. Prof. Dertel in 
Ansbach gewidmet. (Bon M. Hering in Zitten, 
Oberlehrer an der Stadtſchule.) Leipzig, bei 
Gerh. Fleiſcher ꝛc. (1827). Preis 2 Ggr. 

| 42* 
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Für unfere muftfalifchen Landsleute in Bayern, 
die ed noch nicht zu kennen fcheinen, foll es Hier 
folgen, und zwar die Muſik in einer befondern 
Beilage, | j 


— — — — 
⸗ 


Anmerkung. 


Wegen dieſes eigentlich unerlaubten Nachdruk⸗ 
kes muß ich hiemit den würdigen Hrn. Verf. um 
Verzeihung bitten. Ich werde mir jedoch dafür 
von Ihm aus Zittau 100 Stück (2 Fl, 45 Er.) 
gu unentgeltliher. Vertheilung in Vollsſchulen 
fommen laffen. | | De. 
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Rühmt immer reihe Praffer, 
Nur euren Rebenfaft! 

Wir buldigen dem Waſſer, 
Und fegnen feine Kraft. 


Shr ſchwelgt im Blut der Reben 
Euch Frank und feuerrotb; 

Uns gibt das Waffer Leben, 
Euch gibt der Wein den Tod. 


Idhr ſinkt betrunken nieder, 
Und Podagra und Gicht 
Lähmt zeitig eure Glieder; 
Doch Waſſer thut es nicht. 


Es reinigt alle Säfte, 
Verdünnt das dicke Blut, 
Schenkt neue Lebenskräfte 
Und immer friſchen Muth. 


Drum foll zu feinem reife 
Dies Lied gefungen feyn: 
Das Waſſer macht uns weife, 
Und närrifch macht der Wein. 
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Die allerneueften 


Wallerkuren. 


— EEE 


Eine Heilſchrift für Jedermann 
| vom | 


. Professor Oertel in Ansbach. 
= re . 


Drittes Heft. 
ILL Le 


Nürnberg, .. 
Drud und Verlag von Sriedtih Campe. 
1830. 


. 


. 


Königreich Bayern. 


Staatöminifterium bed Innern. 


| Profeſſor Oertel in Ansbach bat in mehrern, 
ſeit einigen Jahren herausgegebenen Schriften 
(als: Dissert. phil. med. de Aquae frigidae usu 
CGelsiano Monach. ap. Fleischmann 1826. dann: 
Die allerneueften Wafferfuren, Ansbach, und fort 
geſetzt Nürnb. 1830.) viele Beobachtungen älte- 
ter und neuerer Zeit über die großen Heilwir⸗ 
kungen ‚des innern und aͤußern Gebrauches des 
falten Waſſers zufammengeftelt. Da diefe Bes 
obahtungen, großentheild durch die Erfahrung 
berühmter Aerzte gemacht, allerdings beachtet zu | 
werden verdienen; fo haben die Königl, Regie: 
rungen ‚bie Gerihtsärzte hierauf aufmerffam 
iu machen, und diefelben zur geeigneten Mitwirs 
tung aufzufordern, damit durch fortgefegte Beob⸗ 
achtungen die Falle der Wirkſamkeit diefes Mit⸗ 


teld noch genauer beftimmt werden koͤnnen. 
. % - 
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Jede Koͤnigl. Kreisregierung hat biernach 
das Weitere zu verfügen, und Die ſich ergebenden 
Refultate feiner Zeit anzuzeigen, Münden den 
2. Mai 1830, 


Auf ©r. Konigl. Majeftät allerhöchften 
Befehl: 


von Schenf, 


- 


u von Robelt. 
(An die 8, Regierung 
des Rezatkreiſes.) 


Welqer Waſſer⸗ und Menſchenfreund ſollte ſich 
nicht von ganzem Herzen mit mir darüber freuen, 
daß die mwohlthätige Waflerheilfunde folcher Kö⸗ 
niglihen Beachtung gewürdigt worden iſt? — 
Um mich daher den Herren Aerzten, welhe von 
sun an öfter, als fonft, Waſſerkuren verfuchen 
werden, noch etwas verfländlicher zu machen, 
erlaube ich mir, über die Eigenfchaft, Wirkung 
und Anwendung des frifhen Waſſers aus meinen 
und fremden Erfahrungen Folgendes beisufügen: 

D Das frifhe Waffer, d. h. das vom 
Lauf⸗ oder Pumpbrunnen friſchweg geſchoͤpfte, 
ungeſtandene und unuͤberſchlagene Waſſer bat bie 
Eigenſchaft, daß es zwar zuerſt Froſt und 


Schauer am und im Körper erregt, aber auchh 


gleich darauf eine wohlthuende Wärme durch den 
Körper verbreitet, daß es die ganze Blut⸗ und 
Saftmaſſe erfriſcht, belebt und reinigt, daß es 
das Blut leicht durch alle Adern hindurchführt 
und allen Krankheitsſtoff durch Dünſten, Schwitzen 
und Harnen aus dem Leibe heraustreibt. 


—s — 

2) Das friſche Waffer durchdringt die als 
lerfeinften Zwiſchenräume am und im Körper, 
wie feine. Arznei fie zu durchdringen vermag, und 
äußert eine Kraft und Wirffamfeit, wie fein 
Spiritus oder Geiftwafler fie zu änfern vermag, 
und fehadet dabei nichts, wenn es auch etwd 
nichts helfen ſollte. Es ift ein ganz gefahrlofes, 
unſchuldiges Heilmittel. | 

3) Das frifhe Waller muß frifhweg und 
ganz allein gebraucht und mit Feiner Arznei 
vereinigt und auch, ſobald es eine ſeltſame Ver⸗ 
änderung hervorbringen will, ja nicht aus Ver⸗ 
zagtheit ausgeſezt oder gar weggelaffen und das 
durch unſchuldig in übeln Auf gebracht werben. 

4) Das frifhe Waffer paßt für jedes Al⸗ 
ter und Geſchlecht, fuͤr jede Jahrszeit und Krank⸗ 
heitsform, für Kind und Greis, für Mann und 
Weib, für Sommer und Winter, für naſſe und 
trockene Witterung, für afute und chroniſche 
Chitige und zeitwierige) Krankheiten, und bat 
weder Kraukheitsſtadien, noch kritiſche tage abe 
zuwarten. 

5) Was den äußern Gebrauch des friſchen 
Waſſers — dad Waſchen betrifft, fo hält man 
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Rd 3) dazu einen oder zwei tellergroße Bad⸗ 
fdwimme, und überführt ober betupft (nach Um⸗ 
Rinden) damit friſchdurchnaͤßt mehrmals bie ſchad⸗ 
iften oder fühmerzhaften Theile, und wieberholt 
ei in gehörigen. Zwifcgenzeiten, b) oder mas 
micht bei Entzündungen und Geſchwülſten wie- 
derholt naßlalte Umfchläge. 

6 Was den imnern Gebrauch des friſchen 
Vaſſers — das Trinken betrifft, ſo muß man 
zugle ich mit dem Waſchen auch das Trinken 
anfangen, und zwar, wenn man noch nicht daran 
gewöhnt iſt, nur mit wenig friſchem Waſſer bes 
ginnen und fo mach und nach täglich immer mehr, 
3, 4 und mehr Maaß friſchweg zu ſich nehmen, um 
darauf recht viel zu bünften und zu harnen, bis 
der Harn vom Kranken mie helles Waſſer abgeht. 
7) Ber einen verwöhnten, ſchwachen, waſ⸗ 
ſerſcheuen Magen bat, kaun etwas Pikantes, 3. 
B. etwas Himbeerſaft oder auch Speiszucker uns 
ter das Trinkwaſſer wiſchen, bis es der Magen 
nach einigen Emporungen und Uebergebungen 
endlich doc anvinunt und bei ſich behält. 

8) Das frifhe Waſſer muß nun äußerlich 
unb innerlich eine Veränderung, ja ger eine fürs 
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perliche Revoluzion bewirken, ſie ſey, welche Re 
wolle, z. B. Uebelkeit, Reifen, Stehen, Durch⸗ 
fall, Geſchwulſt, Blaͤtterchen ꝛc. Dieß darf aber 
ja nicht irre machen, daß man ed etwa ausſent 
oder unterläßt, und dafür etwas Anderes ges 
braucht und dadurch nur das Uebel ärger macht; 
fondern da muß man unverzagt und beharr⸗ 
lich aushalten und den gewiß guten Erfolg ges 
troft abwarten. 

9) Was hiebei Die Diät oder Lebensordnung 
im Efien und Trinfen. betrifft, fo kann fie nach 
Umftänden fireng und, gelind-foyn. ‚Streng, wo 
der Patient a) weder Wein noch Bier u. del, _ 
ſondern lauter frifches Waſſer — allmählich, maß⸗ 
weiſe — #rinfen, und b) weder Fleiſch, noch 
. Gemüfe, noch Suppe u. dgl., fondern lauter 
 Semmelbrod eſſen muß. Gelind, mo der Pa- 
tient 2) eine Schafe Kaffee oder Milch zum 
Fraͤhſtücke, b) leichte und einfache Speifen zu 
Mittag Cobne Fett, Gewürz: und-Säure) genieſ⸗ 
fen darf, aber c) den ganzen Tag über bis 
Abends lauter Waffer und etwas Semmelbrod ge⸗ 
nießen muß. 

10) Aeltere Perſonen mögen . dapsiifen ein 
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Glas dünnes Bier oder ein Gläschen reinen (7) 
Rein trinfen. Jedoch mehr Waſſer und leichtes 
| Brod, und zwar fo fange, bid der alte Krank⸗ 
eitsſtoff aus dem Leibe heraus und durch einen 
beſſern Stoff erſezt iſt. Je mehr Waſſer, deſto 
geſchwinder wird es zum Beſſern gehen. Leis. 
besbewegung oder Spatiergans iſt nicht 
beſonders dazu nothig. 

11) Das friſche Waſſer nützt, wie keine 
Arznei, bei äußern und innern Zufaͤllen in alu⸗ 
ten und chronifchen Chidigen und zeitwierigen) 
Krankheiten — durch vieles Waſchen und Trins 
fen, wie auch duch Gurgeln und Schnur 
pfen; und es bat, wie gefagt, das Eigene, was 
feine Arzuei hat, daß ed, wenn es etwa nicht 
nußen follte , doch auch in feinem Falle ſchadet. 
Denn noch kein Einziger, der einzig mit fri⸗ 
(dem Waſſer zu rechter ‚Zeit behandelt wurde, 
iſt dabei verunglädt! B 

12) Das friſche Waſſer, anßerlich ange⸗ 
wandt, kann nichts, wie man gemoͤhnlich zu 
fuͤrchten pflegt, auf die innern Theile zurück⸗ 
treiben, wenn man es nur zugleich inner⸗ 
lich gebrauche und recht viel friſches Waſſer in 
| | 1% | | 


0°. 


fih Hineinfhittet, Diebei kann man wirklich des 


Guten nicht zu viel thun. Je mehr, deſto beffer! 


Es hält alsdannı allen Eindrang böfer Stoffe zurüd, 

13) Das frifhe Waffer kann wf Kopf, 
Hals, Bruft, UnterJeib, Rüdgratb, Ar- 
me nnd Beine Cin allen fogenannten Affektio⸗ 
uen) ſehr wohlthätig wirken: 

“ bei Augens, Ohren⸗ und Zabuſchmergen; 
bei Harthoͤrigkeit, Trubſinn und Wahnſinn; 
bei Tobſucht, Fallſucht und Waſſerſcheu; 
bei Geſichtsroſe, Halsbräune und Lufträh 

renſchwindſucht; 
bei Hirn⸗, Luftröhren⸗, Bruſt⸗, Lungen > 
und Darmentzündung; 
bei Fiebern, Flüſſen, Ohnmachten, Leber⸗ 
Milz⸗ und Steinſchmerzen; 
bet Sicht, Magenkrampf, Beinfraß, Ans 
flag und alten. Schäden ; 
bei weiblihen Bruffverhärtungen, Verblu⸗ 
. ungen -und fihweren: Geburten; 
bei Beſchaͤdigungen, Berwundungen, Quet⸗ 
fhungen, Berbrennungen; 
- bei Entzundungen, Geihwülften, Lähmun⸗ 
gen, Froſtbeulen, Vergiftungen; 
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‚bei Gliederkrankheiten, DBerframmungen, Ders 
kürzungen, Schwindungen ; 
bei Leibſchmerzen, Verſtopfungen, Haͤmor⸗ 
rhoiden, und 
bei mehreren andern, hier nicht erwaͤhnten 
Zufaͤlen, wenn man es nur recht ernſtlich ges 
braucht und is die tägliche Praxis einführt, wie 
Hufeland wänfht, und es namentlich in Laza⸗ 
rethen und Irrenhäuſern, wie auch beim 
Militär methodifh anwendet: wofern näms 
li zuvor alle angewandte Kunftmittel 
verſagt haben. 

14) Ja, das friſche Bıflr bat PN ſchon 
durch die bisherigen Erfahrungen als ein Uni⸗ 
verſalmittel bewährt. Es wirkt als Natur- 
mittel, geſchickt, mutbvoll, beharrlich uud 
unsußgefegt und unvermiſcht angewandt, 
wie kein Kunſtmittel wirken kann. Kurz! wer fleif 
fig friſches Waſſer trinkt umd fich zugleich fleißig 
damit am ganzen Leibe wäfcht und gurgelt und 
es fleißig pinauffehnupft, wird fo manches Ue⸗ 
bei am und im Leibe verhiten und das bereit vor⸗ 
handene gewiß mildern oder vertreiben, fih Dabei 
gefund erhalten und ein hohes Alter erreichen. 
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15) Und was bier vom Menſchen gilt, das 
gilt auch vom Vieh. Auch das Vieh hat Fleiſch 
und Blut wie der Menſch, und bie Viehkrankbei⸗ 
ten find faſt die naͤmlichen, wie die. Menſchen⸗ 
Franfheiten; fie haben nur zunftmäßtg verfihledene 
Namen. Die Viehpeſt 3.3. ift im Grunde 
nichts Anderes, als die Menſchenpeſt oder das, 
was bei dem Menfhen Rervenfieber und fos 
genannter Typhus if. Hofacker z. B. theilt 
die Viehkrankheiten gerade fo wie die Menſchen⸗ 
krankheiten in akute and chroniſche ein u. f. w. 
Und dieſe alle innen fehr leicht und fiher durch 
bioßes Waſchen und Traͤnken mit friſchem⸗ reinem 
Brunnenwaſſer — ſonſt mit Nichts! — geheilt 
werden. Eine wichtige Aufgabe für die Bete⸗ 
rinarſchulen! 

166) Gewaltſame Begießungen— Stürg, 
Tropfs und andere Bäder, wie man file gewühtne 
lich vorſchlägt und gebraucht, ſind hiebei nicht 
ſchlechterdings nothwendig, obgleich Currie, Fro⸗ 
lich, Harder u. U. damit Wunder gewirkt haben. 
Schon das gelindere Mittel bloßer Waſchungen 
mit einem großen Badſchwamm iſt hinreichend, 
und zwar bei Schwaͤchlingen und Zärtlingen erſt 
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lau — dann kühl — zuleit kalt. Kurz! Al 
les nach Umftänden! 





Das frifhe Waffer iſt in geuͤbten Ham 
den, fagt der Franz. Arzt Tandon, ein koͤſtli⸗ 
ches Mittel, beinahe ein Univerſalmittel. 
Allein der Menſch iſt ſehr wunderlich. Er ſucht 
oft in der Ferne ein ungewiſſes Mittel mit vie⸗ 
len Koften, und verwirft mit Verachtung das, 
welhes die Vorſehung unentgeltlih als eine 
Wohlthat in feine Hände gelegt bat. 

Theils Gewohnheiten, fagt der Deutfche Arzt 
Frölich, theild Vorurtheil, theild die Beſorgniß, 
fih einen Theil ‚feiner Kollegen, die mit. eiferner 
Stirn am Ueblichen hängen, zu Feinden zu ma⸗ 
den, theil® auch die Sucht, Theorien auf feichten 
Boden zu bauen, find in unfern Tagen ein mäch⸗ 
tiges Hinderniß. Gegen den Strom ber Ge: 
wohnheiten zu rudern, Foftet dei, Muth und. 
Beharrlichkeit. 

Wenn es irgend ein Mittel in der Natur 
gibt, ſagt der Deutſche Arzt Reuß, welchem ver⸗ 
möge feines allgemeinen und unbedingten Ger 
brauchs Die Benennung Univerfalmittel gu 


A} 
x * 
J 
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kommt, fo iſt es das Waſſer. Rür find die Her- 
‚ren von der Kunft bei der Anwendung befielben 


noch: immer. ängftlich und willen nicht wie? wann ? 
und wo? fie es in. Gebrauch ‚sieben follen. 

Im Falten Waſſer, fagt Hufeland in Ber 
lin / Legt unftreitig eine ungleid höhere Kraft, 


als wir bisher geahnet haben — eine wunder; 


bar belebende Kraft. Und es verdient diefe 
einfache Methode demnäcft in die tägliche. Braris 
eingeführt gu werden. 

Und Lepteres wird fi nun dem Anſcheine 


nach eher noch in Bayern, als in Preuſſen, zum 
Segen der leidenden Menſchheit ſo fügen, wenn 


die Herren Gerichts ärzte, der Koͤnigl. Auf⸗ 


forderung zufolge, Verſuche mit der Waſſerheil⸗ 


y 


kunde anftellen, wozu ich noch folgende Säriften 
in Erinnerung bringen will: 

Hahn, Kraft und Wirkung des frifchen Waſ⸗ 

ferö in bie Leiber der Menſchen Cmit einem 

- Titel.) Bresl. m. 8% 1743. 4 u. 1754. 8. 


. x. Shwertner, Medicina vere universalis, 


— 


oder Fraft und Wirkung des ſchlechten 
Waſſers ıc. 6 Theile, Log. 1737 — 43. 8. 
Euthaͤlt 31 Abſch. vom kalten Waſſer. 
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Theden, Bemerkungen und Erfahrungen, 
3 Theile, 2te Aufl. Berl. u. 8. 1795. 8. 

Leuthner, praktiſche Heilungsverſuche der 
Milzdünſte durch gemeines Waſſer, Ulm 
1779. 8. 

Bergins, vom Nutzen der kalten Baͤder, aus 
dem Schwed. überſ. von Rhades, neu 
herausg. von Baldinger, Marb. 1793. 8. 

Ferro, vom Gebrauche der kalten Bäder (m. 
4 K.) 2te Aufl, Wien 1790. 8. 

Currie, Wirkungen des kalten Waſſers in 
Fiebern ıc. aus dem Engl, überſ. von 
Mihaelis und Degewifh, 2 Theile, 
Leipz. 1801 — 1807. 8. 

Reuß, das Weſen der Exautheme (Hautaus⸗ 

Me) 3 Theile, nebſt Reqhtrag Nuͤrnb. 
1814 - 18. 8. 

Feoͤlich, über die Wirkung der Begießungen 
und Bäder in Faul⸗, Nerven⸗, Gall⸗ 
Scharlachfiebern ꝛc. Wien 1820. 8. | 

Hufeland, Supplementheft, Berl. 1823. 8. 
Enthält 3 Preisfhriften von Frölich, 
Reuß und Pitſchaft über das "alte 
Waſſer. 
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Hufeland, guter Rath an Mütter über die 
phyſ. Erziehung der Kinder, Ite Aufl. Ba⸗ 
ſel u. 180.8 58. 

Dzondi, über Verbrennungen ꝛc. 2te Aufl. 
Halle 1825. 8. 

Kirchmahr, die bewährteſten und wohlfeilſten 

Mittel, geſund und lange zu leben. Muͤn⸗ 
chen 1827. 8. 

Röver, das Waſchen und Baden mit kaltem 
Waſſer, Magd. 1827. 8. 

Rod mehr Literatur findet man in meiner 
Dissertatio philologico -medica de Aguae frigi- 
dae usu Celsiano, Monach. ap. Fleischm. 1826. 
4. (36 Xr.) und faft wage ich zu behaupten, daß 
im Fache der Waflerbeillunde Cmit wenigen Aus⸗ 
nahmen) nichtpromovirten Aerzten mehr, als 
promovirten, zu trauen ſeyn möchte, weil erftere 
mit weniger Ruͤckſichten Cauf Kunft und Kunſt⸗ 
genoſſen), als leztere, dabei zu Werke geben u. 
ſ. w. 


— 
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Noh ein Waſſerdoktor! 
Vincenz Preßnig. 





Euer Wohlgeboren 


werden es mir verzeihen, wenn auch ich, von Ih⸗ 
rer gutigen Aufforderung in Ihrem Heilfchriftchen 
ver allerneueften Waſſerkuren, und Wiederholung 
im Allg. Anzeiger. der Deutfhen, Jahr 1829 
Nr, 218. Gebrauch mahend, die fiber heilende 
Kraft des Falten Waflerd, aus eigener Erfahrung 
beftätigend, die Schilderung meiner Krankheit ſo⸗ 
wohl, als deren Heilart, Ihnen mitzutheilen mich 
unterfange. - | 
Schon feit 10 Zahren litt ich (jetzt 39 Jahre 
alt) am angeerbten Gicht: und Hämorrhoi⸗ 
dal: Befchwerden unfäglihe Schmerzen, welche 
ſich jährlich im Frühjahr und Herbft auf verfchies 
dene Art wiederholend äußerten, indem Diefe ‚wis 
thende Schmerzendfurie die Organe meines Ges 
hirns voor 4 Jahren durchtobte, Daß ich bald wahnz- 
ſinnig geworden und an ber HirnsEntzündung . 
geftorben wäre, wenn mid nicht der Ratiborer 
Kreisphyſikus, Here Dr. Hohlfeld, nach früher 
angewandten vergeblihen Mitteln, in eine Wanne 
8 2 
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mit warmem Waſſer gefeht, und mir den Kopf 
mit eis kaltem Waller. gewaſchen hätte. 

Alle angewandten Mittel der geſchickteſten 
Herste mit Meditamenten, Blutegeln, 
Zugpflaftern, Aderlaß, fünftlihen und na⸗ 
türlihen Bädern und Brunnen haben zwar 
eine kurze Zeit der Beſſerung bei mir bewirkt, 
da8 Uebel aber nicht vernichten. fünnen. Im 
Herbfte des Sahres 18238 wurde ich wieder von 
dieſem unwillkommenen Gafte beſucht und durch 
7 Boden im Bette, an Podagra fuͤrchterlich 
leidend, feftgehalten;. zu Diefer Zeit vernahm ich, 
daß im Sudeten» Gebirge ein Landmann Gicht⸗ 
| kranke und an verfchiedenen Gebrechen Leidende 
durch Waſchen mit kaltem Waſſer heile; ich begab 
mich dahin, und wurde durch folgende Kurme⸗ 
thode hergeſtellt. 

Früh und Abends fuchte ich, im Bette lie⸗ 
gend, mit. Betten zugedeckt, durch gegenſeitiges 
Reiben der Hände und Füße und Trinken kalten 
Waſſers, den Körper in Schweiß zu bringen, 
hierauf, wenn dieſer heraus getreten und ich durch 
eine Stunde in demfelben lag, flieg ih Anfangs 
in lauwarmes Woſſer, fpäter aber, bis ſich ber 
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Körper nach und nad) gewähnte, in eine mit dem 
talteften, veinften Quellwafler gefüllte Wanne, den. 
ganzen Körper mit demfelben durch fünf Minus 
ten mit der flachen Dand ſchnell reibend, trod: 
nete mich ab, und machte mir im freien Bewes 
gung. Eine nicht zu befchreiben wohlthätige 
Bärme nimmt den ſtark dünſtenden Körper ein, | 
wenn man aus dem Bade fleigt und fich in ſtets 
friſch gewaſchenes Leinenzeug huͤllt. Obſchon Ans 
fangs wenig Schweiß durch das Reiben hervor⸗ 
gebracht wurde, ſo vermehrte er ſich doch nach 
mehrerem Baden dergeſtalt, daß er ſpaͤter aus 
dem Koͤrper gleichſam triefte. In der Stube, 
worin ich wohnte, war es eiskalt, fo wie das 
Eſſen, Früh und Abends in kalter Milch, zu 
Mittag in kaltem Braten, und das alleinige Ge⸗ 
traͤnke in kaltem Waſſer beſtand. 

Nach 7 Tagen dieſes Schwitzens, wo ich aus 
dem höchften Schweiß. ins kaͤlteſte Waſſer ſtieg, 
befand ich mich, gleich einem Wunder, ſo wohl, 
daß ich, ſeitdem ich dieſen biedern Mann verließ, 
obige Heilmethode, von der beſten Wirkung mich 
überzeugt fühlend, bei Hauſe 14- Tage fortſetzte, 
und mich ſeit dieſer Kur nicht nur von jedem 

2* 


⸗ * 
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gichfifhen Anfall und Kreutzſchmerzen befreit, 
fondern ganz verjüngt, heiter und kraftvoll fühle, 
und höͤchſt gefund ausfehe, ſo — wie ich es auch 
wirklich bin. Nicht nur aus Verehrung gegen 
dieſes nicht genug zu ſchätzende Element, ſondern 
aus vollfommener Ueberzeugung des mwohlthätigen 
Einfluffes. auf meinen Körper, gebrauche ich auch 
im gefunden Zuftende, im Frühjahr und Herbft 
50 Bäder, und mein gewöhnlihed Getränk ift 
nichts als — Waſſer; täglich vor und nach dem 
Schlafengehen ein Quart Waller trinfend, wels 
ches mich nicht nur des Morgens erfrifht, fon- 
dern mir auch eine ruhige Nacht verurſacht. Selbft 
meine Gattin wurde durch das Baden im Falten 
Waffer nad) oben befc;riebener Art,. von einer 
Bruft-Entzundung, und meine 6 Kinder 
von mancherlei kleineren Uebeln hergeftellt.. Roths 
kauf, Kopffhmerzen, beftiged Herzflopfen 
babe ich durch Auflegen der in kaltes Waller ge- 
tauchten Tücher gänzlich vertrieben. 

So fehr ed wohl Jedem ſcheinen möchte, daß 
dad Springen aus dem Schweiße in das falte 
Waſſer ſchädlich oder gar tödlich feyn Fönnte,: fo 
widerfpricht doch diefem Die Erfahrung, befonders 
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da der ſich Badende, fo wie er ind Waſſer fleigt, 
ih durch das ſchnelle Frottiren deſſelben gleich 
erwärmt und der Körper nach md nad) an das 
falte Bad ſich gewöhnt. Diefe Kurart bleibt. nun 
ein Univerfalmittel für jede Krankheit, für 
jedes Alter und ift zu jeder Zeit weder gefährlich 
noch nachtheilig, und derjenige hat fihhere Heilung 
iu erwarten, der fih voll Muth und Zutrauen 
dieſem unterzieht. Der Geiſt wird heiterer, ver⸗ 
lorner Appetit findet ſich ein, die Fuße werden 
leicht⸗/ die übermäßige Fleiſchmaſſe gemindert, 
das Blut gereinigt und verdünnt, die Cirkula⸗ 
tion deſſelben daher freier, im! — man ir 
neugeboren. 

Jener Landmann wohnt bei dem Staͤdtchen 
Freiwaldau, zu Graͤfenberg, 4 Meilen von Neiße 
im hohen Sudetens Gebirge, heißt Bincenz . 
Preßnitz, iſt ein Naturmenſch voll Rechtſchaf⸗ 
fenheit, und bezweckt blos durch dieſe Das fhöne 
Beftreben: menfchliches Elend- zu vermindern. 
Ih babe bei ihm voll Lob und Danf enthaltende 
Zeugniffe von denen durch ihn gefund gemwordes - 
nen Menfchen gelefen, die Staunen erregend find. 
Selbft dur 30 Jahre Leidende, allerlei Kranke 
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beiten ausgeſetzt, jeder ärztlichen Huͤlfe trotzend, 
ſind durch das alleinige Waſchen im kalten reinen 
Waſſer und durch den dadurch hervorgebrachten 
ungeheuer vielen Schweiß binnen einigen Bo» 
hen bergeftellt worden, und fpätere Nachrichten 
beftätigen, daß bei fernerer Anwendung jede Rück⸗ 


fälle befeitiget wurden, welches ich auch durch 


Leute von 60 bi8 72 Jahren alt, mit Körper⸗ 
Verkrüppelungen und Waſſerſucht bebaf⸗ 
tet, beweiſen fünnte. 

Es iſt aber traurig, daß diefe zwar anbegreif⸗ 
liche, aber auf Erfahrung gegründete Heilmethode 
nicht anerkannt wird, und ungeachtet fo vieler Bei 
fpiele, Niemand ſich mit dieſem Wunderelemente 
befreunden, ſondern eher leiden, zahlen und — 
ſterben, als durch das. einfache Waſchen im falten 
Waſſer genefen will, und ihr Unglaube auf dem 
zu einfachen, daher unwirkſam fheinenden Mittel 
beruben mag! Auch die vom Preßnitz gelei- 
ftete unentgeldlihe Heilung wird vom Neid, Daß 
und Zweifel angefeindet, und man beabfichtigte, 
ihm dieſe zu verbieten. Sa! fo find die Men- 
fhen! Nur im Gefünftelten will man das Hei⸗ 
lungsmittel gefunden haben, während man das 
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von dem Schöpfer der Ratur.der Menſchheit ges 


ſpendete — verfennt und bezweifelt. 


Wie oft, wenn ich auf dem Siechbette, unm 
Schmerz darnieber gebengt, lag, bob fi der 
fragende Gedanke zu dem Unerforfchlichen, wars 
um er dem Menfchen jo viele, jo große Leiden 
und Feine Heilung. gegeben! und — o wie kurz⸗ 
fihtig find wir doch! — kaum daß wir fo Dies 
les in der Ferne oder in der Unmoͤglichkeit ver⸗ 
weifelnd glauben, ift — uns bie Hülfe nahe! 
Rum iſt auch diefer Zweifel am der Gnade Got: 
tes gehoben; denn in dem Wafler allein tft die 
Kraft zu aller menfhlihen Gebrechen Vernich⸗ 
tung! und der Allmaäͤchtige bat fie in einen Ges 


genftand gelegt, der überall, übers, wo nur 


Menfhen wohnen, zu finden tft, und ich hoffe, 
daß er auch ihren Verſtand einſtens auf dieſes 
Heilwunder lenken und einſehen laſſen wird, daß 
nur in dieſem Elemente alle Genefung zu ſu⸗ 
chen ſeyhe. | | 
Mit Euer Wohlgeboren Anfihten und 20jähe 
rigen Erfahrungsbeurtheilungen bin ich völlig ein⸗ 
verflanden, und jedes Shrer Worte uber das Lob 
diefes Allheilmittels ſtimmt auch mit meiner Ue⸗ 
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berzeugung überein! Gott und Ihr Bemußtfeyn 
“ wird Ihnen für das edle Beftreben, die Franke 
Menfchheit auf fo einfache Heilungsmittel zu lei⸗ 
ten, nicht achtend mande Krittefeien, fondern nur 
das wahrhaft Gute vor Augen babend — loh⸗ 
nen, und dieſes ahnend, glaube ich auch auf Ihre 
güutige Nachfiht der von mir Ihnen hier mitge- 
theilten Schilderung einer vielleicht noch wenig 
befannten Waſſerkur, rechnen zu dürfen, mir 
fhmeichelnd, daß Ihnen dadurd wieder Gelegen- 
heit gegeben würde, Ihr Woblthätigfeitögefühl 
in nod größerem Umfange ausdehnen zu fünnen, 
Ih gebarre mit befonderer Hochachtung und Ver⸗ 
ehrung, mir eine gefällige Beurtheilungsantwort 
über die an mir vollzogene Kurmethode erbittend 


Euer Wohlgebsren 


Kuchelna, bei Ratibor in Oberfchleften, 
am 25. Sanuar 1830, 


. ergebenfter Diener 
—W J. Knur, 
| Fürft Lichnowskyſcher Beamter. 
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Anmerkungen. 


a) Zar ein Naturmenſch muß ein Waſſer⸗ 
arzt ſeyn, und er muß es ohne allen Eigennug 
nit der leidenden Menſchheit at meinen. Sonft- 
gebeibt es nicht! 

b) Des Herrn Bin cenz Preßnitz Verfab 
sen iſt eine Art von Ru ſſiſchem Dampfbad, 
wo auch zuerſt heiß gedämpft und, gleich darauf 
eißkalt ͤber den. dampfenden Kopf herabgeſchüttet 
wird, ohne daß es den Schlag herbeiführt. 
S. das erſte Heft meiner Waſſerkuren S. 59. 
(oder 67). 

c) Wer Tann ihm feine. Heilmethode verbie 
ten, wenn er Dabei weder kuͤnſtliche Arzneimittel, 
noch Wundergebete gebraucht, noch fonft Aberglau⸗ 
ben treibt, noch auch Semanden zum Krüppel 
dder zu Tode ‚Eurist? . Rein! Prömiem, Privile⸗ 
gium, Penflon, Orden, Brenfäule verdient ein. 
ſalcher Mann ! —* 
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% 
Ka ‚ Ueber, , 
bie: Krankheit des Königs von England. 
. Besgl. Nacab. Rotzeip. 1830: Nr. 140... 


"Schon ‚wor mehr als 100 Jahren haben bref 
Englifhe Aerzte, Baynard, Floyer uud 
Smith. dad Baden mit Taltem Waffer 
uhd: das Srinken Falten Waſſers ihren 
Sanbslenten empfohlen und badurd viele Förper- 
Khe Uebel, namentlich Engbrüftigfeit und 
muflertuät, vertrieben. 
gIhre Heilbringendei Grundſktze haben Ylerauf 
in Deutfchland Eingang gefunden, fo daß der Bes 
rühmte West und Geheime Rath‘ Dr. Friedrich 
Doffmann in Halle, der praktiſche Arzt Dr. 
Stgmund Hahn in Schweldniß, der Generg” 
citurgus Theden- ih Berlin, und viele Andete, 
auffuillende Kuren damit verrichteten. 
Vor den vielen neuen Theorieen aber, welche 
von Zeit zu Zeit aufkamen, hat fi. dann alles 
Waſſer wieder verlaufen! Jedoch — da man 
beut zu Tage viel Altes wieder neu macht — 
warum baben nicht die jeßigen Aerzte des. Kö⸗ 
nigs von England an ihrem Heron 'in feiner 


Inngwierigen Krankheit, flatt aller langweiligen 
Runftmittel, nicht ſchon laͤngſt (nach dem Bor 
gange ihrer obigen drei Landsleute, und nad 
dem Beifpiele des Arztes Antonius Muſa mit 
feinem Herrn, dem Kaiſer Auguſtus) eine vers 
Rändige Wafſerkur verfucht? | 
Da hätten fie freilich von nun an alle Arzneien 
und gewäsmte Mittel weglaffen, und dafür ihrem 
Heren a). Kopf, Hals und Bruſt mehrmals mit 
friſch durchwaͤſſertem Schwamm überfahren, und 
ihm b) nichts als friſches Brunnenwaßer zu trin⸗ 
ten und c) nichts als einfaches uud leichtes Sem⸗ 
melbrob zu eſſen geben müffen ! | | 
Se würde fi) bei bebarrlüher Kur aller 
Krankheitsſtoff durch vieles Dünften, Schwitzen 
und Harnen allwaͤhlich aus dem Leibe verloren, 
und ſonach baldige Geneſung gezeigt haben, fe 
daß der König auß einem Achtundſechgiger ein 
Sechsundachtziger werden könnte! 
Allein die gar zu einfache, ſchlechte und wohl⸗ 
feile Waſſerkur ift entweber den Engländeru: vol⸗ 
lig wubelsunt oder dem dortigen Aerzten eine 
Thorheit und ihren Apothekern ein Yergerniß! - 
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Allg. Anzeiger 1830. Nr. 17. 


Ruͤge, die Arztliche Anwendung des frifchen. 
Brunnenwaſſers betr. 


Sn Nr. 217 und 218 des allg. Anz. d. D. 
1829 fand Schreiber diefes wiederum einen Aufs 
faß des Prof. Dertel in Ansbach, in welchem 
er den äußerlichen und innerkichen Gebrauch des 
frifhden .Brunnenwaffers in den mannigs 
“ faltigſten Kranlkheits zuſtänden fo nachdruͤcklich und 
mit einer ſolchen Sicherheit empfiehlt, daß man 
zu dem Glauben, als vermoͤge daſſelbe jedes nur 
erdenkliche Leiden nicht allein in der Türzeften- 
Zeit, fondern auch auf die für den Kranken fiherfte 
Weiſe zu heilen, verſucht ſeyn möchte. 

Ob ich num wohl gern glaube, daß es der 
Prof. De. damit recht gut meint, und zu einer 
ſo dtingenden Empfehlung ſich nur durch den 
Wunſch, ſeinem leidenden Mitbruder Troſt und 
Huͤlfe zu bringen, habe verleiten laſſen; und ob⸗ 
wohl: jeder vorurtheilsfreie Mann, der Mit Der 
Heilkunde nur einfgermaßen vertraut iſt, mit ibm. 


209 

gern daris übereinſtimmen wird, daß das. kalte 
VWaſſer als Heilmittel zur Zeit noch zu wenig 
beachtet und angewendet worden ift: fo bedarf 
dog die Art und Weiſe, in welcher der Pr. Der. 
ſich ausſpricht, um fo mehr einer Berichtigung, 
ald die Benutzung des Falten Waſſers mancher 
Beſchränkung unterliegt, der Unkundige aber, auf 
die Sicherheit, mit welcher es nom Br. De. hier 
empfohlen wird, und die von ihm nur ſehr mans 
gelhaft mitgetheilten Krankenberichte, welche. für _ 
den Ruben deſſelben ſprechen follen, vertrauend, . 
zu deffen Anwendung verleitet werden, und bein 

unvorfichtigen Gebrauch deffelben, ftatt Linderung 
oder gänzlicher Hebung, leicht Vermehrung. feiner 
Leiden, völliges. Untergraben der ſchon wanken⸗ 
den Gefundheit, ja wol: nicht felten einen ſchmerz⸗ 
haften und zu frühen Tod finden koͤnnte. Man 
bedenke doch ja, daß es ſich Hier um Menſchen⸗ 
wohl und Menfchenleben handelt, und wohl hätte 
die auch Pr. De, berudfichtigen follen, ehe er 
ein Heilmittel empfehlen zu müflen glaubte, 
daB, eben weil e8 unter die fräftigen und wirk⸗ 
fomen gehört, bei -ungwerlmäßiger Anwendung 
fo bedeutenden Nachtheil herbeifühven, als bei 
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werffchtigem Gebrauche w· bebaft beilbrigend wer⸗ 


Ren kann. 


| Es deingt ſich mir, dem der Pr. De. ganz 
unbefannt iſt, hier die Frage auf: Iſt Pr. De. 
Argt oder nicht? Im erften Falle Dürfte er feine 
. Gelehrſamkeu und Erfahrung wahrlich nur hinter 
dem Gchreibtiihe, nit aber am Krankenbette 
gefammelt Baben; denn fonft mußten ibm bad 
wentgftend einige der: ſich fo oft ereignenden team 
eigen Faͤlle befannt ſeyn, welche die unvorſichtige 
Anwendung des kalten Waſſers zur Folge hatte. 
Hat Pr. Oe. noch nicht gehört: oder ſelbſt erfab⸗ 
ven, daß die. unzeitige Anwendung des Falten 
Waſſers bei Hämorrhoiden z. B. zwar ploͤtzliche 
Unterdrückung derſelben, aber eben jo ſchnell ver» 
. mehrten Andrang bed Blutes nad) andern edle 


. ua Organen; baſonders nach der Bruſt, lebens⸗· 


gefährlichen Bluthuſten, ein langes Siechthum, 
web durch die in Folge jenes Leidens fo oft: er⸗ 
ſcheivende Lungenſucht einen feühen Tod bedingte? 
QOder nennt Pr, De. dies etwa Hailung? SE 
dem Pr. Des noch feines der nicht ſelten ner 
‚ Iommenden Beifgiele befannt, mo durch ben Ge 
Anauch des baltan Maſſern in ber Gicht mas mol 
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ebenfalls ein ploͤtzliches Verſchminuden dieſes Lets 
dens, aber eben dadurch auch andere, bei weitens 
größere Gefahren mit fi führende Kraukheitszu⸗ 
flände, unter Denen. ich nur Bruſt⸗ und Gehirn⸗ 
entzundung, Schlagfluß ausheben will, erzeugt 
wurdes Oder glaubt Pr. D. alle diefe Kraul⸗ 
heitserfiheinungen ebenßalls wieder bios durch kal⸗ 
tes Waſſer entfernen zu Finnen? Ger ſcheint 
ed fo, da er nad) der fünften Anmerkung gu dem 
oben angezogenen Aufſatze die Ueberzeugung ade 
ſpricht, als babe der durch einen Schlagfluß era 
folgte Tod des Hofraths Dr. Müllner in MWeiſ⸗ 
ſenfela durch dir Auwendung des falten Veſer 
ſicher verhütet werden können. 
Es liegen ſich hier der Beiſpiele, welche Die 
traurigen Folgen eines inbeſonnenen Gebrauchs 
des kalten Waſſers beſtaͤtigen könnten, wahchafs 
tig genug aufführen, und dennoch kann Pr. Der 
auftreten und der Wahrheit und aller Erfahrung 
zmwider "behaupten, daß das -frifche Bruunenmafe 
fer, wenn es aud bei ungefhidter Anwendung 
nichts helfe, doch auch ‚in keinem Falle ſchade, 
daß folglich Die unbedenklichſten Verſuche Damit 
augeſtellt werden koͤnnten, und daß durch dieſes 
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Allheilmittel (ſoll doch wohl heißen: Heilmittel, 
das alle Krankheiten heilt?) Krankheiten des 
opfes, des Halſes, der Bruſt, des Unterleibes ıc. 
P leicht geheilt werden. Föunten? 

. Möge endlih. aber auch Pr. De. eutſchuldi 
gen, wenn ich es nicht. einmal für die Sprache 
eines wiſſenſchaftlich gebildeten oder wenigftend 
die Wiffenfhaft und ihre Foͤrderung liebenden 
Mannes erfenne, wenn .er in der fehlten Ans 
merkung fagt: «Sp will, man jetzt durch ein 
kuͤnſtliches Ding, Chlorkalk und Chlorfäure ger 
nannt, die Pet aus der Menfchheit und Viehheit 
vertreiben.» Sonac wäre alfo das kalte Waſſer 
niht nur ein Specificum gegen alle. und jede 
Keankheitszufaͤlle, fogar ein Schugmittel gegen 
Die Belt, fondern auch die Auffindung jedes neuen 
Heilmittelö, fo wie die Verſuche, die über feine 
Wirkſamkeit und Heilkraft angeftellt werben konn⸗ 
tem, da. es ja durch das’ kalte Waffer fhon hin⸗ 
känglich erſetzt ſeyn würde, überflüffig! So wäre 
ja alles weitere Forſchen, alles Streben nad 
Vervollkommnung in jedem Zweige der Heilkunde 
nutzlos und thoͤricht!! Heißt dies nicht offenbar, 
der Faulheit und Dummheit das Wort reden? — 


33 


Sf dagegen Pr. De. nicht Arzt, fo, glaube 
ih, wird aus dem nur Gefagten fihon fattfam 
beroorgeben , wie wenig Beruf derfelbe hatte, fo 
ganz ohne ale Einſchränkung ein Heilmittel zu 
empfehlen, deſſen unvorſichtiger Gebrauch fo we⸗ 
ſentliche Nachtheile, als die wenigen von mir an⸗ 
geführten find, zur Folge haben kann, und jeden⸗ 
falls ‚hätte derfelbe befier gethan, die Entfcheis 
dung über die Wirkfamfeit des Falten Waſſers in 
verfhiedenen Krankheitszuſtaͤnden dem Urtheile 
ſachverſtändiger Männer zu überlaffen, oder, wenn 
er denn ja vom Drange, ſich mitzuthellen, zu 
ſehr erfüllt war, in feinem Urtbeile über Die 
Heilkraft des Falten Waſſers bebutfam zu feyn 
und fih überhaupt mit ‚größerer Befcheidenheit 
über diefen Gegenſtand anszufprehen. 

Es kann bier nicht meine Abfiht feyn, die 
Fälle und die Bedingungen, in und unter wels 
hen die Anwendung ded Falten Waſſers als Heil 
mittel fich -auch beilbringend ermweifen wird, ges 
naner aufzuftellen; nur warnen wollte ich Jeden, 
dem fein eigenes Wohl am Herzen liegt, das als. 
Allheilmittel fo allgemein empfohlene Falte Wafler 
doch ja nicht als ein in jedem Falle unſchuldiges 

m. x 
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und unfhädlihes Wittel anzuſehen, fo. wie ih 


auch in Wahrheit verſichern kann, daß mich, der 


ih literariſche Fehden in Bffentlihen Blättern 


nicht liebe, nur die Beſorgniß, welch' großes Uns 


heil aus dem vom Pr. De; fo snbefonnen um 


ohne alle kritiſche Sichtung erteilten Mathfehlage 


entſtehen koͤnne, zu dieſem LAufſatze vermocht hat. 
Möge daher wenigſtens die gute Abſicht, die mic 
Dabei leitete, nicht verlannt werben! 


Ein Arzt. 





Antwort 
ſ. unten Nr. 63 und 138. 
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allg. Anzeiger 1830. Nr. 22. 


Entgegaung auf bie Entgegnung 
in d. Bl. 1829 Nr. 343. 


Bier meldet und ein Ungenannter, mit L. F. 
€, angedeutet, daß jein Onfel, jetzt 60 Jabhre 
et, fh in feinem swangigften Jahre zwar die 
Migräne (das einfeisige Kopfweh ). foht wegge⸗ 


waſchen, aber im ſechſsunddreißigſten Jahre ſchwache 


Augen, im achtundvierzigſten den Staar auf dem 
einen Auge bekommen, und im einundfünfzigſten 
beide Bugen verloren habe, daß ferner alle Aerte, 
die ihn kennen, es dam Kallwaſchen des Kopfes 
Schuld geben, md ob es ihm lieb ſeyn werben 
wenn Semand im Stande ſey, dieſe Rachtheile 
des Kalten Waſſers zu widerlegau yy.4 

Her. kammt es nun; vor Allem darauf an; 
wie der Herr Onlel in feiner übrigen Diät oder 
tebensorunung bisher geweſen iſt. Hat er wei⸗ 


ter nichts, als imner mar den Kopf, Falk gebe, 


- . i . > 


9 Bergl, Nr. 18. &, 100. des Allg. Ang: d. Di ? 


*ꝛ 
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fhen, und die übrigen Körpertheile ungewafchen 
gelaſſen; bat er Dabei immer nur Bier oder 
. Wein ır. getrunken; bat: er dabei immer nur 
föftlihe und kuͤnſtliche Speifeh genoffen: fo ift 
ed fein Wunder, wenn in fo langer Zeit endlich 
die guten Säfte im Leibe fih verzehrten, und 
dagegen verdorbene Säfte ſich in Uebermaß er⸗ 
zeugten und zulezt zufaͤllig md gerade An beiden 
Augen ſich veſtſeztten. 

Der Herr Onkel verſuche es uber 9— von 
Neuem, unter fortgefezter Augenwafhung, ſich 
_ wöchentlich wenigſtens einmal den ganzen Leib 
friſch zu waſchen, ſich an lauter einfache und 
lecchte Speiſen zu gewöhnen, Seit; Gewürz 
und Säure moͤglichſt zu meiden, sb beſonders 
- alltäglich, ſtatt Wein, Bier ac., lieber ‚zwei, 
dei und. meh? Maß frifches Brunnenwaſſer zu 
teinfen; damit bie verdorbenen Säfte des Leis 
bed ch. allmählich ıwicher oerzehren nud ſich 
nene dafür erzeugen; Dann werden ſich gewiß auch 
mit der Zeit die. beiden Augen, wenn ihre Kraft 
nicht ſchon vbllig vertrodnet iſt, 'wieber ‚erholen. 

Er verſuche es nur getroſt, beherzt und be⸗ 
harrlich — denn ſchaden kaun es wenigſtens 
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af feinen Fall — und merke fih die Regel: 
Denn das frifhe-Waffer vollkommen feine Schul 
digkeit thun ſoll, muß man es zweifach, d. h. 
äußerlich und innerli zugleich gebrauchen — 
baden und'itfriufen! Den 0" 
Wer badet und trenket fo halt, wie der Fiſch, 
„Der bleibet, wie er, ſo geſund und ſo friſch. 
Wenn übrigens die dortigen” Aerzte glauben, 
daß das kalte Waſ fer den Herrn Onkel blind 
gemaät habe, ſo Ki dad ganz an der Lagesord⸗ 
nüng. "Denn. ihrer "dar "viele glauben wirklich — 
gegen bie veine Erfahrung, daß das alte Waffer 
Entzundung, Lähmung, Schlagfluß ıc.' verurſache. 
Vieleicht hat es gar das Erdbeben von Kalas - 
brien im J. 1783 verntfadt! “ dar fönnte 


“ers. 


noch eher ſeyn! — 


Profeſſor Dertel in Ansbach, 

Berfafles der allerneueſten Waſſerkuren, 

” 2 Hefte, Nürnb. b. Campe, 1829. — 30, 
— —8. (48 &r.). 5. 


vo 
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Allg. 30, 1850. Pr. 27. 


Das alte Bafden. 


Erwieberung auf. die Anfrage und. Bitte- in 
d. DI. 1829, Ne. 348 9). 


2 


Der mit P. P. zu H. naterſchrihene Ber. 
pbiger Anfrage und Bitte Cein hoͤchſt lobengwůr⸗ 
diger Kaltwaſcher ſeiner Kinder!) fordert mich in 
mehreren Fragen auf, ihm über das tägliche Falte 


Waſchen feiner Kinder meine Meinung zu fügen. zu 


‚Da8. fol num. hiermit deutlich und vernehmlich 
geſchehen, fo gut ich. es nur immer aus meiner 
vieljaͤhrigen Erfahrung zu ſagen weiß. Wo aber 
die Erfahrung ſpricht, da muß alle Theorie ſchwei⸗ 
gen! Wer alſo Ohren hat, zu hoͤren, der höre, 
was idie Erfahrung ſpricht | 
"n Man muß das frifche Waſchwaſſer nicht 

| aus einer Bouteille auf das Kind ausgießen und 
geſchwind wieder abtrocknen, ſondern aus einem 


Schaff Waſſer mit einen großen, friſchdurchnäß⸗ 


*) Vergl. die Antwort in Nr. 15. S. 194 — 195. 
Allg. Anz. cd D. 1. Bd. 1830. 
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ten Schwamm das Rind mehrmals derb überfoh- 
son, und das eingeriebene Waſſer ahwiſchen, oder 
noch lieber in die Haut bineintrodnen lafen. 

-2) Das frifche oder Falte Waſchen macht ia 
Anfehung der Jahres⸗ und Tageszeit, des Alters 
und Geſchlechts, feinen Unterfhied. Es kana 
im Winter ſo gut, wie im Sommer, am Morgen 
fo gut, wie am Abend, ta den erſten Lebensjah⸗ 
ven fo gut, wie in ben. fechgiger und fiebziger 
Jahren, bei Mädchen fo gut. wie’ bei Knaben, 
feiwe Heilkraft beweiſen. 

3) Auch die Witterung macht feinen Ma, . 
terſchied. Iſt gute Witterung, fo ſchadet wenig. 
ſtens das kalte Waſchen nicht. Iſt ſchlechte Wit⸗ 
terung, fo fügt das kalte Waſchen gegen die 
nachtheiligen Einflüſſe derſelben. 

4) Bei jeder Art son Uebelbefinden, hei je 
dem An⸗ und Vorzeichen der Krankheiten ift das 
folte Waſchen und Falte Trinken (nebſt Faſten) 
um ſo mehr zu beobachten, je geſchwinder als⸗ 
dann jedes Uebelbefinden, jedes Krankheitszeichen 
fig verlieren wird. Wer das gleich beim erften 
Anzeichen thut uud wiederholt, der wird sergen 
Krankheiten anorlonmen. — 
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5) Gegen alle Hautausfhläge und namentlich 
gegen Scharlach iſt, nach den Erfahrungen eines 
Sloyer, Hahn, Bergius, Ferro, Reuß, 
Frölich, Harder nichts fräftiger, ale fleißiges 
und bebarrliches Faltes Waſchen und kaltes Trin⸗ 
fen, nebft Bettfhwigen, worauf ſich affer Krank⸗ 
heitsſtoff allmaͤhlich verlieren muß. 

6) Das kalte Waſchen kann man an ſeinen 
Kindern — wenn man Zeit hat, Sommer und 
Winter alltäglid — wenn man nicht Zeit hat, 
auch nur allwöchentlich, wenigftens zweimal, Mitt-⸗ 
wohd und Sonnabends, und zwar vor dem 
— Schlafengehen, vornehmen und,. wenn fo in den 

erften fechs bi& acht Jahren die Geſundheit der 
Kinder. begründet ift, in den folgenden Jahren 
wöchentlich wenigſtens einmal durch die Kinder 
ſelbſt, unter Aufſicht, verrichten laffen und fie 

puͤnktlich dazu anhalten, damit es ihnen für ihre 
ganze übrige Lebenszeit zum Bebärfniffe werde. 

-7) Und wer fon von Kindheit auf an kal⸗ 
tes Waſchen und kaltes Trinken Can das Waſchen 
mit friſchem Waller und an das. Trinfen frifchen 
Waffers, beides muß aber Seiſammen fegn!) ges 
wöhnt wird, der wird bei gewöhnlichen Kinder: 
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franfheiten leicht davon kommen und von mans 
her gar verfchont bleiben. .. 

Daß übrigens ber Verfaſſer obiger Anfrage 
alle feine Kinder von Geburt an erft lau, dann 
kühl badet, it befonders Inbenswerth und für 
alle Hausvãter und Hausmütter nachahmungsſswerth. 
Aber ad! das leidige Vorurtheil gegen. das fris 
ſche Waffer, bei Vätern, Müttern und, o Schan⸗ 
de! bei gar vielen Aerzten! Möchte doch jeder Va⸗ 
ter, jede Mutter, jeder Arzt beberzigen, was nicht 
mr Hufeland in feinem Rath an bie Mütter, form 
dern. auch Tiſſot in feiner: Anweifimg ıc. hier⸗ 
über fagt, wenn er fih $. 384 alſo ausbrüdt: 

«Der : ganze Leib. eines neugebornen Kindes 
it mit einem zäben Schleim überdedt, welcher 
von der Feuchtigkeit herkommt, worin das Kind 
gelebt hat. Man muß daher die Kinder wenige 
Tage nach ihrer Geburt: mit. altem. Waſſer, wie 
man ed aus dem Brunnen fhöpft, wafhen. Man 
verrichtet dies mit einem Schwamm und fängt 
bei Geficht, Ohren und Hinterhaupt an umd geht 
fodann. zu Hals, Londen, Unterleib, Schenken, 
Süßen und Armen fort; kurz! man wäfcht auf 
ſolche Weiſe den ganzen Leib.» 

3% 
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«Died wird zwar vielen Müttern ſchredlich 
vorkommen; fie werden glauben, auf diefe Weiſe 
ihre Kinder gu tödten, und daber nicht Muth 
genug haben, Geldes dorzunchmen, und vornäms 
lich dem Geſchrei der Kinder beim Waſchen nicht 
wiberſtehen konnen. Allein wenn fie ihre Kinder 
wahrhaftig lieben, fo koͤnnen ſie ihnen Bein beffes 
res Merkmal ihrer Zärtlichleit geben, als aus 
Lebe zu ihnen diefe Abneigung zu überwinden. » 

«Die ſchwachen Kinder haben Soldes am 
meiften. vonnoͤthen, und man wird es nicht glau⸗ 
ben, bi4 man es oft ſelbſt erfahren hat, wie viel 
dieſe Uebung zu igeſchwinder Vermehrung ber Lei⸗ 
beaſtaͤrke beiträgt; Mean. muß aber Die Kinder 
orhentlich alle Tage waſchen, die Wisterung oder 
Jahreszeit mag ſeyn, welche fi. wolle. Das Ger 
ſchrei dauert nun wenige Tage; nachher. gewöhnen 
ſie ſich ſa ſehr daran, daß ed "ihnen gum Ver: 

gnuͤgen wird.⸗ 
«Kinder, weiche gar zu warm gehalton wer⸗ 
den, ſind ſehr zu Fluͤſeen geneigt, ſchwach, blaß, 
kranklich, aufgedunſen, traurig, verfallen in eng⸗ 
liſche Krankheit, in Doͤrrſucht, in alle Arten von 
Schleichfiebern, und ſterben in der Kindheit oder 


! 
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befommen ein elended Sehen. "Diejenigen binges 
gen, welhe man mit kaltem Waller wäfht und 
an der freiem Luft erzicht, ſind das Gegentheil.» 

Noch muß: ih mir — wenn der Einſender 
obiger Anfrage bemerft, daß dergleichen Gtund⸗ 
füge tn einem Geſfundheitkatechtsmus oben 
an ſtehen ſollten — die Frage erlauben: Wo 
gibt es denn mehr. einen .Befundheitsfätes 
Hiemma? Er HE zwar vor zwanzig und mehr 
Jahren in den Schulon geweſen, aber in den 
neueſten Jelten hinansorganiſirt worden. Mon 
flebt . jezt tr: unſerm des organöſirten. vnb 
frömmelnden (Cmyſtiſchen) Zeitalter nicht [ns 
wohl darauf, daß, der Schüler lerne, was feinem 
Leibe gefund fey, wis Vater Sirach fpridt, und 
dag er lerne, wie er fih 3.3. Kopf: und Zahn⸗ 
web, Schnupfen’ und Krämpfe vertreiben oder vers 
buten fünne, als vielmehr darauf, daß er erftens 
feinen Impfſchein anfweife, zweitens ein gutes 
Klaffenfpecimen mache, drittens in der Bibel lefe, 
wie Maria vom heiligen Geift überfchattet wurde, 
wie der Elifabeth das Kind im Leibe hüpfte, wie 
da8 Kind am achten Tage befchnitten ward ꝛc. 
und viertens unverftändfiche Sprüche lerne, wie 
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4. B. ih frage nichts nah Himmel und Er⸗ 
den — ich weiß, daß in meinem Fleifche nichts 
Guten wohnt — Fleiſch und Blut kann das 
Hei Gottes nicht ererben — der Tod iſt der 
Sünden Sold — der Buchſtabe tödtet — mad 
nicht and dem Glauben fommt, iſt Sünde — 
da fandte: Gott feinen Sohn, geboren von einem 
- Beibe:und unter das Geſetz gethan — uf 
daß er durch den Tod die Macht nähme dem, 

der des Todes Gewalt bat, daB tft, dem Ten; 
fel.— betet, fo. fliehet der Teufel — einen 
folgen Sphenpriefter follten wir haben... — 
Haben wir ihn denn nicht ſchon wirklich gehabt? ? 
- -Orandum est, ut sit mens “sana in cor- 

. pore sano. | 


 Profeffor Dertel in PP 


— 


— ⸗ 


Anm Nr. 65 hält ſich ein Geitlither 
‚über leztere Aeußerungen auf, und eifert dage⸗ 
gen — mit Unverftand, wie St. Paulus 
ſoricht Röm, 10, 2. 
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Allg. Anzeiger 1836. Nr. 63. 


Erwieverung auf die Rüge, die Arztliche 
Anwendung des frifhen Brunnenwaſſers 
betreffend, | 


in d. Bl. 1850, Ar. 17. 


Ein ungenannter Ant ſuht in: Re 17 d. 
Bl. meine Waſerheilkunde durch folgendes Di⸗ 


lenmma als bedenklich darzuſtellen: 


«Iſt Prof. Oertel ein Arzt, fo ſollte er 
doch willen, a) daß das friſche Waſſer zwar z. B. 
die Hämorrhoiden unterdrückt, aber das Blut 
nach den edleren Organen, beſonders nach der 
Bruſt treibt und lebensgefährlichen Bluthuſten, 
langes Siechthum, Lungenſucht und frühen Tod 
(langes Siechthum und doch frühen Tod?) 
bringt; — b) daß das kalte Waſſer z. B. bie 
Gicht zwar zurücktreibt, aber dafuͤr Bruſt⸗ und 
Hirnentzundung und Schlagfluß erzeugt, weil er 
behauptet, es habe der durch einen Schlagfluß 
erfolgte Tod des Hofe. Müllner din Weißenfels 
durh Anwendung bes Falten Waſſers ſicher ver⸗ 
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batet werden koͤnnen — und c) Daß, wenn dad 
kalte Waſſer eis Specificuw gegen alle Krank⸗ 
heitöformen, ſogar ein Schubmittel gegen die 
Peſt wäre, alödann alled weitere Forſchen 
in jedem Zweige der Heillunde unnütz und thoͤ— 
richt feyn würde, » 

«St Prof. Dertel fein Arzt, % bat er fei 
nen Beruf, fo ganz ohne Einſchraͤnkung ein Heil 
mittel zu empfehlen, deffen unvorfichtiger Gebrauch 
ſehr nachtheilig werden kann, fondern er hätte 
lieber die Entfheidung dem Urtheile ſachvenſtän⸗ 
diger Männer aberlaffen und fh überhaupt mit 
größerer Befheidenheit darüber are ſor 
chen ſollen. 

Gegen dieſe, von ainem Arzte geässgerten 
Bedenklichfeiten erlaube ih mir sun, nach der 
Stärke meiner Ueberzeugungen, zur Berubigung 


becdenkblicher Leſer and zur Ehreurettung der Waſ⸗ 


ſerheilklunde, Folgendes zu erinnern: 

1) Dieſer ungenannte Arzt hat, wie es ae 
‚vorfommt, in feiner Praxis noch Feine bedeutende 
Waſlſerlur gemacht, und gar nicht gelefeu, was 
ı Bapnard, Bergiuß, Dauter, Verso, Slayer, Frö⸗ 
lich, Hahn, Lukas, Reuß, Smith und Andere das 
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von geſchrieben und darüber vorgeſchrieben haben. 
Denn hätte er das Alles kennen gelernt, fo 
würde er weder über Hämorrhoiden, nad 
über Gicht obige. Bedenklichleiten geäußert has 
ben, die bei alleiniger Anwendung des Falten 
Waſſers alle wegfallen müflen.. So ſcheint er 
auch von meinen allerneueſten Waſſerku⸗ 
ren (2 Hefte, Nürnb. bei Campe 1829 — 30, 
8. mit einer Muſikbeilage. 48 Er.) Beine Kunde 
befommen ober genommen zu haben. Diefe muͤß⸗ 
ten ihn doch wol von des falten Waſſers Gefahr, 
Iofigfeit, auch bei Hämorrgoiden und Gicht, 
eines Beſſern belehrt haben! 

2) Hat ja einmal die Anwendung des Falten 
Waſſers bei Hämorrhoiden und Gicht Me 
taſtaſen und ſchlimme Folgen hervorgebracht; fo 
wurde daſſelbe entweder in dem Augenblicke, de 
ed eine Revolution bewirken wollte, ans Verzagt⸗ 
heit gefihwind wieder ausgeſezt, ober nicht anf: 
ferlih und innerlich gugleich angewendet, 
oder mit allerlei künftlichen Rebenmitteln verbuns 
den und folglich nicht feiner alleinigen Birke 
famfeit ungeflörs überlafien. Denn foldes Hin⸗ 
zukünſteln iſt manchen Aerzten zur andern Natur 


8 " 
geworben, eben weil fie dem gemeinen und wohl: 


feilen Waſſer allein nicht fo viel Kraft und Wirk: 
ſamkeit zutrauen. Und fo muß denn freilih, wenn 


ſich alsdann der Krankheitöftoff auf edlere Organe 


binzieht, das frifhe Waſſer allein die Schuld tras 
gen :und ſich verrufen laflen! 

3) Auch ſcheint mir jener ungenannte Arzt 
einer von den ersten gu ſeyn, welchen Müll⸗ 
ners Wiederbelebung durch bloßes geiftwmäffe: 
riges Anftreihen und durch Aderlaffen mißlun⸗ 
gen ift und mißlingen mußte, weldes Letztere 
ih durch folgenden Fall beweiſen kann. 

Am 18. Dec. v. J. wurde hier ein Sechzi⸗ 
ger, dem bisher nichts gefehlt hatte, vom Schlage 
getroffen, fo daß er ganz ſchwarzblau im Geſichte 
wurde und ohne Bewußtfeyn und Bewegung lie 
gen blieb. Man rieb ihm eine Menge Geiftwaf- 
fer ein und ließ ibm zur Ader. Es half nichts. 
Jezt legte man ihm kaltes Waſſer um den Kopf 
— einmal nichts — zweimal nichts — das Drit⸗ 
temal kam er wieder zu ſich und rief: Was 
macht ihr denn mit mir? Und beute noch 
läuft der Scheintodte in der Stadt herum und 
fogar bis Nürnberg, wie zuvor! Hätte man es 
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nun mit Müllner, dem zuvor auch. nichts ges 
feblt Hatte, eben fo "gemacht , fo würde er fih 
ohne Zweifel auch wieder erholt und ebenfalls 
gerufen haben: Was macht ihr denn mit 
mir? Und heute noch würde er ſein Mitter⸗ 
nachtsblatt ſelber fortſetzen, anſtatt daß er jezt 
durch die verkehrte Behandlung in die ewige Mit⸗ 
ternacht hinabgeſchlummert iſt! 

4) Denn ein Schlagflüſſiger iſt im Grunde 
noch weiter nichts, als ein Scheintodter. Erfann 
wieder erwedt werden, wenn man ibn nur mit 
faltem Baffer allein, ohne alle Kebenmits 
tel,. geſchickt gu behandeln: weiß. Dieß geſchieht 
aber leider! gewoͤhnlich nicht, obgleich ſchon ber 
große faiferliche Leibarzt van Swieten in Wien 
(Comment, in Aphor. Boerh. Tom: III. $. 1049) 
dem falten Waſſer noch den Vorzug vor dem 
ftärfften Salmiakgeiſte zuerfennt. Diefer 
Tom. IM. enthält überhaupt einen Schatz von 
gelungenen Waſſerkuren. Ja, wenn ich Alles, 
was ich aus Hippofrates, Celſus, Eälius Aurelia⸗ 
nus, aus Baynard, Bergius, Boerhaave, Currie, 
Dauter, Dzondi, Ferro, Floyer, Frölich, Hahn, 
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Harder, Hoffmann, Hufeland, Lombard, Lucas, 
Martean, Perfect, Pietſch, Reuß, Richter, Schmuk⸗ 
ker, Schwertner, Smith, van Swieten, Theden, 
Tiſſot, Unger, Zeller und mehreren Anderen ge 
lernt habe und mit meiner nuumehr 25jähris 
gen Erfahrung vergleiche, fo muß ih dad fri- 
ſche Waſſer für ein — wenn 88 ja irgend eins 
gibt! — Univerfalmittel Allbeilmittel Pana— 
cee) erklaͤren. 

5) Und dafür haben es ſchen Andere vor 
mir erkläͤrt. Der große Halliſche Arzt Fried rich 
Hoffmann erflärt ed Dafür in einer beſondern 
Dissert. de Aqua, Medicina universali, welche 
‘in ‚feinen Opuse. phys. med, Tom. I. Ulmae 
1741 fteht. Ihm ſtimmt ausdrückich der Engli- 
ſche Arzt Lucas bei, in feinem Verſuch von 
Baffern, aus dem Engliſchen überfegt von Zei: 
ber. 1. Bd. Altenburg 1767, ©. 223 f. Der 
franzöftfhe Arzt Tanchou (Ueber die Rölte und 
ihre Anwendung in Krankheiten, aus dem Fran⸗ 
- söftfchen überfeßt von Wendt, leipzig, 1825, 
S. 113) fagt: «Wahrlih der Menſch iſt fehr 
wunderlih: er ſucht oft in der Ferne ein unge 
wiffes Mittel mit vielen Koſten, und verwirft 
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mit Berachtung daB, was die Berfehung unent⸗ 
geltlich als eine Wohltkat in feine Hände legt.» 
Der kaiſerliche Hoſmedikus Frölich in Wien 
(in f. Abhandl. von AMebergießungen ıc. Wien, 
1820, ©. 249. 250.) fagt: « Der hoͤchſte Stand⸗ 

punkt, welchen. die Heilkunde uchmen kann, tft 
and bleibt ewig die Erfahrung Und nad fo 
unzähligen fruchtlofen Verfuchen, Durch aus ſchwei⸗ 
fende Theorien Die. Wahrheit zu finden, läßt ſich 
wol feine beſſere Methode, Kranke gu heilen, 
a8 Die vernünftige empirifche Methode, bei- 

behalten. Nach ihr dürfte es nun keinem Zwei⸗ 
fel unterliegen, daß die Begießungen mit kal⸗ 
tem Waſſer ıc. beftimmte und ſchnelle Huͤlfe 
leiten.» Und vollends Hufeland’s goldene 
Worte — wer fie nicht ‚gelefen bat, If fein rech⸗ 
ter Arzt! — (Journal. Jan. 1814). «Im kal⸗ 
ten Woffer liegt unſtreitig eine ungleid höhere 
Kraft, als wir biöher geabuet haben. — eine 
wunderbar belebende Kraft, und es tft 
(Suppiementbeft 1822, ©. IV.) zu wänfden, 


daß die Waſſermethode demnächſt in die tägliche. · 


| Praxis eingefisget werden möge.» - 


—8 
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6) Wenn nun aber jener Ungenannte befürch⸗ 
tet, es möchte, wenn das kalte Wafler als Spe- 
eificum aufläme, alle8 weitere Forſchen in jedem 
Zweige der Heilkunde unnüß und thöriht feyn; 
fo bat er gewiffermaßen nicht Unreht. Die Auf: 
ftelung „neuer Theorien, fo wie die Erfindung 
neuer Heilmittel, würde dann als unnüg wegfal- 
len, weil ja fchon die bisherigen feine völlige 
Sicherheit in der Anwendung und feine Einig- 
feit unter den ersten ſelbſt gemährt haben. 
«Mit der Arzneitunde, fagt Lucas, gebt ed, wie 
mit der Mode: man liebt die Veränderung, und 
darum erfindet man, wie immer neue Moden, fo 
auch immer neue Arzneimittel, und verfucht fie 
noch dazu auf fremde Gefahr!» Weiler und 
nüzliher koͤnnte fi) dagegen alles weitere For⸗ 
(chen auf das Studium der Wafferheilfunde 
für Menfhen und Vieh) beichranfen. Hier 
gäbe es gewiß in theoretifcher und praßtifcher 
Hinfiht genug zu forſchen, indem ja eine jede 
der tauſenderlei Krankheitsformen auch wieder 
eine beſondere Verordnung und Anwendung des 
kalten Waſſers erfordern würde ꝛc. 

7) Wenn ich ferner, wie der Ungenannte 
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verlangt, den Gebrauch des falten Waſſers dem 
Urtheile ſach verfländiger Maͤnner hätte überlafs 
fen follen, fo frage ich ihn: Welches find denn 
diefe fach verfländigen Männer, Männer, welde 
die Sache, namlih die Sahe der Waffer: 
heilkunde verſtehen? Ich babe fie ja oben 
Nr. 1. und 4. alle ſchon genannt, von denen 
ich gelernt , und deren Urtheil ich meine Waſſer⸗ 
heilfunde unterworfen habe. Welche gibt es denn 
noch? Sol ih auch noch an ungenannte Aerzte, 
die nichts davon verftehen, appelliren? Sch for 
dere daher jeden fachverftändigen Mann, d. 
h. jeden erfahrungsreihen Wafferarzt, 
auf, die in meinen beiden Heften erwähnten 
Waſſerkuren zu widerlegen und meinen vieljähri- 
gen Erfahrungen ftihhaltigere Erfahrungen ents 
gegenzuftellen! Denn wo die Erfahrung fpricht, 
da muß alle Theorie ſchweigen! 
8) Was übrigens die größere Befcheis 
denheit betrifft, mit welcher ich mich, nad) des 
Ungenannten Meinung, hätte ausfprechen follen, 
fo bin. ich mir hierin feines Fehlers bewußt. 
Ich habe in meinem Aufſatze bloß vom flarren 
Vorurtheile-manherLeidenden geſprochen 


ur ; 


- 


— 


54 
und die Stärke meiner Ueberzeugungen ausge⸗ 
deinft; wobei ich freilich, darch die gelegentliche 
Behauptung von Müllser’s Scheintob, bie 
dortigen Herren Aerzte mag beleidigt haben. ' 


Profeſſor Dertel in Ansbach. 
Jan. 1830. 


Anmerkung. 
Nr. 36. des Allg. Anz. bat mid auch ſchon 
ein ungenannter Waſſerfreund CB. in E.) gegen 
obigen Arzt vertheidigt; wofür ich herzlich danke, 
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Allg. Anzeiger 1830, Pr. 138. 


Etwas über den arzneilihen Gebrauch des 
kalten Brunnenwaſſers. 


In Re 17. d. BL S. 217 ff. befindet I 
eine Rüge, die ärztliche Caxgneilihe) Anwen⸗ 
dung des frifchen Breaunenwafferä betreffend, von 
einem Arzte, welche, wie gut es and ber Derf. 
gemeint haben mag, doch fehr geeignet if, ber 
guten Sache hoͤchſt nachtheilig zu werben, indem 
fe die ohnehin ſchon der Ratur fehr entfieside- 
ten, und zum Theil von einer wahren Waſeer⸗ 
fen befallenen Menfdyen unferer Zeit nur noch 
mehr vorn dem Gebrauche der fo uukhäpbaren 
Gettesgabe des frifhen Bruunenwaſſers, 
welches, mie: ger nicht zu lengnes iſt, eine wur 


endlige Menge von Unpäßkcleiten nnd Krank-⸗ | 


beiten. grümblich zu heilen vermag, meadihe 
am a 

Wolur bex Bef. der Ruge weiche Gites 
ſtiſten, fir mußte. ex offenbar nicht wur Die. Hal: . 
te, in welden, fondern an die Anmen- 
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Dungsart, durch welche das friſche Brunnen- 
waſſer ſchädlich wirken kann, genau angeben. 


Dies hat er aber nicht gethan, ſondern blos die 
Anwendung des friſchen Brunnenwaſſers fowoh! 


im Allgemeinen, als bei befonderen Krankheits⸗ 


zuftänden fo verdächtiget, dag Angftlihe und mit 

der Sache unbelannte Perfonen, welche diefe 
| Hüge leſen und beachten, leicht vor Dem Gebrauche 
des friſchen Waſſers zurückbeben "möchten , wie 
vor dem Verſchlucken eines Gifttrankes. 

Sp ſtellt er z. B. den Gebrauch des frifchen 
Brunnenwaſſers bei Haͤmorrhoiden ſchlechthin 
als höchſt nachtheilig und lebensgeſahrlich vor, ins 
dem durch daffelbe ·« zwar ploͤtzliche Unterdrückung der 
Hämorrhoiden, aber dagegen Audrang des Blutes 
nach den edleren Eingeweiden uud nach der Bruſt, 
lebensgefaͤhrlicher Bluthuſten, langes Siechthum, 
Lungenſucht und früher Tod bewirlt werben 
fol.» —Denunoch aber iſt es unlengbar gewiß; 
daß nur die von. manchen⸗Llerzten 'beri. fgüheren, 
fo wie der jegigen Zeit angerathene, aber duvch⸗ 
aus falſche und: verlehrte, Awendung des kalten 
Waſſers bei Hämorrhoiden unmittelbar und. allein 
an und in den leidenden Theilen ſolche üble Fol⸗ 
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gen nach fih ziehen kann, während bei richtiger 
Anwendung das kalte Brunnenwafler dad vor. 
nehmſte und befte Milderungs⸗ und Heilmittel 
der Hämorrhoiden darbietet, wie ich an mir felbft 
und an vielen Fremden und Befannten auf eine 
höchſt erfreulihe Weiſe erfahren habe. 

Die richtige Anwendung befteht. aber bei dies 
fer Krankheit darin, daß man fih des Falten 
Brunnenwaſſers als ſteten Geträͤnkes bedient und 
ſich täglich in kaltem Wafler badet, oder wenig⸗ 
ſtens den ganzen Körper, befonders aber Unter 
leib, Kreuz; Hüften. und Schenkel öfters mit fals 
tem Wafler waͤſcht. Seder, Der auf diefe Weiſe 
das frifhe Bruunenwaſſer bri ‚Hämorrhoiden „aus 
wendet, wird die erfreuliche Erfabrung machen, 
daß dur daſſelbe nicht blos die. eigentliche. Krank⸗ 
beit gehoben, oder Doch wenigſtens gar fehr ge⸗ 
mildert. wird, ſondern daß auch zugleich: fo manche 
andere laͤſtige Begleiter berfelben: verſchwinden, 
md daß das frifche Wafer,. meit: entfernt, einen 
Andrang des Blutes nad; den edleren Eiſgewei⸗ 
den und der: Bruſt; mit den dom Verf. der Rüge 


fo ſchrecklich ausgemalten Folgen. des Bluthu⸗ 


ſtens ꝛc. zu hewirken, vielmehr einen naturge⸗ 
42 
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mäßern; ungebemmteren,. leichten und friſchen 
Blutumlauf im Körper befördert. - 

Nicht minder aber wirkt auch bei dem andern 
som Verf. der Rüge angeführten Kraukheitszu⸗ 
ftande, bei der Gicht, das friſche Brunnenwaſ⸗ 


fer, auf die gehörige Weife, d. h. durch reichli- 


ches Trinken und zwedimäßiges Baden, angemens 
det, äußerft wohltkätig, und heilt öftera ſchnef 
und gründlich, ohne im Geringfien- die angegebe⸗ 
nen fehredilichen Folgen ber Bruſt⸗ und Gehirn 
entzündung, fo wie des Schlagfluſſes, nach ſich 
zu ziehen. Diefe Folgen können bei der Gübt 
ebenfall® nur dann entfteben, wer man dad 
kalte Waſſer verlehrt anwendet, d. . wenn man 


unansgeſetzt Umfchläge von falten Waller u 


die leidenden Theile macht, oder biefelben ſelbſt 
‚fortdanernd ind kalte Waſſer Hält. Gabald die 
Gicht nicht pforikhen oder fophilitichen rſprungs 
it, wird: fie durch ben angegebeuen richtigen Ges 
besuch des Kalten Brunnenmaffers, zumal hei jän 
geren Perſonen, ſehr oft ſchaell umb gründlich, 
d. h. ohne andere Krankpeitözuftinde: im Körper 
zu veranlaffen, geheilt. \ 

So viel zur BVervollſtändigung und Verichti⸗ 


⸗ 
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gung der Warnung des Verf. der Rüge, bie arz⸗ 
neiliche Anwendung des Talten Brunuenwaſſers 
bei einigen anderen Krankheitägftänden, bei wels 
den fich dem Eimfender daſſelbe ald das vortreffs 
kahfte, ſehr ſchnell und fiher, und ohne die ges 
eingften ſchaͤdlichen Nachwirkungen wirlende Beil 
mittel bewährte, 
Eine fünfondpwanzigjährige Eehcbeung hat 

dem Einſender das kalte Brunnenwaſſer vornehm⸗ 
lich als das wirkſamſte Mittel kennen gelehrt bei 
vielen Unpaßlichkeiten und Krankheitszuſtänden, 
weiche durch Verkaͤltung und unterdrückte Aus⸗ 
dünftung entſtehen, z. B. bei rheumatifchen 
Schmerzen im Geſichte, in dem. Bruſtmuskeln, im 
Raden, in den Schultern, Armen, Hüften, 
Schenkeln, Knieen, im Kreuz; bei geſchwollenen 
Halſe, angelaufenen Mandeln, geſchoſſenem Ja⸗ 
pfen; bei dem ſogenannten Freyslich, bei Rau⸗ 
beit auf der Bruſt se. Die Auwendung des fri⸗ 
hen Brunnenwaſſers gefchieht hier durch reichli⸗ 
ches Trinken, beſonders des Abends, und durch 
Waſchen der Teidenden Theile vor Scqhlafenge⸗ 
ben. — Das Waſchen verrichtet man am beſten 
mit einem Schwamm oder Tuche, mit denen 
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man das. Wafler zugleich etwas in die. leidenden 
Theile einreibt. Nach dem Wachen, dad man 
‚ einige Minuten lang fortfeßt, .und des Winters 
in einem warmen Zimmer vorsimmt, trocknet 
man ſich vollkommen ab, und begibt ſich fogleich 
zu Bette. Iſt das Leiden am Halfe, fo thut 
man wohl, ein wollenes Tuch oder dergleichen 
um denſelben zu. binden. Häufig beſeitiget Dies 
fed Verfahren da& Leiden ſchon in der erften 
Recht; iſt Dies indeſſen nit: der Fall, fo wies 
derbolt man ed am folgenden. und höchſtens nad 
am britten Abend, mo das Uebel ganz gewiß 
weicht. — Das Waſchen wirft hier nicht blos 
durch Staͤrkung der leibenden- Theile und darch 
Sröffuung der Schweißlöcher,; fondern : gang ber 
fonderä Dadurch, daß daB zuvörderſt vum Körper 
‚eingefogene, und ‚darauf durch Die Nachwirkung 
von Ddemfelben . wieber außgeftoßene Waſſer die 
vegelmäßige Ausbünftung wieder herftelt und zu⸗ 
gleih daR, was vom verhaltenen Schweihße im 
Körper zurüdgeblieben war, mit ſich aus demſel⸗ 
-ben - fortführt. Diefe örtliche . Wirfung an dem 
leivenden: Theile „wird aber durch das getrunfene 
Waſſer unterftügt, welches eine etwas ftärfere 
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allgemeine Ausdunftung des Körpers, öfters auch 
einen gelinden Schweiß erzeugt. Diefes Heil- 
verfahren bat immer ein wohlbehagliches Gefühl 
von Leichtheit, Frifchheit und Kraft im ganzen 
Körper, fo wie befonders in den vorher leidenden 
Speilen zur Folge, was offenbar beweift, daß es 
gründlih und der Ratur angemeffen iſt. Auch 
befeitigt e8 nicht blos daB Uebel für die Gegen, 
wart, fondern flärkt und Präftiget zugleich den 
ganzen Körper audnehmend, und id babe durch 
daffelbe vielfach ſtarke Geneigtheit zu Halsübeln 
und zu rheumatifhen Schmerzen ganz verſchwin⸗ 
ben und eine feite, kraftvolle, dauerhafte Geſund⸗ 
beit entfteben: feben. 

Ein anderer Krankheitszuſtand, bei welchem 
die Waſſerkur ganz vorzüglich: wohlthätig wirkt, 
iſt der Schnupfen. Dur reichliches Trinken 
(4— 6 Maaß den Tag) welches au nach Um⸗ 
Händen mit Waſchen und Baden vor Schlafen- 
geben verfnüpft werden fann, wird dieſer Krank⸗ 
heitszuſtand, ſelbſt wenn er mit bedeutenden Fie⸗ 
beranfällen verknüpft iſt, in wenig Tagen gruͤnd⸗ 
lich geheilt. Zu bemerken iſt hierbei, daß bei 


ſehr ftarf angegriffener Bruſt das Waſſer Anfangs 
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nicht zu kalt getrunken werden darf. Die Be 
neigtheit zum Schuupfen wird Dadurd in Kurzem 
ganz befeitigt, dag man fidh täglich entweder in 


faltem Waſſer badet, nder den ganzen Körper, 


vornehmlich aber Bruf, Hals, Raden und Kopf 
mit kalten Waller wäfdt. 

Ganz vorzüglich wohltkätig wirkt das frifche 
Brunnenwaſſer auf den Magen, und eine große 
Menge Magenübel werden durch daſſelbe fehnell 
und gründlich geheilt. Dahin gehören: insbeſon⸗ 
dere Schlaffheit des Magens oder fogenaunter 
ſchwacher Magen, Meagenfünre und zu reichlicher 
oder zu feharfer Magenſaft mit deu von ihnen 
veranlaften Magenfrämpfen und andern Uebeln, 
Soedbrennen, Säure, Bitterleit m Munde u. 
f. w., Berdorbenheit des Magens durch Ueber: 
ladung, durd den Genuß unverdaulicher oder 
Kart gewürzter Speifen, durch geiflige oder durch 
warme erfihlaffende Getraͤnke u. dgl. Das Waſ⸗ 
-fer wird bei allen Magenübeln frifh, wie es 
aus der Duelle fommt, und ‚bei Ueberladung und 
Unverdautlichfeit veiht reichlich getrunken. In Dies 
jen beiden letztern Füllen erfolgt oft auf Das 
Trinken des Waſſers Erbrechen oder Durchfall; 
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und feßt man das Trinfen des falten Woffers, 


doch in geringerer Menge, fort, fo iſt oft binnen 
wenig Stunden daus Uebel vollkommen befeitigt 
md der Magen wieder. in gehörig kräftigen Zu: 
ſtaud verfegt. 

Außerordentlich wohlthätig wirft auch der Ge⸗ 
braucd Des friſchen Brunnenwaſſers auf die Ein- 
gemeide des Unterleibes. Ein is dieſen Haupt: 
fächlich feinen Sig habendes Leiden, von dem fo 
viele Menſchen gequält werben, die Oypochon⸗ 
drie, wid gründlich und ſchnell dadurch geheilt, 
daß man kaltes Brunnenwaſſer zu ſeinem Hauptge⸗ 


traͤnke wählt, feißig in kaltem Waſſer badet, und 


ſich den Unterleib mit kaltem Waſſer waſcht; wo⸗ 


bei ganz natirlich die dieſes Uebel zuerſt veran⸗ 


laßt habenden Urſachen, als anhaltendes Sitzen 


uf w., möglihfl zu vermeiden und gu beſeiti⸗ 
gen And. Auch einen durch Erfältung des Unter: 
leibes bei Kindern entflaudenen Durchfall habe 
ih immer dadurch glücklich geheilt, daß ich ihnen 


den. Unterleib vor Schlefengehen redyt tüchtig mit | 


faltem Waſſer wuſch. 
Roc theile ich hier zwei Erfahrungen über 


das Abtreiben des Baudwurms blos durch dei 


® 


* 
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Gebrauch, des Falten Brunnenwafler mit. Die 
erftere machte fih zufällig auf folgende Weife: 
Ein jebt in einer der erſten Hauptflädte Deutfch- 
lands lebender praktiſcher Arzt wurde, da er in 
feinem fechzehnten Jahre als Chirurg in Der Lehre 
land, von einer Kränflichfeit befallen, deren 
Grund man mit zu .entziffern wußte. Run 
mußte der junge Mann alle Morgen mit. Tages- 
anbrud, bevor noch der Kaffee bereitet war, fei- 
ner Gefchäfte wegen ausgehen und kehrte erſt 
nach Verlauf einiger Stunden zum Frühſtück ins 
Haus zurück. Der heftige Durſt, welchen er im- 
mer des Morgens. empfand, nöthigte ihn, da er 
nichts Anderes hatte, jederzeit nüchtern einige 
Bläfer Falten Brunnenwaſſers zu trinfen. Kaum 
aber hatte er dieſes etwa 14 Tage bis 3 Wo: 
hen lang fortgefeßt, fo offenbarte füh der Grund 
feiner Kränklichkeit. Ein mächtiger Bandwurm 
zeigte fih und ging, bei nun .abfichtlich auf die 
vorhergehende Weiſe fortgefegtem Gebrauche des 
falten Waſſers, in Kurzem völlig ab. Die Kräuf- 
lichfeit des jungen Mannes verlor ſich gang und 
er gelangte zu einer fräftigen, dauerhaften Ges 
ſundheit. — Diefe Erfahrung beſtimmte mid, 
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einer andern Perſon audi meiner Bekanutſchãft, usels 


he. ir Yan dana r as; lits; und Sehen, wuehe. Mid 
tel und Anegkar erfolgknsıgebuaucht: hattey den Ge⸗ 


brauch daR false: Daſſers auf obige eifrig: ⸗· 


rathen; ſie merchte idem. Menfildy: und warde 
falls glücklich non ihrem Schmardzenebefreit. 
Schließlich finde ich „mich veranlaßt, noch eine 
Berichtigung über den Gebraug des Falten Waſ⸗ 
88. - hinguzußügen ‚Aw. Rg. 15 %. 3. ©. 195 
wird das⸗ Woſchen Silk Kikder‘ mit kaltem Waſ⸗ 
ſer au, Stärkung "den: Mean wie billig, empfohs 
ien, aber dabet bemenisrt «daß man den Kopf 
niht mitwafden ſolle, weil dieſes bei 
Kindern unter zwölf Jahren nicht gut 
ſeyn möchte,» Die Erfahrung hat mi vom 
Gegentheil überzeuges' Meine Kinder wurden von 
Jugend anf: wol "son: dem. zwölften Tage an, 
nicht bloo am ganzenoͤrper, fondern- au am 
Kopfe taͤglich mit. friſchem Brunnenwaſſer gewa⸗ 
ſchen, md: der⸗Erfolg war, daß fie nicht nur von 
vielen. Kopfe; Halds, Augen⸗, Ohren⸗ und Zahn⸗ 
übeln ‚befreit blieben, son welchen Die Kinder ſo 
haufig heimgeſucht werden, ſondern dag auch alle 
ihre Sinne vorzüglich gefund, fein und fiharf 
. u r 


— 


ſind. Ge ſind nun. alle dxei and den Kiaberjah- 
ven heraus, ud es zeigt ſich auch nicht Die ges 
riugſte Spur, daß einem dad Waſchen des Ku 
pfes anf irgend eine: Weiſe geſchadet babe, viel⸗ 
mehe zeugt ihre voßlommene Gefunddeit des Kör⸗ 
pers ed Geines var Gegeuthei. 


| | Ein Wann, | 
"2° per gwar nit Arit, d. h. Dr. Medici- 
j nae rite prombtus if, aber Dev durch 
feine Borlise fün bie. Heilfunde und 
u durch feine befonderen Lebensverhältniſſe 
oo. ai diefer Wiſſenſchaft fo ziemlich 
.: vertoaut wurde 


Ein mis herglich milllommener grüudlicher 
Waſſerkenner, der alles Zutreuen verdient! Bes 
ſonders mögen Bandwurmige von ibm lernen, 
wie fie ſich leicht von ihren Uebel hefreisıs fie 
nen... Dem die Barbwünmer, mie überhaupt’ die 
Eingegeidemsürmer, leben nicht gere fur Waßer» 
revier. Mer daher oft und viel. frifhes Waſ⸗ 
fer trinkt, dee wird und bleibt von Wärnierh feet! 


_ . . 2. 
. . L „rn 
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Und dem Tagebuch eined Waſſerfreundes. 


Ein hochvedehrter Wafferfreund, deſſen ich 
ſchon in meinen allerneueſfſen Wafſerkuren (Heft 3 
S. 41.) erwähnte, hat mir, «zum Beſten ber 

leidenden Menfhheit,» erſt vorgeſtern aus 
ſeinem Tagebuch über die an ihm und Andern 
erprobten Wirkungen des falten Waffers Folgen: 
des mitgefheilt: 

1829. 26/6. Schon lange quälte mid) wie- 
der gichtiſcher Schmerz am rechten Schenfel ſo 
arg, daß ich ſogar hinlen mußte. Er trat ein, 
ſobald ich and Der Bettwärme kam. Muͤde -bei- 
ſelben ging ich. heute Morgens um 3 Uhr an den 
Beannen meines Waſchgewölbeß, wuſch Ben 
Schenkel mit Weiler. von der Roͤhre weg eime 
Dierteliunde lang und — weg war der Schmerz, 
und ich konste mit aller Kraft auftreten. 

13/2. Zwar kam der Schmerz wieder, aber 
‚täglich ſchwuͤcher, ſeitdem ich gum Kopfwaſchen 
auch das Waſchen des Sqhenkelo * GB er 
eudlich gang ausblieb. 


* 
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14/9 bis 1830. 17/1. In ber Folge trat 
am Schenkel, Kugel und felbit an der Stelle des 
vor - fünf Jahren gebrochenen zechten Beines ein 
fo heftiger Schmerz ein, daß ich weder geben, 
noch fißen, noch liegen: faunte,:. Alles dieß wurde 
durch Das Waſchen gleichfalls beſchwichtigt. Und 
ich fühle mid in meinem: zuricckgelegten 71, Jahre 
fo erſtarkt, daß ich wieder ſtehe und sche, wie 
ein Orenadier! — Und nun führe. ich noch fol⸗ 
gende einzelne Erfahrungen eν BE 

1829. 26/9. Selbſt den heftigftew Ratasıh, 
der mich fein lautes Wort ‚reden. ließ, bändigte 
{ch durch bloßes faltes Waſſetr.. 6 

4/10, . Eine. andere. Perſon überfiel abermels 
ſtarler Blutauswmurf, gaͤnzliche Entkräͤftuug, 
halbſtündige Obnmacht, dann Geiſtes abweſenheit 
und füuͤrchterliches Bruftbrensem: Ich: kleg 
häufig kaltes Waſſer trinkaen, Schläfs und Kopf 


damit einreiben, naſſe Tuchor üher. die Beuſt le⸗ 


gen, und — die Kranke kam. wieder gzu Leben 
and zu ſich, ſchlief gut, war von Blutauswurf 
und Bruftihmerzen ‚befreit. uud konute am fol⸗ 


‚genden Tage ihren Arheſten wieder vorſtehen. 


14, 15/10. Das von Frieſel uͤberſchũttete 
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Stubenmänchen mußte viel Waſſer trinden und, 
damit oft‘ grwaſchen werden; und was mn dritten 
Inge, nach Höftigem Gchwelge, wieder: hergeſtellt. 


2610 bis 8/11. : Mihrüberfel erſt ublfs 


und mehrmaligeb Abmweitgen, bald: darauf arger 
Katurrh, dann in der Nacht vom dritten zum 
vierten heftige Fieber, Seitenftehen und Blut» 
auswurf, fo daß ich am vierten ſchwer darnie⸗ 
der lag. Sch gebrauchte aber- weder Arznei noch 
Aderlaf, ſondrrn ſetzte blos vieles Waſſertrinken 
und Wafchen fort und — ward geheilt. 

15/12 und -1830. 7/1: Ram diefelbe Pers 
fon (4/10) in einer Viertelſtunde durch kaltes 
Waſſer vom Wahnfinne wieder zu fi felbft. 

Endlih hat fih Auch insbefondere das Was 
(hen hinter den Ohren fhon in dieſer kurzen 
Zeit an mir vortrefflich bewährt. Denn vorher 
fanden mir von jeder Säure die Zähne, wie 
man zu fagen pflegt, fo auf, daß ih 24 Stuns 
den lang nichts darauf fauen fonnte, und jetzt — 
iſt dieſes Uebel ſchon faſt ganz gehoben. 

Zum Schluſſe theile ich Ihnen noch etwas 
aus einem erſt geſtern von meiner Schwiegertoch⸗ 
ter erhaltenen Schreiben mit, wo es heißt: « Eben 


— 


— 
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fü erlemie ich Deine vwäterlihe Büeferge in ber 
Erinxerung/ die Kinder mit falten Waffer 
zu waſchen, and freue mid, Dir fagen zu 
Kuuen, daß Ih ſchon nad ben erſten Le; 
bensmonaten damit begomusn babe Jh 
gaube, dieſer Stärkung großentheils dad uuge 
wðhuliche Gedeihen ter vier gu früh gebornen 
Rinder zu werbonlen, » 


&o gebe deus Feder Yin und thue BR 





Profeſſor Dersel in Ausbach. 
San. 1830, 
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Hitzige Krankheit, böfer Hale, Qurtſchung, 
Draft: mb Zahnfe hmerzen. J 


Der in meinem zweiten Heft ©. 2. m 
wahnte Landgeiſtliche, der im vorigen Jahre feine 
beiden gefhwollenen Beine mis falten 
Vaſſeramfchlaͤgen geheilt hatte, ſchrieb mir nach⸗ 
her von Zeit zu Zeit Folgendes: J 

Dom 28. Jul. 182% ⸗ Durch die Guüͤte des 
Herrn Rentamtmiannd babe id; Gelegenheit zw 
(hreiben, daß die Waſſerkur bisher recht gut an⸗ 
geſchlagen hat. Anr vergangenen Sonntage war 
ih ie Wildbade u. Rw. 

Com 3. Mm. 1829. «Dur den ſteten 
Gebrauch des Falten Waflerd erhalte ich mod iu 
mer meine Beine gut: Auch meine Augen habe 
ih mit Waſſer Akt. Im vorigen Jahre hatte 
ein armer Menſch in meiner Pfarrei eine bigige 
Krantpeit. Dieſer wurde anf meine. Verord⸗ 
mung darch Ueberſchlaͤge mit fallen Waſſer auf 
Kopf, Hals, Bruſt und Arme in 24 Stunden 
wieder hergeſtellt. Er mußte. auch viel Waſſer 
dayıı tinfer. > 
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Bom 3. März 1830. «Die Waſſerkuren 
gehen. gut Od Otatten. Sch: babe ſchon ‚niehtes 
ven Perfonen bei büfemn Hälfen Auetihuns 
gen, Bruſtſchmerzen ıc. das kalte Waſſer 
mit dem beften:Erfolg ‚empfohlen; beſe ders au 
—— vun. 

Mom 22. Maͤrg 1880.2 Vot Mugen, wurde 
an : meinem. Linfen. Being. eineht nbedentende 
Geſchwulſt fihtbar: .:IH ſuhr Daher if. deis Ges 
brauche des sfrtfehen Woſſers font, bekam aber 
einen ſtarken Ausſchlag um Den: Kaorren bersum 
und eine etwas ſtaͤrkere Geſchwuſtegegan⸗ dan 
Zub. Der Musfhlag. indie: ſabr Stark; ich vrieb 
Baber öfter und dadurch entſtand gegen die Wade 
zu. ein Bläschen, welches, ungerchtet ich ſtets 
edieruherfihläge "made, eine Wunde von- der 
Größereined: Imolfers bildeten u : 
eh mußte: daher Ein Maſter⸗ welheß- ‚die 

Wunde nick ther zubeilt, als; hik: Rd: ganz rein 
iR, „überlegen: Dieſes Pilafer :ti ſehr wohlthäs 
tig und macht Seine Schmerzen. Der. Ausſchlag 
bingegen breint und: Bann. bloß: mit Kalten Waſ⸗ 
fer gedaͤmpft wmerden. Ans deu Blaͤſchen · den 
Ausſchlags ſickert Waſſer heraus, und:dach; ſteht 
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marı fein Waſſer in der Geſchwulſt am "Weine, 
ich kann jedoch dieſes Bein och in den Stiefol 
bringen. Gleichwohl iſt bier guter Math theuer, 
ob ich gleich im ganzen Leibe gefund bin and 
einen guten Schlaf babe. » 


Ich ſarieb ihm ſogleich wieder (zweimal ſchuell 
hintereinander) er ſollte es damit machen, wie 
we im vorigen Jahre au beiden Beinen ge⸗ 
macht Hätte, auch bie Bläschen aufſtechen und 
friſch austupfen, alles Andere weglaſſen und da⸗ 
bei ſtrenge Dis. beobachten. 

Ob er das Alles. befolgte, weiß ich nicht. Um 
aber fein Uebel Riemanden außer dem. Danfe 
merfen zu laffen, zwängte er fein gefchwollenes 
Dein in Dem Stiefel und fuhr damit in feine gewöhn« 
liche. Geſellſchaft. Dadurch entzuündete ſich aber das 
Bein. fo fehr, daß er ſich dem Landarzte feines Ortes 
ansertuamen mußte. Disfer kurirte ihn jest. mit 
feinen .gewöhnlihen Eunſtmitteln, mit Pflaſtern 
und Tranklein. Da& Uebel. ging. vom Fuſſe meg, 
griff aber. ıma. fi, zog fidy in den Leib und. nahen 
den Kopf. din, ſo daß der Mann mach einem 
zweitägigen Ruanfesloger am 8. April ſtarb. 

5 » 


m. 


> Abi —. und dad war mein ältefler, einzig 
geliebteſter Bruder, Pforrer-Dertel in Spsheim, 
ahnweit Windaheim. Wie eruükich hatte ich es 
- ibm und ſeiner Frau anempfohlen, mic ja bei 
dringender Gefahr durch einen Erprefien nad) 
Ipsheim hohlen zu laffen! Wie leiht wollte ich 
ihm durch eine reine, kraftvolle, völlige Waſſer⸗ 
kur von oben herunter wieder aufgeholfen haben! 
Allein ich wurde: weder non feiner Bettlaͤgerig⸗ 
feit, noch aud von feinem Tode benachrichtigt. 

Als ih es nur .zufälltg ‚erfuhr und. erſt 
2 Tage nad feinem Tode. dinlam, fand id ihn 
ſchon fehr entſtellt, aufgelaufen und übergegatis 
gen,- und. fonnbe foiglich nichts mehr mit ihm 
vornehmen... : - 

Mein Bruder Bott). fol viel ich mich erinnere, 
F 40 und mehr Jahren keine bedeutende Kraul⸗ 
yeit ausgeftanden, Er mar: ein’ gefunber, Träfti 
ger ,: ſtarker Mann, und. von jeher ein fleigiger 
Waſſertrinker. Auch. wuf er -fih täglich : den 
Kopf mit kaltem Maſſer. Nur zum Kaltwaſchen 
Ber Bruſt; des Unterleibediund. Rückgra⸗ 
thes konnte ich. ihn: nie bereden. Haͤtte ich ihn 
aber nur; ſobald er bettlaͤgerig wurde, in meine 
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Kur befommen, fo würde ich ihm Kopf, Hals, 
Bruft, Unterleib und Rückgrath falt gewafchen 
und ihm nichts als friſches Waſſer zu trinfen ges 
geben, und dDadurd zugleich allenfallfige Diaͤtfeh⸗ 
ler verbeffert und ihn wahrfcheinlic wieder herge⸗ 
ftelt haben, da er nie gefränfelt hatte, 

Sp aber hat man ihm auf-feinem Kranken⸗ 
bette alles Kaltwaflertrinfen, woran er doch von 
jeher fo fehr gewöhnt war, verfagt, und nur ein⸗ 
malige8 Kopfwaſchen erlaubt, worauf er doch 
gleich wieder zur Beflunung fam. Ein Wink der 
Natur, daß man es hätte wiederhohlen und weiter 
treiben follen! Allein für die Natur bat die 
Kunft oft wenig Sinn. Kurz! mein Bruder 
farb — an der Arzneikur und nicht — an 
der Waſſerkur, welches Leztere gewiſſe waſſer⸗ 
ſcheue Krähwinfler von dort heruͤber ausgeſprengt 
haben!!! 


Profeſſor Dertel. 
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Die allerneneften 
Woallerkuren. 


Eine Heilfchrift für Sedermann 
| 90m 
‚Professor Oertel in Ansbach, 
DIE - 
Viertes Heft. 
nn 
‘ Mürnberg, 


druck und Berlag von Friedrih Campe. 
nn 1830. 





- 


Münden, den 28. April 1890. 


Wohlgeborner, 
Hochverehrter Herr Profeſſor! 


| Auf Ihre wiederholte Einladung an diejenigen, 
welche mit friſchem Waſſer an ſich und Andern 
eine glückliche Kur gemacht haben, Beitraͤge zu 
der gemeinnützigen Volksſchrift, welche Sie itzt 
bearbeiten, zu liefern; nehme ich mir die Frei⸗ 
beit, beiliegende Handfchrift zu dieſem Zweck Ihe 
nen zu überſchicen. Da ich num der Zeit nach 
mit diefem meinem Vorhaben fpät daran gewe⸗ 
. fen bin, und deßhalb beforgen mußte, daß Die 
Schrift wohl auch zu fpät fommen dürfte: fo 
hatte dies zur Folge, daß ich ihr den erfoders 
lihen Fleiß nicht ‚widmen fonnte, und daher Un⸗ 
regelmäßigkeiten mancherlei Art in Worten, Außs 
drüden, Verbindungen u. dgl. entftanden. Wenn 
demnach Died Manuſcript noch zu rechter Zeit 
eintreffen follte, und Sie, Hochverehrter Herr 
Profeffor, davon Gebrauch zu machen gedenken, 


— 
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fo wuͤnſchte ih, daß Sie damit nad eigenem 
Belieben und Gutdünfen fchalten und walten, 
das Eine einrüden, das Andere weglaſſen, oder 
abändern, hinzufügen, trennen und nach Erfor- 


derniß des Gegenſtandes vertheilen wollten. Denn, 


von den fehr vielen literarifchen Arbeiten, wos 
durch Sie ſich fehr viele Verdienfte erworben 
haben, nichts zu melden; fo babe ich die ficherfte 
Bürgihaft an der vortrefflihen, für Die Nach 
welt merfwürdigen, und für alle - Freunde und 
Liebhaber des Waſſers hoͤchſt intereſſanten Ab⸗ 
bandlung von dem Falten Waſſer nad) 
Anweifung des Eelfus, und auh in den 
allerneueften Waſſerkuren in den Händen, 
daß Ste einen Gebrauch davon machen werden, 
der Ihren edlen Abfichten bei der Herausgabe 


. des Wofferdoftord eben fo, wie dem Wunfche 


der. Wafferfreunde vollkommen entfpredhen werde. 

Habe ich's doch ſelbſt diefen Schriften zu ver- 
danfen, daß ih nun, feitdem ich fie gelefen, 
mit- mehr Muth und Vertrauen und auch anhal⸗ 
tender das frifhe Waſſer mit beftem Erfolge äus 
Berlich anwende, und mit gleihem Glůcke Andern 


rathe, welche geneigt find meinen Worten Ge; 
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hör und Glauben zu ſchenken, deren leider nur 
noch wenige zu feyn pflegen. Darum hoffe id 
zuverſichtlich, daß nad) den bereits gefchehenen 
Vorbereitungen das Erfcheinen des Wafferdoftors, 
befonder8 — wahrlih ohne Schmeichelei! — von 
einer fo geübten Hand ausgefertiget, einen grö⸗ 
bern Eindruck, ald bisher, und in einem betracht- 
lich weitern Umkreiſe bewirken werde. Und wer J 
weiß, ob nicht die Feinde des Waſſers und der 
Waſſerkuren deſſen Bekanntmachung, zwar gegen 
ihren Willen, noch viel weiter, als wir ſonſt 
hoffen dürften, ausbreiten werden? Wer ſollte 
das, um der guten Sache willen, zum Wohl der 
Menſchheit nicht wünſchen! Kurz, Sie haben für 
unfer Zeitalter die Bahn glüdlih gebrochen. 
Es kann nicht fehlen, daß nicht darauf des Su: 
ten recht Viel hervorſprießen werde. Nur, dünft 
mich, muß man. fpäterpin den Gegenftand nie 
ganz aus den Augen verlieren und in Vergeſſen⸗ 
beit gerathen laſſen; .fondern von Zeit zu Zeit 
entweder durch Bekanntmachung neuer Thatfachen, 
oder auf irgend eine andere Weife wieder in An⸗ 
tegung bringen. Dann ſehe ich mit großem Troft 
einer gefegneten Zukunft entgegen u. ſ. w. 


- 


Einige ältere und neuere -Wafferkuren. 


Es legte ‚mir eis freundlicher Tifhgenoß im 
Sapre 1793, als ih bier in München Gymna⸗ 
fiel: Brofeffor mr, Dr. Sigm. Hahns Un- 
terriht von Kraft and Wirkung des 
j frifgen Waſſers ıc., Ate Auflage, unter 
bad Tellertuch, und beſchenkte mich damit, weil 
er bemerkt zu haben glaubte, daß ich ein Waſ—⸗ 
ſerfreund ſeyn müſſe; ‚indem id. früh Morgens 

und ſpat Abends mich mit friſchem Waſſer zu 
verſehen pflegte. Dem war auch ſo. Aber eben 
and der Ueberzengung, daß dab Waſſer ein ge⸗ 
fundes Getraͤnk ſey, und es außerdem ohnehin 
"zu leſen, was nothwendig war, genug gab, ver⸗ 
ſchob ich die Leſung uud Würdigung dieſes Bar: 
ches Anfangs von Zeit zu Zeit, und endlich von 
Jahr zu Jahr, bi3 1808 eine unbehagliche Ems 
pfindung meiner wahfenden Gefundheit mich um 
guten Rath und Hulfe umzufehen etiäher auf; 
forderte. 

Run erft las ich bulfsbegieris Dr. Hahn' 8 
Waſſerſchrift, und zauderte auch) nicht, deffen 
Vorſchriften in fo weit zu befolgen, daß ich nicht 


J 
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nur, wie bisher, Gefiht und Hände allein, ſon⸗ 
deen auch bie andern Glieder und Theile des 
Leibes mit kaltem Waſſer täglich zu waſchen an _ 
fing, und es auch viel reichliher, als ſonſt, 
trank. Die glüdlihe Folge davon war, daß 
Dr. Hahn's Behauptung, weder dad Trinken 
des kalten Waſſers, noch feine. äußerliche Anwen⸗ 
dung treibe die im Leibe ſich befindlichen boͤſen 
Gifte zurũck, ſich vollfommen bewährte. Dem - 
in der linken Achſelhoͤhle bildete fih.ein Blutge⸗ 
ſchwür (Bluteis), dad ich von einem Chirurgen 
- behandeln ließ, der 25 Tage lang ſich damit bes 
ihäftigte, bis die Wunde wieder heilte. Allein 
nach einiger Zeit brach ein neued Gefhwür der, 
naͤmlichen Art tiefer unter den Rippen hervor. Ders _ 
ſelbe Chirurg heilte auch dieſes gleich dem vorigen. 
Es waͤhrte aber nicht lange, daß gerade gegen⸗ 
über unter den Rippen der rechten Seite daß 
deitte Blutgeſchwuͤr zum Vorfchein Tam, und au 
dieſes überließ ich zur Heilung dem nämlichen 
Wundarzte, nicht, weil ich mit feiner Behand⸗ 
lungsert zufrieden war, fondern weil ih von 
einem andern nichts Befferes zu gewärtigen 
fürchten mußte. Als aber nach deſſen Heilung 
—W | | 
/ 
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ein viertes Gefhwür in der rechten Achfelhöhle 
beroorfam, war auch meine Geduld erfchöpft. 
Denn 6 Monate unter vielen, ‚oft heftigen Schmer: 
zen, fchlaflofen Nächten, Mangel an Eßluſt, vers 
bunden mit großem Zeitverluft, welches alles der 
unverftändigen, nicht geeigneten Verfahrungsart 
des Chirurgen gur Laft fällt, brachten mich, zwar 
nicht ohne ängftliche Kurt vor dem Mißlingen, 
zu dem Entfihluß, ſelbſt, nah Dr. Hahn's 
beiläufiger Anleitung (S. 88 — 93) Hand ans 
zulegen. on 

Um das Geſchwür vor allen Verunreiniguns 
gen, welche die vorigen Kataplasmen oder Brei: 
umfchläge unvermetdlich machen mußten, zu vers 
wahren ‚ bededte ich es mit einem Heftpflafter, 
welches ih von Zeit zu Zeit. abnahm, um die 
Wunde mit fehr Faltem Waller zu waſchen. Das 
durch gewann die Natur einen freien Spielraum, 
und die Deffnung vergrößerte fih nach Bedürfs 
niß von ſelbſt ohne chirurgiſches Meffer, 
daß alles Unreine und Schaͤdliche aus dem Leibe 
ſeinen ungehinderten und ungehemmten Ausfluß 
haben möchte. Darum war auch nicht zu bes 
forgen, daß die Wunde eher heile, als bis alles 
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Schadhafte ausgeworfen feyn werde. Denn da 
meine Behandlung ded Gefhwürd mit Taltem 
Waſſer ganz ohne Schmerzen ablief, hatte ich 
auch nicht Urfache zu eilen und der Natur Ges 
walt anzuthun. Und doc kam ich früher zum 
Ziele, als der fünftelnde Chirurg. 


Diefe glüdlihe Kur ftärfte mein Vertrauen. | 


zu dem falten Waſſer, und auch den Muth es 
bei veranlafender Gelegenheit mit mehr Zuver⸗ 
fcht anzuwenden. Daran fehlte es ‚auch nicht. 
Es würde aber zu weitlänfig ‚werden, wenn ich 
alle die einzelnen Fälle, da fi das Waffer als 
vorzüglich heilfam erprobte, bier niederfchreiben | 
wollte. Meine Hanptabfiht ging nur dahin, 
mich ‚mit dem frifhen Waſſer, als dem von der 
Natur geeigneten Verwahrungsmittel vor Krank⸗ 
heiten, recht vertraut zu machen. Nach und nach 
brachte ich es dahin, daß ich täglich, Winter und 
Sommer, über vier Map Waſſer kalt trinfe, 
und diefe Waſſerdiät bereits zwei und zwanzig 
Jahre mit beftem Erfolge beobachte. Bemer⸗ 
kenswerth wielleicht dürfte es auch feyn, daß mein 
fünfzigfteß Lebensjahr fhon begonnen hatte, als 
mir Die Aucfũhruns des gefaßten Entſchluſſes 
1 * 
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auch fhon etwas geläufig war ‚und bald zu fo 
einem Bedürfniß geworden if, daß ich nun in 
meinem 72ften Lebensjahre lieber anf jeden an- 
dern Geuuß verzichten wollte, als auf das Waſ⸗ 
ſer. Den größten Theil davon trinke ich vor 
dem Mittagseſſen, welches vor 1 Upr nicht Statt 
haben darf: 

DOoch habe ih mir — die Wahrheit zu ge: 
ſtehen — in Betreff der aufern Anwendung des 
Waſſers auf die Körpertheile, gleichfalls als Schutz⸗ 
und Verwahrungsmittel gegen eine Menge widri⸗ 
ger Zufälle, eine große Nachlaͤßigkeit gu Schul⸗ 
den kommen laffen, wofür ich aber empfindlich 
leiden mußte. Aus einer gewiflen Unbequem⸗ 
lichkeit nebſt einigem Jeitverluſt beſchraͤnkte ich 
diefelbe nach einigen Jahren auf ein wöchentliches 
Bad von ziemlich kalten Waſſer. Dieſes iſt 
zwar ſehr gut und heilſam für den ganzen Kör⸗ 
per, reicht aber nicht aus für eime ganze Woche 
gegen die fchädlihen Einwirkungen abwechſelnder 

Mitterungen, oder auch gegen mannigfaltige 
| Diätsfehler, wie ich nach der Hand erfuhr. Denn 
von theumatifchen Fluͤſſen, Zahn» und Halsübeln 
hatte ich zu verfchiedenen Zeiten Vieles auszu⸗ 
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ſtehen, was ich durch tägliches Waſchen des Hör: 
pers hatte verhüten können, wie id) w ganz 
wohl weiß. 

Aber neue koͤrperliche Plagen lehrten mich die 
leihtfinnig verlaſſene Bahn gerne wieder betreten, 
und im täglichen Waſchen Hilfe fuchen. Nach 
dem Eintritt in mein 70ſtes Lebensjahr gegen 
den Herbſt zu Deflel meinen rechten Oberarm, 
von der Achfel bis zum Ellenbogen allmählich 
eine ſolche Schwäche, daß ich ihn ohne fehr em- 
pfindlihde Schmerzen weder in die Höhe 
heben, noch ruͤckwaͤrts beugen kounte. Die Ur 
fahe hievon, glaubte ich, ſey ein rhenmatiſcher 
Flaß, und hoffte, er werde, wie ſchon fonft 
einigemal, auch. ohne Gegenmittel nach und nach 
ſich verlieren. Allein ich irrte mich gar ſehr; 
das Uebel ward ärger, und nach einer geraumen 
Zeit traf es auf gleiche Weiſe meinen linken 
Oberarm. Nun war guter Rath theuer. Es 
war der Winter vor der Thür, und ich befürd- 
tete anlegt eine völlige Lähmung beider Arme. 
Die Roth macht beherzt. Am 13. December 
ſpat Abends ließ ich mir im einem großen tiefen 
Gefäß (bei uns Schäffel genannt) Waſſer vom 
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Brunnen bringen, ſteckte abwechfelnd beide Arme 
binein, wufch und übergoß fie zu bundertmalen, 
und den Aten frühe Morgens wiederholte ich die 
geftrige Waflerfur, und fuhr damit Tag für Tag 
ohne. Unterbrehung fort, - und. gewann vor der. 
Hand fo viel, Daß es nicht ſchlimmer wurde. 
Diefes täglich gweimalige Wafchen hatte ich nun 
ſo gewohnt, dag ich feſt entſchloſſen war, es 
wenigſtens frühe Morgens, ſo lange ih weich 
rühren könne, fortzuſetzen. Damit verband ich 
dann auch — was ich reuevoll bekenne, vorher 
vernachlaͤßigt zu haben — die fo wirk⸗ und heil: 
ſamen Uebergießungen und Waſchungen des Kopfes 
und anderer Körpertheile. Welch' eine freudige 
Ueberraſchung aber wurde mir endlich zum Lohn 
meiner Bemühungen, als ich eines Tages eine 
etwas hoch ſtehende Stoduhr, wie ehemals, ohne 
Fupfhäamel aufziehen fonnte! Seit dem fann ich 
meine Arme, wie fonft, nad Belteben bewegen. 
Welche Wunderfraft des frifhen Waſſers! — 

Noch zwei an fih eben nicht erhebliche Falle 
darf ih darum nicht unerinnert- laffen, weil fie 
den Ungrund des Vorgebens, daß es böchft ſchaͤd⸗ 
lich ſey, Geſchwülſte und entzündete Theile, wie 
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das Rothlauf oder die Roſe zu benetzen, that⸗ 
ſachlich an den Tag legen. Es war in den erſten 
Jahren meiner begonnenen Waſſerdiät, und zwar 
im Sommer, daß während meines falten Abends 
effend mir das untere Kinn mit den beiden Lefs 
jen und den angränzenden Baden. fo fehr ans 
ſchwollen, daß ich mich im Spiegel ſelbſt nicht 
mehr kannte, und mich ſchon gefaßt machte zum 
morgigen" Hausarref. Die DVeranlaffung weiß 
ih beutiged Tages noch nit. Aber die läftige 
Spannung machte, daß ich einige Linderung 
wünfhte, und dieſelbe, wie gewöhnlih, . vom 
falten Waffer erwartete. Zu dieſer Abficht ließ 
ih mir ein geräumiges Gefäß CSchäffel) mit 
friſchem Waſſer vom Brunnen bringen, und wuſch 
mein defchwollenes Gefiht im ganzen Umfange 
nachdrücklich und anhaltend, und wiederholte es 
vielmald mit dem Erfolge, daß die Spannung 
beträchtlich riachließ, und noch vor dem Schlafens 
gehen ich- die erfreuliche Ausfiht gewann, daß j 
der beforglihe Hausarreft auf fpatere Zeiten aufs 
gehoben werden dürfte. Und wirflih den andern 
Tag konnte ich mit einer faum merklichen Spur 
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des geſtrigen Zufalles unter den Leuten mich 
ſehen laſſen. 

‚In meinem 71ſten Lebensjahre meldeten ſich 
am rechten Beine Altersſymptome. Rechts an 
der Knieſcheibe empfand ich etwas Stechendes, 
und vom Knöchel herauf etwas Brennendes; 
aber ohne Röthe, Geſchwulſt oder ein anders 
äußerliches Zeichen. Das Uebel war hartnädig. 
Weder kalten Waſchungen, nodi. flupdenlangen 
Neberfchlägen wich es. Set lag man mir oft 
an, das leidende Bein mit Kampfergeift zu ſchmie⸗ 
ren. Allen ich weigerte mich flandhaft, mit 
dem Bemerfen, daß ich Uebel ärger machen würde. 
Kein, erwiederte man; denn es fey offenbar, 
daß Hier das Waller zu ſchwach, und an feine 
Stelle ein Träftigeres Mittel zu ſetzen fey. End⸗ 
lich, nach langer. Zeit, der Zudringlichkeit müde, 
ließ ich mich überreden, und beftri das Bein 
etwa dreimal mit Kampfer, und als ich's wie- 
- berholen, wollte, fand id daſſelbe vom Knöchel 
bis über die Knieſcheibe ganz entzündet. Anftatt 
zu ſchmollen, war es mir lieb, die Ungläubigen 
Ihre Irrthums wegen augenfällig überzeugen zu 
Fönnen, um fo mehr lieb, weil ich das kalte 
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Waſſer als das. fiiherfte Gegenmiittel gegen Ent⸗ 
jündungen kannte. Des entzundete Bein | 
machte mir keine neuen Beichwerden. Denn ich 
wich es gleich: mit frifchem Waſſer, und wiederholte 
ed einigemal, und die Entzündung war gehoben. 
Uebrigens blieb es beim Hiten, und daher ent- 
ſchloß ich mich, von nun an alle Morgen die Füße 
im falten Waſſer zu wofthen, und daffelbe an 
den leidenden Theilen Fräftig einzureiben. Der 
Erfolg davon wear nah Wunſch; denn ich fühle 
mich feit langer Zeit ſchon von dieſer fehr laͤſtigen 
und oft ſchmerzlichen Empfindung befreit. Deſſen 
ungeahtet bleibe ich meinem Vorſatze getrem, 
und waſche beide Füße täglich mit Nachdruck, 
theil8 Alters halber, und. theild weil ich bei Tag. 
viel Bewegung zu machen pflege. 

Rod Böante ich. fo manche Beifpiele glück 
der Wafferkuren vom geringern Belang: ben 
Shigen heifisgen, wenn nicht Diefe ſchon die ans 
ßerordentliche Heilkraft des Waſſers zur Genüge 
bewieſen, und viele andere in der Schrift: Die 
berühmteften und wohlfeilften Mittel, 
sefund und lange zu leben, dem Wißbe- 
gierigen zu Gebote ftänden. Die lefenswürdigften 
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aber und befriedigendften Beifpiele diefer Art 
finden bie verehrlihen Lefer in der Schrift: 
Die allerneueften Waſſerkuren ıc., wel 
che der fehr verdiente und thätige Herr Dr. und 
Profeſſor Dertel in einer zweiten Auflage ſchon 
dem Publifum zur Belehrung übergeben hat. 
An diefe letzte fchließe ich noch drei Fälle, welche 
die große Heilſamkeit des frifchen Waſſers gleich⸗ 
falls unwiderſprechlich bethätigen, und erft im 
. vorigen Jahre ſich ereigneten. 
1) Man erzählte. in meinem Haufe, daß ein 
Mann in der Nachbarſchaft ſchon lange Zeit zu 
Bette liege, und an Händen und Füßen an der 
Sicht leide. Die Erfahrung hatte mich gelehrt, 
daß auch leidende Menfchen zu allem lieber -ihre 
Zuflucht nehmen, ald zum. — beſonders Falten 
— Waſſer. Diefe Borflellung hemmte meine 
Bereitwilligkeit zu helfen, weil man doch Anftand 
nimmt, mit feinen guten Willen fi lächerlich 
zu machen. Dod-in Betracht, Daß er ein Ger 
werbömann mit Arbeitögefellen ift, die ſich nur 
von ihm befehlen laffen, wollte ich doch einen 
Verſuch mahen. Es war der Ste December, 
als ich den Kranken befuchte. Nachdem er mir 
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feine traurige Lage geſchildert und geflagt hat, 
daß er’, in's Bett gefeflelt, au den Händen und 
Füßen einpfindlich leiden muß, zog ich / das Schrift⸗ 
den: Die allerneueſten Waſſerkuren ıt. 
aud der Taſche, und fagte: «Wenn «6 ihm 
ht ungelegen füme, und er eine und bie an⸗ 
dere gladlihe Kur mit purem Waſſer anhören 
wollte, ſtände ich ihm zu Dienſten.» Er zeigte 
fh um fo bereitwilliger, als er von. Arzneimit⸗ 
teln vergeblich Hülfe bisber geſucht hatte. Unter 
den gewählten Leſeſtülen paßte am genaueſten 
auf feinen Zuſtand das Beiſpiel und die Kur 
des Landmanns Straubel, der fon ſeit 4 
Boden ſchrecklich an der Gicht litt, fo daß er 
nicht einmal liegen konnte, fondern. vor einem 
Stable unter unbeſchreiblichen Schmerzen knieen 
mußte. Diefer fing auf den Rath eines Bes 
kannten, der ſich ſelbſt mit Waſſer von heftigen 
Schmerzen befreit hatte, Dienſtags an, das em; 
pfohlene Waſſer anzuwenden, und konnte Frei⸗ 
tags daranf.dem Ramlichen fchmerzenlos erzählen, 
wie ſchnell und wohlthaͤtig Das kalte Waſſer bei 
Um gewirkt habe. Ehe ih mit dem Lefen zu 
Ende war, Hatte der Kranke feinen. Entfehlrf 
IV. ” 2. 
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(dem gefnft ‚ohne WBerzug Veberfcläge von kal⸗ 
tem Woſſer gu gebrauchen, und von Zeit Zu 
Zeit fortznſfahren. Gloich Tags tuteuf hörte: ich 
ſchom „man. ſichtbarer Beleumg, und am ten 
Sage „traf. ich. ihn angezogen am Edhreibtiſche. 
Ge äußerte, er wiſſe gear uüht,; wie er mir: ges 
‚ng. danken. kẽnne. Ich mies: aber .allen- Danf 
yarbf ,: und exwiederke, feime: Geneſaug babe er 
füch. ſelhſt zu werdanten , weilten.gauten Rath aus 
gentimmen ıamdı befolgt babe. : Ding vielen Per: 
fosten: hatte ich ben. jo: heilfawen Waſſſergebrauch 
vergebens /gerathen. Andyı haste idy meine, Ur: 
chen‘, feinen Witrag, biefe: Mer durchnden Druck 
bekannt gu mochen, wiederholt abzulehnen. Bes 
merfenswerth if. ed aber, inf dieſe Kar gludlich 
uud ſchnell erfolgte, obgleich Der Padient Bleges 
Woſſer zu trinfen fi) geweigert hatte; da doc 
uslöigbare: Faälle beweiſen, daß Gichtkranke Durch 
bloßes. Waſſertricken allein vhne anfere Anuwen⸗ 
du ganeſen Aus; folzich Has Ziſammenwirken 
bie: Kur addy : mehr. hefbrbei und⸗ beſchlennigen 
muüßte... —6 
ng 2) Eine‘ Frau, Marb beleibe und Kon 74 
Beip! at, auf reinem Schragen mit der hängen 
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den Wäfche befhäftigat,. glikft aus and ſtel kenad. 
Sie fühlte fogleih, daß ein Kuh Schaden 
genommen, 408 ließ fh, weil fie wit dieſem sticht 
auftreten, gefäweige geben kannte, ohue Mergeg 
zu dem nahen Bruanen bringen, den Strumpf 
audzieben, und dan Fuß, der nicht offen, aber 
mißfärbig und ſchmerzend war, mit dem Mrifchen 
Waſſer anhaltend waſchen, und ſich daun zur 
RMuhe bringen. Man muß aber wiſſen, daß diefe 
Perſon ſeit einigen Jahrnn non der Kraft nad 
Heilfemdeit des Waſſers ſich ſelbſt ſchon "über 


zeugt hatte. Indeß ſchwoll der Fuß und ward 


vielfärhig. Doc verlangte fie feinen Chinurgen, 
fondern fuhr fort, täglich viers und mebtmal, 
den ſchadhaften Fuß mit Hülfe einer andern weib⸗ 
lichen Perſon mit kaltem Waſſer fleißig zu. waſchen, 
und außerdem gar nichts anders zu gebrauchen. 
Bettlägerig werd fie eigentlich nicht; aber 16 
bid 18 Tage verftrihen, ehe fie wieder ordents 
lich gegen uud Das Haus verlaffen konnte. Des 
gegen if num Der Fuß ohne eine Spur des 
vorigen Uebels, und thut ſeitdem feine Dienſte 
wie der nuberes 

3) Ueber den dritten Fall babe ich Die Agene 
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Handſchrift des gewefenen Patienten bier vor 
mir liegen, welhe ich hiermit, mit Hinweglaffung 
deffien, was nicht zur Sache gehört, getreulich 
mittheile, hauptfächlich dem Sinne nad. 

«Nachdem ich AUnterzeichneter von einer im 
Monate Zuli 1828 ſchweren Krankheit im Mo: 
nate Auguft nad ſechs Wochen das Kranfenlager 
verlaßen konnte, befam ich in dem nädftfolgen: 
den December, als ich mid in Nürnberg befand, 
unter der linken Bruftwarze eine verbärtete 
Geſchwulſt in der Größe eines Hühnereyes, 
welche mir unausſprechliche Schmerzen verurſachte, 
und durch vielfaͤltig angewendete Ueberſchlaͤge von 
Pflaſtern, Salben, Kataplasmen ıc. nicht zu er⸗ 
weichen zu ſeyn ſchien, und erſt nach unendlichen 
Leiden im Monnte Februar 1829 durch ärztliche 
Hülfe zweimal geöffnet werden mußte, » 

«Der Schmerz verließ mich nach diefem zwar 
auf einige Tage, aber leider nur um verboppelt 
zurückzukehren, fo daß ich gegen drei Monate 
Nachts im Bette nur auf dem Rüden zu biegen 
vermochte, und bei der geringften Bewegung uns 
befchreiblihe Schmerzen zu erdulden hatte, und 
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des Tags nur mit genauer Mühe meinen Dienftes- 
obliegenheiten nachzulommen vermdgend war. » 

«Nun erfolgte im Monate Juni 1829 meine 
Verfeßung von Rürnberg hierher (nah Münden), 
wo ich alſobald, in der Hoffnung von meinen 
Leiden befreit zu werden, abermals aͤrztliche Hülfe 
fuhte, und mich deßhalb an den praltiſchen Arzt 
Heren NR. wendete, welder aber großes Beden⸗ 
fen trug, ‚Diefe Kur allein auf fi zu nehmen, 
und mir anrieth den Herrn Hofrath R. beizus 
sieben; indem, wie er fich auszudrücken beliebte, 
die ganze linke Bruſt fektionirt (ſecirt) werden 
müßte, weil das Uebel in fo langer Zeit ſich gu 
tief gefetst habe, und zu fürchten flände, daß es 
eine Rippe im Leibe angreifen möchte, welches 
meinen Tod zum Folge haben dürfte. » 

«Nicht fowopl meine Bermögenslofigkeit, als 
auch das Gefühl meiner Körpersſchwaͤche riethen 
mir eine folhe in jedem Betracht gefährliche 
Operation ab; und ich verfiel — wie von dem 
Almähtigen eingegeben — auf dad vom Herren 
Brofeffor Kirchmayr im Jahre 1827 im 
Druck erſchienene Wert, betitelt: 

Die bewährteften und wohlfeilſten 
Mittel gefund und lange gu leben m. 





Yu dieſes in nahm⸗ ich mir die Freiheit 
dieſen ſelbſt zu beſuchen, und mir: ſeinan Rath 
gu erbitten. Hingemieſen auf obige Zeitheduͤrf⸗ 
niẽeſchrift, porzüglich auf Die S. $,.3 bis 7 Der 
Dritten Abtheilung, nahm ich mir ‚opr, biefen 
wohlgemeisten Rath in allem getreulich zu .hefol 
gen, und machte die erfreuliche Erfatxung, daß 
ſich meig großes AUebel von Tag gu Zage mit 
großen Schritten entferne, und daß ich Durch 
anhaltenden Gebrauch des fsiihen, kaltes Waſ⸗ 
ferd in Zeit son ſechs Wochen meine gäuzliche 
Heilung zu BDtande brachte, was ‚Asstlihe Hülfe 
in ſechs bis fieben Monaten micht vermägend 
war, und nur. durch Seftionirung (Secirem) 
der Bruſt zu bezwecken geglaubt wurde, welche 
mich ohne allen Zweifel bei meiner ohnehin ſchwa⸗ 
den Rörpersbeſchaffeuheit dem Tode preid gege⸗ 
ben haben wurde. 

«Meinen Dont gsangfom außpıdeädlen if 
meine Feder zu ſchwach, m. f. mM. 

Münden, am 22. Oltober 1829, 

ZJoſ. Dribenberg, _ 
- Witent bei ber bonigl. General⸗ 
Zolladminiftration dahier. 
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Nachſſſichr ift. 
Der Wahrheit gemaß muß Da:@iniged berich⸗ 
tiget wenden. Als Herr Deibenberg:. bei nılr 
Rath nad Hilfe fuchte gegen fein ‚bereits gefahr 
liches Buuftübel, gab ich ihm gu -verfichen, dad 
ih, ein Laie in der. Arzneikunt, ihm nichts 
rathen foͤnne noch duͤrfe, ald was der. Schöpfer 
der Erbe Menſchen und Thieren gu ihrer. Ges 
ſandheit :und ‚Ihrem Wohlſeyn, und wenn fie Ich 
deu, zu ihrer Heilung unentgeltlich und im größten 
Ueberfluffe, naͤmlich gutes, reines Waller zum 
innerlichen und .üußerlichen Gebrauch nach jedes: 
maligem Beduͤrfniſſe mitgetheilt hat. “Die herr⸗ 
ihende Abneigung der Menſchen ur dem Waf; 
fergebrauch: beſtimmte mid) dazu, Daß ich ihm 
(Herrn. Heldenberg) vor allem die aller» 
neueſten Waſſerkuren gab, und gu lefen 
empfebl, um ihm mebe Muth und Vertrauen 
für das Waſſer einzuflößen; und auch. meime 
Sehrift in der Iden Abtheilnug, fette Ich bei, 
dürfte ihm zu Diefer Abfücht beheeiſlich ſeyn. rei: 
ih wire es gerathener und ficherer geweſen, 
wenn er früher zum Waſſerlur gefhritten waͤre. 
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Anfangs rieth ih Herin Deldenberg bie 
fhadhafte Brufk täglich mit Faltem Waffer drei- 

‚ bis viermal fleißig zu waſchen, weil es ihm an 
Zeit gebrach Meberfhläge anzuwenden. Rad) 
etwa drei Wochen erfuhr ih, daß -theild wegen 
Dienftverhältniffen,, theild wegen lofalen Hin⸗ 
derniffen. die Kur fhlecht gehandhabt werde; und 
ich erflärte feiner Frau, daß ic für michts ſtehe, 
wenn die Waſſerkur nicht mit mehr Ernſt und 
Eifer betrieben würde. Dies wirkte foviel, daß 
man die Hinderniſſe nach Möglichkeit zu befeis 
figen ſuchte, was zur Folge hatte, daß num Die 
Natur fih felbit eine Deffnung „machte, wodurd 
der Krankheitsſtoff fo lange feinen Ausflug nahm, 
bis die Bruft gang gereinigt war, und endlich 
zuheilte. Wahrſcheinlich hätte dieſe Detlung viel- 
leiht um die Hälfte Zeit früher bewerkſtelliget 
werden fünnen, wenn die Bruftwunbe gleich vor⸗ 
fhriftömäßig wäre behandelt worden: : Denn ed 
iſt unbegreiflih und graͤnzt an das Wunderbare, 
welche Heilkraft Gott dem gemeinen Waffer zum 
Wohl feiner Gefchöpfe verliehen :hat, und es iſt 
gewiß nicht leicht zu entfheiden, ob es durd 
das Trinken oder durch, aͤußere Anwendung mehr 
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und größere Vortheile gewaͤhre. Das Allerwich⸗ 
tigſte und Schaͤtzbarſte aber iſt unſtreitig, daß es 
als Vorbauungsmittel gegen unzählige Körper⸗ 
übel, welche unſer Erdenleben häufig gar ſehr 
verbittern,, feines Gleichen nicht bat, und uns 
folglich vieles Leiden und große Schmerzen er- 
fparen würde, wenn wir wollten. 

Gleih heilfam wurde die Wirfung des Falten 
Waſſers ſeyn, wenn man es bei den Franken 
oder wie immer befchädigten Thieren, innerlich 
oder aͤußerlich, oder nach Umftänden Beides zu: 
gleih, in Anwendung &brähte. An belehrenden 
und überzeugenden Beiſpielen fehlt es nicht. 
Man leſe z. B. in’den aflerneueften Waf 
ferfuren ıc. von S. 24 f) bis ©. 28, und 
wieder ©. 37 .und 38. Einer Veterinär 
ſchule dürfte man viele Verdienfte um die Thier- 
welt verbürgen, wenn fie fi vorzüglichſt Waſ⸗ 
ſerkuren angelegen ſeyn ließe. 

Da ſich mir nie eine Gelegenheit darbot, eine 
Probe hievon an Thieren größerer Art zu machen, 
fo erlaube ich mir zur Rurzweile bier zu erwaͤh⸗ 
nen, daß auf meine Anordnung zu verfchtedenen 
Zeiten einigen franfen Hennen, welche dem An⸗ 
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fehen nach nüht mehr gerettet werben Eonnten, 
friſches und reines Waffer mitteld eines Thee- 
loffels öfters eingeflößt, und dadurch volllommen 
wieder hergefiellt würden. Zar weib man befm 
Federvieh gewöhnlich die Urſache feines Uebel⸗ 
feyns wicht. Mlein das Waſſer, wenn es nicht 
hilft, ſchadet auch wicht. Da liegt in dem Ma- 
gen etwad, -da8 aufgelüfet, zertheilet oder ver- 
Dimmer nnd flüßig gemacht oder Hitze gedämpft 
werden fol, oder wenn der verbärtete Kropf 
ober Bormagen dad "Uebel verurfacht; fo ift das 
Waſſer daB geeignetfte Deilmittel, und wird ge: 
wis beifen. Daß diefe Kurart auch bei an 
vorem Geflügel unter gleihen oder ähnlichen 
Umftänden anwendbar ift, und gewünſchte Er: 
folge erwarten laßt, ift faum zu bezweifeln. 
Kanarienvögel find fehr epileptifchen Zu- 
fällen unterworfen. Sie find munter, fingen 
- oder freffen, und fallen plöglih gu Boden. Iſt 
sun Jemand bei der. Hand, der den Bogel gleich 
aufhebt, und fein Köpfchen einigemal mit friſchem 
Waffer befpvengt, wird er wahrfeheinlicy gerettet 
ſeyn. Mir glüdte es einmal. Es war aber 
ungefähr Rats 10 Upr, und ich allein, und 
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horte folglich die Bewegung des Fallens. Rab 
dem Beſprengen ſetzte ich den Vogel auf den 
Boden feines Haͤuschens, und Morgens frühe 
faß er gefund auf dem Stängel. Drei andere 
Ranarienvdgel aber, da na dem Falle zu Hülfe 
Riemand zugegen wär, fand man tobt liegen. 
Ich zweifle aber nit, daß fie zu retten gewe⸗ 
fen wären, wie der obige. Ein zuverläßiges 
Mitel gegen die Fallſucht diefer Vögel iſt das’ 
hanfige Baden im reinen und falten Waſſer. 
Wer Acht giebt, wird bemerken, daß fie oft dus 
Köpfchen in das Waffer ftedlen, che fie mit dem 
ganzen Leibe Hinein gehen und unter mancherlei 
Bewegungen untertauhen. Sie lieben in der 
Regel da8 Baden ungemein. Nur fol man ih—⸗ 
nen frühzeitig, fobald fie Yinlängli gefüttert 
find, durch tägliches Vorſetzen eines Meinen Bad⸗ 
gefäßed dazu Gelegenheit verſchaffen. Je mehr 
fie baden, defto gefunder und munterer find und 
bleiben fie, und bringen e8 zu einem für einen 
Stubenungel fehr betraͤchtlichen Alter. 

Da wir Menfhen nun aud Die bei Weiten 
betraͤchtlichſte Zeit unſers Lebens Stubenbewoh⸗ 
ner und Stubenſitzer zu ſeyn pflegen, und daher, 
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in eben das Verhältniß beinahe, mit dem Thiere 
‚der Felder und Wälder, rüdfichtli der Gefund- 
beit und des langen Lebens, zu ftehen kommen, 
wie der Kanarienvpgel mit den übrigen Geflügel: 
ten in der freien Luft: fo könnte fo Manchem 
unter und der Gedanke kommen und fruchtbrin⸗ 
gend werden, daß Waſchen und Baden zum Er⸗ 
ſatz deſſen, was eingeſperrte Luft, Ausduͤnſtun⸗ 
gen, Staub, Dämpfe und viele kaum nennbare 
Sachen, die in und auf den Körper nachtheilig 
und flörend einwixken, Gefundheit und Leben be 


-- fördernd ſchon darum feyn müſſen, weil dieſes 


fogar Thiere von der kleinern Art, durch den 
niht irrigen Raturinftinft getrieben, begierig 
fischen und eifrig thun, und dadurd, wie die Er 
fehrung lehrt, Gefundheit und Leben vor ihren 


. Feinden fhüten und verwahren. Ich bürge da 


für, der. gewünfchte Erfolg werde den Beweis 
liefern, daß er richtig geurtheilt und gefchloffen 
babe, wofern er ſich's, wie ein fleißig badender 
Kanarienvogel, damit ebenfalls ernft und anges 
legen ſeyn läßt. - 
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Nachtrang. 

Erſt vor Kurzem, nämlich am 10. April, ers 
eignete fi in meiner nächften Umgebung ein mir 
merfwürdiger und, wie ich glaube, überhaupt 
ein befonderer Fall der fehnellen Wirffamfeit des 
Waſſers unter geeigneten Umſtänden. 

Eine weiblihe Dienftperfon von 47 Jahren, 
welche ſeit einigen Jahren zu unbeſtimmten Zei⸗ 
ten mit dem läſtigen Huſten, bald mehr, bald 
weniger, geplagt war, wurde biefen anhaltend 
frengen Winter arg davon mitgenommen, fo, 
daß fie ſich zur Linderung dieſes Uebels zu einem 
ftarfen Aderlaß entfhlog. Der 10te Tag des 
Aprils hatte eben, das Huften betreffend, vor 
andern Tagen nichts Befondered; im Gegentheile 
war der Huften erträglier, bis fie Nachts zu 
Bette ging. Gebt fing fie an fo fehr und in 
Einem fort zu buften, dag fie nur felten ein 
paar Worte fprehen fonnte. Jeden Yugenblid 
hoffend, daß Doch Unterbrechungen, wie fonft ge- 
wöhnlich, eintreten würden, bedauerte ich Anfangs | 
nur, dag eine alte Frau mit ihr wieder in der 
nächtlichen Ruhe geftört werden würde, welche in 
demfelben Gemach zu fchlafen pflegte. | 


' 


Allein die Sache nahm eine ernftlichere Wen⸗ 
dung. Der Huften wurde fo heftig und anhals 
tend im Bette, daß fie zu erfliden fürchtete. 
Sie verfieß eilend ihre Schlafflätte, ging in die 
Wohnſtube, und ſetzte fich. . Aber fie haſtete 
eben fo heftig und anhaltend, wie im Bette. 
Kaum fonnte fie mir zu verfichen geben, dag fie 
befürchtete während der Nacht zu erfliden. Mir 
ward angft und bange, und ich wußte auf ber 
Stelle weder zu rathen noch gu helfen. Leute 
von ‚meiner nächſten und auch nahen Umgebung, 
gewohnt, wenn fie mih in Gefundheitsangele, 
genheiten um Rath fragen, von mir immer zu 
bören,.fie follten Wafler, viel. Waſſer trinken, 
pflegen dann mehrentheild, um ihre Abneigung 
gegen das Waſſertrinken zu bemänteln, vorzu- 
geben, daß ihr ſchwacher Magen es nicht vertra- 
gen könne u. dgl, Meine Patientin aber Hatte 
wir Immer eingewendet, dag das Waller den 
Duften heftiger mache. Uebrigens, überzeugt aus 
Erfahrung von der heilfamen Kraft des Waller, 
wuſch fie aus freiem Antrieb, während dem Hu: 
fen fi zweimal Hald und Bruft, weil fie oft 
Linderung davon verfpürt hatte, Doch der Huſten 
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hörte nicht auf, und machte fie ſchwaͤcher. In 
dieſer äußerften Noth, da mir außer dem Waſeer 
fein anders Gegenmittel zu Gebote ſtund, und 
wir, zwar etwas unbeſtimmt *), vorſchwebte, 
daß ſelbſt Fr. Hoffmann im hartnädigen Hu⸗ 
ſten viel kaltes Waſſer zu trinken empfahl; ſetzte 
ih wich über ihre Einwendung weg, aus dem 
Grunde, daß fie wahrſcheinlich jedesmal zu wenig 





— 


*) Was mir damals unbeftimmt vorfchmwebte, weiß 
ih fett beftimmt nachzuweiſen. Es befindet ſich 
diefe Stelle in Sr. Hoffmanns Abhandlung: 
Bon dem heilfamen Nutzen des Falten 
Getränks, überfest von Dr. Schwertner, 
und befindlich in feiner Medicina universali 
x., II. Th., ©. 240., $. 26., welcher mit fol: 
genden Worten fchließt: 

“Borans erbeflet, daß ein dergleichen frifiher 
Trunk überaus dienlich fey, wie ich denn felbft 
angemer?t ‚babe, daß derfelbe. bei Kindern und 
Erwachſenen, die ſolchen Huften haben, weit meh⸗ 
rern Rupen ihaffe, ald ein warmer. Trunf. . 

Dr. Schwertuer fest in der Mote zum 
Vorigen bei: 

“Bas frifh Walter vor ein herrlich Mittel 
wider Huften ſey, erzählet und beweilet Dr. 
Hancock in feinem großen Yiebermittel mit 
mehr als einem Exempel. S. den I. Th. ©. 
112., 140., 157., 230. fg.» 
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Waſſer getrunfen habe, ald daß der das Huſten 
erregende Reizftoff Coder, wie heißt das Ding?) 
abgeftumpft oder überwältiget werden konnte, 
und befahl ihr geradezu, fie fol recht viel Waſſer 
trinfen. Sie gehorchte ohne Einwendung, und 
tranf und huſtete. Es ſchien doch, ald hätte fie 
einiges Mißtrauen. Sc Eehrte mich nicht daran, 
fondern wiederholte ,.fie fol nur viel, recht viel 
Waſſer trinken, wenn fie ſich auch brechen müßte *), 
Sie trank wieder, und — es entftand Das erſte⸗ 
mal eine Paufe im Huften. Diefer kurze Still⸗ 
ſtand ermutbigte mic zum Zuſpruch: «Nur mader 
getrunfen.» Sie that ed, und der Huften fam 
feltner — und blieb endlih ganz aus. Nun 
foge man ‚mir, welches Mittel, durch Kunft ber 
reitet, hätte fo fchnelle Hülfe gekeiſtet? — Ich 


*) Wenn man viel Waſſer ſchnell hintereinander 
trinft, fo kann es leicht gefchehen, daß man ſich 
erbriht. Es bat aber nicht viel zu bedeuten. 
Denn es ift ein fehr großer Unterfihied, von zu 
vielem Waſſer, und vom Brechweinſtein oder 
von der IJpekakuanha u. dgl. ſich erbrechen 
zu müflen. Mean lefe darüber aus der Schrift: 

. Die bewährteften und mwohlfeilften Mit: 
tel u. f., UL Abth., ©. 2235 — 38. 
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geftehe es, in diefem Augenblicke beherrſchte mic 
ein Gefühl, das ich zu befchreiben unvermögend 
bin, weil e8 von gemifchter Art, nämlich Freude 
und Bewunderung und Riedergefchlagenheit und 
Traurigkeit 'erzeugend gewefen iſt. Freuen mußte 
ed mich, eine leidende Perfon aus ihrer peinlichen 
Lage geriffen zu fehen; und bewunderungswürdig 
war einmal das Meberrafhende einer fo fehnel- 
len Wirkung, und dann die Einfachheit des Mit, 


teld, Und diefed Mittel war das ver- und miß- - 


fannte, ja verachtete Waſſer, welches der all 
gutige Vater im Himmel zum Heil und Wohl 
feyn aller organiſchen Gefchöpfe, und unter dies 
fen vorzüglich der Menfhen und Thiere mit einer 
wahren Wunderkraft begabt bat, wodurch ums 
füglich viele Hebel und Leiden derfelben ſowohl 
verhütet als entfernt oder geheilt werden könn⸗ 
ten, wenn man jebeömal vor andern zu dieſer 
Östtesgabe, dem Waffer, feine Zuflucht nehmen, 
daffelbe gebrauchen und anwenden wollte. Muß 
es demnah einen Menfchenfreund nicht nieders 
gefhlogen und. muthlos machen, feine Mitmen- 
(hen immer wieder Mißgriffe in der Wahl der 
Heilmittel zu ihrem oft unerſetzlichen Gchaden 

IV. 3 


34 


zu thun? und, gu feben oder zu wiſſen, daß 
fie lieber dem Afterargte fi preisgeben und 
abergläubifche Mittel, anflatt das heilbringende 
Waſſer wählen, ift das nücht traurig? — 

Was bier Cin den altern und neuern Wafs | 


ferfuren, nebft Nachtrag) mein ehrwärdiger Freund, 
Here Prof. Kirchmayr in München, aus ei 


gener Erfahrung mitgeteilt hat, flimmt gan 


mit meiner eigenen Erfahrung überein. Ich babe 
auch ſchon einigenfal z. B. Hunden und Katzen 
des Daufed Krämpfe und zugefhworne 
Augen mit frifhem. Waller geheilt. Und die 
fogenannte Hundsfranfheit möchte ſich wohl 
auch Duch häufiges Einreiben und Eins 
geben falten Waſſers vertreiben oder vers 
hüten laffen! Gpöttle und krittle darüber, wer 
da will: wir haben die Katurkraft des frifihen 
Waſſers noch nicht gang erforſcht. Es ift noch 
viel zu thun übrig. 
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Bon der Luftroͤhrenſchwindſucht. 


Mein alter Freund, Herr Stadtpfarrer R. 
in S. ©. ſchrieb mir unterm 25. Febr. 1821. 
Folgendes: «Für Ihre freundſchaftliche Sorge 
um mein Befinden danke ih Ihnen, leider aber 
bat es fih mit mir noch wenig gebeflert. Seit 
dem 1. Juli v. I. babe ih die Kanzel nicht 
mehr betreten, und noch weiß ich nicht, wanıı 
ih es ohne Gefahr werde thun Fönnen; ob id) 
e8 gleich vielleicht heute aber 8 Tage, am Buß⸗ 
tage, thun muß, wenn ic feinen Aushelfer fins 
den kann, da mein biöheriger Vikar heute jum 
letztenmal bier gepredigt hat, und Fein einziger 
Kandidat in unferer Stadt und Gegend zu fin 
den tft. » | 

« Zwei Aerzte haben nun feit drei Vierteljahren - 
ihre Kunſt vergeblich an mir verfuchtz fie ſuchten 
das Uebel in verftopften Drüfen der Luftröhre, 
und Tonnten ed mit allen bisherigen, auch den 
ſtaͤrkſten Mitteln nicht heben.- - Ein Hemmen der 
Stimme, eine Trodenheit und SHeiferfeit im 
Halfe, eine Schärfe wie obngefähr beim God 
brennen — Das ohngefähr iſt die Empfindung, 


\ 
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die ih habe; ſonſt fehlt mir am’ ganzen Leibe 
nichts. » 

«Bei 18 Boden find es num, daß ich nicht 
mehr die Stube verlaffen habe. Vielleicht haben _ 
Sie Gelegenheit, den M. R. ©. zu fpreden: 
ob diefer etwa einen Rath für mid weiß und 
auß alter Freundfchaft mir ihn mittheilen will, » 

« Meinem Uebel ging vom Winter 1819 as 
ein bartnädiger Katarrh vorher, der bis zum 
Sult 1820 fortdauerte, wo dieſes Stehen im 
Halfe und eine Stimmhemmung, eine Apbonie 
Dazu trat. Aderlaſſen, Blafenziehen, Abführen, 
Brehen, Gurgeln, Dampfbäder, Quedfilber, 
Opium, Digitelig, Meerſchwamm, und was weiß 
ih, fonft noch — wurde gebraucht.» 

«Sch erzählte dieß fogleih dem Herrn M. x. 
G., welcher mir ſagte, es ſcheine eine Luftröhs 
renſchwindſucht zu werden, er müſſe aber, bevor 
er etwas rathen könne, erſt noch eine genauere 
Beſchreibung davon erhalten. Ich ſchrieb dieß 
meinem alten Freunde ſogleich wieder, empfahl 
ihm aber zugleich meine Waſſerkur. Darauf 
erhielt ih unterm 11. April (1821 folgende 
Antwort: «Ehe noch Ihr Wofferbrief ankam, 
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hatte mir mein einer Arzt Dr. Pf. angerathen, 
da alle bisher gebrauchte Arznei nichts gewirkt 
babe, es nun’ noch mit Schnee zu probiren: 
nämlich täglich mebrmal einen Schneeballen an 
den Hald zu halten und daran zerfchmelzen zu 
laſſen. Nach wenig Tagen fühlte ich die lang- 
gewünfchte und gefuchte Erleichterung; worauf 
auch Dr. 9.,-von diefer Wirkung benachrichtigt, 
kam, mir mit dem Gebrauche diefes Mittels fort: 
zufahren rieth, und mir noch verordnete, täglich 
etliche Löffel voll geftoßenen € ifed mit 6 — 8 
Tropfen Naphtha in den Mund zu nehmen; und 
als Fein Eis und Schnee mehr zu haben war, 
flug mir Dr. Pf. die Waſſerkur ganz fo 
vor, wie Sie mir fie empfohlen hatten.» 

«Durch diefe Mittel bin ih nun, mit Got⸗ 
tes Hülfe, feitdem faft gang wieder bergeftellt 
worden, fp daß im am Sonntage Lätare meine 
erfte Predigt nah 9 Monaten und zwar mit 
recht ‚Träftiger Stimme wieder hielt. Nur ein 
furzer krampfhafter Huften ohne Auswurf, tft 
noch zurüdgeblieben. Billig haben Sie auch 
einen Antheil an meinem Danke für meine, wie 
ich hoffe, gänzlihe Genefung. » 
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Es mag nun wirkliche Luftroͤhrenſchwindfucht 
oder ſonſt ein Halsfehler geweſen ſeyn, ſo war 
Schnee und Eis gut; denn beides beſteht aus 
KRaltwaffer. Es hätte jedoch dieſes Uebel one 
alle die vielen obengenannten Kunftmittel, welche 
doch nichts halfen, und nur probirt wurden, in 
‚ein paar Tagen dur bloßes fleigiges 
Kaltwafhen des Halfes und der Bruſt 
und dfteres Gurgeln mit Kaltwaſſer 
beſeitigt werden fünnen. 
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Hufeland’s Journal. Behr. 1824. 


Ueber den Nußen des Falten Waſſers bei 
Bergiftungen durh Opium, Lauda 
num und Brandwein. Dom Freiheren 
von Wedekind. 


Schon im höchſten Brandweinrauſch ließ 
ich drei Juden (Ich ließ 3 J. im h. Br.), die 


auf der Pritſche lagen und weder ſahen noch hör: 
ten, noch fi) rührten und blauroth im Gefichte 
ausſahen und keinen fühlbaren Puls hatten, ent: 
Helden und ihnen ein paar Eimer Brunnen⸗ 
waffer auf den Leib gießen. Bald zeigte fid 
wieder Leben. Sch gab ihnen Brechmittel und 
wuſch ihnen den Kopf und die Herzgrube mit 
aromatiſchen Eſſenzen, und ſie wurden vollkom⸗ 
men geſund. 


Eine ſchwächliche und ſehr reisbare Dame war 
von Opium tinktur in Betäubung gerathen. IH 


wuſch fie kalt und legte ihr gefchabtes Eis 
auf die Magengegend. Sogleich genas fie. 


Ein junger Mediciner hatte über eine Unze 


Laudanum eingenommen, um recht fanft aus 


Ä 
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der Welt zu geben. Sch ließ ihn mit Faltem 


Waſſer begießen, fegte Eis auf bie Herzgrube, 
gab ihm Spefafuanda zum Drehen und flarfen 


Kaffee mit Eitronenfaft. Er erbolte fh. Es 


kam aber fpäterhin brennender Schmerz im Mas 
gen und voller, harter Puls, auch Irrereden und 


Sardonifhed Lachen und Schlummer. Lebterer 


wurde durch Faltes Wafler vertrieben; aber nicht 
| lange nachher erfolgte der Tod. Magen und 
Gedärme waren brandig. Er hatte nämlich 
zum Opium noch Pulver von Stechapfelfürnern 
gemifht, damit Lebteres den Magen entzünden 
und Erſteres die Schmerzen lindern ſollte. (Da 
hätte gleich im Anfange des Begießens und Eis 


“ auflegend dem Studenten eine Menge fris 


ſches Waffer follen eingegeben werden. 
Das hätte alles Brandige verhütet und getilgt. 
Denn wann ed brennt, muß man löfhen! De.) 

Mein vierteljähriged Kind war von der Waͤr⸗ 
‚terin durch Opium in den Schlaf gebracht. Es 
war ohne Herzſchlag und Athem, aber warm und 
die Glieder biegſam. Ich eilte mit dem Kinde 
ſogleich in die Küche und ſteckte es in einen Zu⸗ 
| ber mit faltem Waller, mo es dann wie durch 


J 
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einen eleftrifhen Schlag wieder lebendig und ge 
fund wurde. (In folden Fällen geht nian noch 
ſichrer, wenn man zugleich viel frifhes 
Baffer eingießt oder zu trinken gibt. 
De.) 


m ———— —— 


Bei Vergiftungen — aller Art — gebrauche 
man ja gleich recht viel friſches Waſſer, nicht nur 
außerlich, ſondern auch und zwar noch vielmehr 
innerlich, theils durch Eingießen, theils durch 
Klyſtieren, wie auch duch Waſchen des Un⸗ 
terleibes ıc. 

Auch fagt fhon Dr. Unger: Jedes Gift 
wird unfhädlih, wenn ed mit einer großen 
Menge Wafferd verdünnt getrunfen wird; und 
wenn es der Magen wegbricht, muß es fo lange 
wiederhohlt werden, bis er es nicht mehr weg» 
bricht. 
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Unter dem 20. San. d. J. (1830) ſchrieb 
"mir der Herr Stadtpfarrer D. in K. wie folgt: 
«Seit April v. 3. babe ich die Waſſerkur ange 
fangen. Ih trinfe nämlih, fobald ich aufflehe 
Maß Waller, wie ed vom Brunnen kommt, 
in Zeit von 15 bis 20 Minuten, ehe ich mein 
Fruͤhſtück nehme; auch unter Tag vier ähnliche 
Portionen und etwa vor Schlafengeben. » 

« Diefes habe ih, obſchon ich fonft fein Freund 
vom Waſſer war, bisher puünktlich beobachtet, 
"und feitdem auch nicht einen einzigen Tag mehr 
eine Befhmwerde im Unterleibe verfpurt, 
da ich ‚vorher bald mit Blähungen, bald mit 
Derftopfung, bald mit Durchfall ıc. bes 
haftet war. Sie waren ed, der mich auf dieſen 
Gedanken brachte; darum Ihnen den gebühren, 
den Danf!» 
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Unter dem 25. April d. 3. (1830). ſchrieb 
mie der Herr Prof. R. in E. Folgendes: Mit 
der herzlichſten Freude. erhielt ich heute Ihre zwei 
geiftreihen und gehaltuollen Schriften über die 
Heilkraft des Waſſers, wodurh Ste fih ohne 
Zweifel ein große Verdienſt um bie leidende 
Menfchheit erwerben. Ich babe zwar von ben 
aufgeführten koöſtlichen Erfahrungen wenige an 
mie ſelbſt zu machen Gelegenheit gehabt, vers 
danfe aber allem Anfchein nach meine ununters 
brohene Geſundheit und Heiterleit auch _ 
großentheild. meinem vieljährigen fleißigen Trin⸗ 
fen des fälteften Waſſers, befonders Morgens 
nuͤchtern und Abends vor Schlafengeben. » 

«Doc verdanke ih dem Waſchen des Kopfes 
mit eißfaltem Waſſer auch die unmittelbare Ge: 
nefung von einem bis zur Raferei gefteigerten 
Kopfwep, troß der Warnung des fonft fo 
wodern Hofraths Schreg er, der mir verſicherte, 
daß ich mich hiedurch in die Gefahr eines Schlag⸗ 
flußes ſtürzen würde.⸗ 

Dann befreite ich mich auch mehr als zehn⸗ 
mal in meinen Studentenjahren durch kaltes 
Waſſer von einem ſehr laͤſtigen Schnupfen, 


_ #4 
- indem ich es hoch in die Naſe 3095 und feit 24 
Jahren ift .derfelbe auch nicht ein einziges Mal 
wiedergefehrt. 

Sahren Ste fort, edelfter- Menfchenfreund! 
durch Ihre gewichtige "Belehrung, wie ein Engel 
vom Himmel diefen bisher flillgeftandenen Bethes⸗ 


dateich zu bewegen, ohne auf dad Gefchrei Derer 


zu achten, welche hierin für fi felbft eine Ge 
fahr wittern mögen, om Magenſchlag zu fterben, » 


Leider gibt es noch gar viele alte und junge 
erste, Doctores Medicinae rite promoti — 
Gerichts⸗, Hofs, Geheimräthe ıc. — welche 
glauben oder glaublih machen wollen, daß das 
frifhe Waſſer Schlagflüffe herbeiführe. Und 
woher das? Sie haben vor lauter Kunft bie 
Ratur nicht. gefehen! 
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Bom Nuten des kalten Waſſers 


erzählt der Preußifche Generalhirurgus Theden 
unter Anderem Folgendes, was meine Waſſer⸗ 


freunde zur. Stärfung ihres Glaubens gewiß 


gerne lefen werden. Er fagt: 


« Der -fel. Dr. Hahn war fo fehr ein Mens 


fhenfreund, als ein glüdlicher Praftifus. Seine 
Güte gegen mih war fo groß, Daß er mir alle 
feine Manuffripte vom Ruben des K. W. und 
von-allen damit angeftellten Kuren zu lefen er- 
laubte, als ich noch Feldſcherr war. Ich wurde 
dadurch bei einer heftigen Entzündung des 
Fußes ermuntert, ihm mit Vernunft zu fol 
gen. Die Auflegung des Eifes und die Auf⸗ 
Ihlagung des Falten Waſſers auf hervorge⸗ 
tretene Gedärme in dem Bruce, und fogar bei 
eingeflemmten Brüchen habe ich demfelben 
zu verdanfen. Er bat mid gelehrt, daß das 
Waſchen mit kaltem Waffer in den Boden, wie 
auch in bösartigen Fiebern nützlich ift. ” 

Im Juli 1742 hatte der Unteroffizier See⸗ 
mann ſich die Leihdörner beſchnitten, wovon 
einer etwas blutend wurde. Der Unteroffizier 
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Me 

mußte ded folgenden Morgens zu Pferd ererciren 
und gleich nachher in Stiefeln bei heißem Wetter 
auf. die. Wache ziehen. In der folgenden Nacht 
wurde ih zu ihm gerufen und fand ihn. vor 


Schmerzen vafend, fo daß er brüllte: ic ſchnitt 


ihm den Stiefel vom Fuß ab, und die Geſchwulſt 
nahm zuſehends dergeftalt zu, daß Fuß und Schen⸗ 
tel ungemein dick wurden und fi) viele entzundete 
Stellen zeigten, welche bis auf den Unterleib 
zu gingen. Ich lieg ſofort zur Ader, gab ein 
reſolvirendes Pulver und ließ einen Eimer fri— 
fhes Waffer aus dem Brunnen ziehen, tauchte 
dad Betttuch darein, und ließ es um den Fuß 
und Unterleib legen. Der Patient fhrie gewal⸗ 
tig, und ich felbft zitterte wegen der Folgen der 
Kur. Dennoch wiederholte ich ed, fobald nur 
dad Tuch warn wurde. Der Kranfe fing nun 
an, ed beffer. zu ertragen, und nad einer Ar⸗ 
keit von 3 Stunden nahm die Röthe und Ge: 
ſchwulſt ab; es erfolgte ein ruhiger Schlaf und 
Schweiß, und am Abend defielben Tages war 
ale Gefhwulft weg, und ein Fuß wie der an: 


dere, ohne alle Schmerzen. Dennoch fuhr ich 


bis zum folgenden Morgen mit Umſchlagung des 
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K. W. fort. Die Stelle, wo der Leichdorn ger 
ſeſſen, erfhien hierauf ſchwarz und matfchig ; ich 
drüdte mit dem Finger das Faule weg, fehröpfte 
den Rand, und in 8 Tagen war biefer gefähr: 
lihe Zufall geheilt. 

Ih habe viele Erempel beim ſel Dr. dabn, 
der fih täglich, gegen 80 Jahre, felbft Falt ba- 
dete, gelefen, wo das kalte Bad und die Eis⸗ 
müße auf. den Kopf geſetzt, die Wahnſinni— 
gen kurirt bat, wobei nach Aderläffen und Brech⸗ 
mitteln nichts als Opium gegebey wurde. 

In bösartigen Fiebern, wo der Yuls 
finfend war und der Tod, fo zu fagen, auf der 
Zunge faß, ließ ich Faltes Waſſer über den Un- 
terleib und das Skrotum mit Kompreſſen, über- 
(lagen, Bruſt, Arme und. Füße, mie auch ‚das 
Geſicht wafhen, die gewafchenen Theile abtrock⸗ 
nen und den Patienten gut zudeden, ließ war⸗ 
mes Getränf reihen, und bisweilen ein Glas 
guten Wein geben. Es erfolgte ein voller Puls, 
es Grad Schweiß hervor, und die Kranken er⸗ 
holten ſich. Auf dieſe Art habe ich Viele vom 
Tod errettet. 

Ich babe. verſchiedene, mit der Tobſucht 
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behaftete Perſonen dur Faltes Waſſerbad und 
Eis auf dem Kopfe geheilt; bei Dicklütigen 
babe ic das Blut durch haͤufiges Waffertrinfen 
verdünnt, und fo wurden fie geheilt. Wer nicht 
gern folgte, den habe ich anſchließen und ihm 
viel gefalgene Häringe, wenig Brod und viel 
Waſſer vorfeßen laffen. Da aßen und tranfen 
fie etlihe Tage hinter einander und wurden 
gefund. | | 

Die Augen Weiber verbieten die Roſe (das 
Rothlauf) zu neben, und wer darf ed wagen, 
ihnen zu widerfprechen?. und wie viele Männer, 
vom Weibe geboren, denfen nicht wie jene? Und 
doc babe ich es bei Einigen, die weiter fahen, 
wagen dürfen , die rofenhaften Entzündungen mit 
Auflegung ded Falten Waflerdö, nach vorberge- 
gangenen Aderlaſſen zu behandeln, und fie find 
in 3 bis 4 Tagen bergeftellt worden. 

Ich habe bereitd gefagt, was ih dem fel. 
Dr. Hahn zu verdanfen habe, deſſen Afche - ich 
verehre. Wenn ich folgſame Patienten finde, 
fo babe ich ſehr oft durch häufiges Waſſertrinken 
eingewurzelte Uebel gehoben. In bösartigen 
Fiebern, wo die Lebenäfräfte verfchwunden waren, 
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hat mir das Umſchlagen des K. W. über das 


Skrorum und den Unterleib, das Waſchen: der 


Hope mit: falten: Wuſſco, nrdeanas die Geue⸗ 


ng bewirtft. 
Eine vornehme Dame Bette einen aͤußerſt 


schen Magen und einen eben ſo ſchlechtesü 


Schlaf, weicher Durch Getdſe im Kopfe und [Aires 
haſtes Auffechren geſtoͤrk wurdel Man fah ihe 
ihte Krankheit int! Geſicht an. Sie erſtaunte; 
als ich ihr nichts Anderes als kaltes Waſſer zu 
trinken: verordnete, und nur die große Waſſer⸗ 
menge machte ſler beſorgt, es acchtee ihr ſchroacher 
Magen’ dadurch bc; mehr zinm Sebtechen gereige 
werden. MEER: fie? Haute: doch einer" We 


derung, daß ſie fi, Beni‘ undus geſedten Banfb 


gen Waſſertrinken näbt: aber“ dreimak erbrechen 

würde, und wurde! ſo in frszet” Zeit geſunb. 
Ich wurde feit meinem Aoften Sabre oft von 
Schwindel und Hypochond rie geplagt, hatte 


einen außfegenden Puls und. fühlte oft efne ſolche 


Verdunflung des Geſichts, daß ich glaubte, mein 
Ende fey vorhanden. Nun entfhloß ih mid von 


meinem A6ften Jahr an, alles warme Getraͤnk 


bei Seite zu ſetzen, und dagegen Morgens, 
IV. | | 4 


Al 
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Mittags und Abends ein. Berliner Quart (Kanne, 
Maß) Waſſer zu trinken, dabei nur Mittags zu 
effen und Abends nur. zwei Gläfer Wein zu trinken. 

Diefe Diät befolgte ih 3 Jahre, ohne merk 
liche Befferung, bei fo eingewurzeltem Uebel. 
Im Mten 5. merkte ih Beſſerung, und tranf 
taͤglich 4 Quart Waſſer. Im Sten 3. befand 
ich mich noch beſſer, und trank täglih 5 Quark. 
Manden Tag trinke ih auh 6 bis 7 Duart 
Waſſer. 

Durch dieſes Waſſertrinken ſind nach und nach 
meine Verdauungswerkzeuge wiederum geſtaͤrkt, 
meine verſtopften Eingeweide wiederum eröffnet 
und der Gichtſtoff nebſt aller Hypochondrie aus | 
nie weggefpült worden, fo daß ich jetzt in mer 
nem Siften Sabre munterer bin, als im Soſten 
Ct 1797 in feinem Säften J. 


— — — —— 
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Bom Kaltwafchen des Viehes. 


Das Kaltwafhen bekommt auch dem Mich 
eben fo gut, wie dem Menſchen. Go erzählt 
Harnifh im Sten Theil feiner. Land» und 
Seereifen, und zwar in der Reife von Tiflis 
nah Teheran (in Vorderafien) Folgendes: 

«Bei dem reihen Kiofter Edſchmigzin find 
die Buffelochfen größer, ald in Georgien, und 
werden mit außerordentliher Sorgfalt behandelt. 
Ih fah, wie fie, als fie vom Pflügen gurüds 
fomen, gewafhen wurden. Dad Vieh fand in 
dem vor dem Klofter vorbeifließenden Fluffe ganz 
fill, während es die Knechte vermittelſt Schöpfs 
ſchaufeln übergoſſen. Nachdem die Thiere fo über 
und über begoſſen waren, nahmen die Knechte 
Steine und rieben ihnen damit die Haut, wo⸗ 
bei ſih die Thiere außerordentlich behaglich fühlten.» 

Was thun in dieſem Falle unſere Landleute? 
Gewoͤhnlich nichts! Sie laſſen z. B. ihre Ochſen 
und Kühe mit angedorrtem Kothe die ganze 
Woche hindurch ungereinigt aus⸗ und ein 
gehen. Und iſt es ein Maſtochs, ſo muß er 


mit ſeinem angedorrten Kothe beim Ver⸗ 
* 


—— 

kaufe einem Zentner mehr wiegen!! Wären doch 
unſre Landleute mehr darauf bedacht, ihr Dich 
die Worhe über mehrmals vom: Kopfe bis zum 
Schwomze zu bürſten und kalt zu waſchen und 
kalt zu traͤnken, fo würden: fie oin viel gef 


deres Wied bekommen, und es ſicherer gegen die 
Viehpeſt verwahren. Deun es iſt ſchon eine alte 


Wahrheit: Die Neingung iſt eins halbe Fuͤtterung 
Allein die liebe: Gemäclicheit laͤßt Das bei den 


Meiſten nidit zu, bie fo ein: Vieh erktankt und 


— unterliegt. 











. 53 


Bittſchrift der Blutigel an die Aerzte. 
(Aus Dr. Dyondi Aeskulap 1821.) | 
Hochgeehrtefte Herren Arzneifünftler! 


Bir zufammengefchmolzenen Meberbleibfel der 
mörderifhen Niederlagen, welche Ihre Recepte, 
hochgeehrteſte Funfterfahrne Herren! in Europa 
felt einigen Jahren bei und angerichtet haben, 
and noch immer anrichten — wir eilen, biefe 
des und weh muͤthige Bittfhrift an Sie gelan- 
gen gu laffen, ehe es mit unferm Geſchlechte gar 
ad wird und unfer Mund Ihnen auf ewig ge: 
ſchloſſen bleibt. 

Dean dba wir armen Würmer uns zum Blut: 
fangen fo ‚wenig nöthigen laffen, wie jene zwei⸗ 
beinigen Blutigel, die ſchon von fich und 
aus eigenem Antriebe das Blut ausfaugen, und 
de wir, wenn men und gleich während ded Sau⸗ 
gend die Schwanzſpitze abſchneidet, doch gerne 
noch fortfengen und das Blut hinten auöfließen 
laſſen, was jedoch bei den Zweibeinigen 
siht der Fall fenn würde: ſe iſt es gewiß feine 
leere, aus Woher Undienfifertigleit vorgegebene 
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Beſorgniß, wenn wir den baldigen Untergang 
unſers ganzen Geſchlechtes befürchten oder höͤch⸗ 
ſtens noch wie unſre Flußgenoſſen, die Biber, 
einzeln in einem ſumpfigen Bache fortzuleben, 
angſtlich erwarten. 
Kann Ihnen wohl, geſtrenge Herren! ünſere 
Beſorgniß übertrieben ſcheinen, wenn Sie bes 
denken, daß man uns millionenweiſe in Schiffs⸗ 
und Wagenladungen aus Ungarn herauf bis nach 
Paris und tauſendweiſe aus Sachſen bis nach 
London ſchafft, unterwegs zum Theil krepiren 
laͤßt und in den Rbein und Kanal wirft! — 
daß man in einer Refidenzftadt in einem Jahre 
für 70,000 Franken Blutigel verbrauht?! — 
daß man in einem einzigen Krankenhauſe einer 
andern Refidenzftadt in einem Sabre 13,000 
Stück verbrauht? — dag man einem einzigen 
Kranken auf einmal 150 Stück an den Leib 
fegt? Dürfen wir da nicht mit Recht für ums 
ſere Fortdauer beforgt werden und um Abwen⸗ 
dung dieſer moͤrderiſchen Thierquaͤlerei flehen? 
Doch wir hoͤren ſchon Ihre Antwort: Schweigt, 
ihr vorlauten Querulanten! So nahe tft der 
Untergang eures Geſchlechtes noch nicht; und 
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wenn eure Hülfe zum Mehfchenwohl nöthig iſt, 
fo müßt ihr mit Freuden euer-Leben opfern. 

Ja! mit der größten Bereitwilligfeit werden 
wir, wenn Hülfe nöthtg ift, unfre Dienfte und 
unfer Leben dem Wohl der Schöpfungsherren 
weihen. Allein wir erlauben uns, unfere bes 
fheidenen Zweifel daran laut werden zu laſſen, 
daß unfere Hülfe nicht fo oft nöthig ſeyn 
möchte, ald fie verlangt- wird. Ja, wir: tragen 
fein Bedenken zu behaupten, daß wenigitens 
unter 10 Fällen, mo von uns Hülfe verlangt 
und erwartet wird, es ohne Noth gefhieht, und 
daß ſelbſt in 9 Fällen unter 10 die gewuͤnſchte 
Hulfe weit. gewiſſer, bequemer und- leichter durch 
ein anders Mittel erlangt werden koͤnnte — 
durdy ein Mittel, welches in weit größerer Men: 
ge vorhanden tft, als mir, weit leichter zu bas 
ben, weit‘ bequemer anzuwenden und weit wirk⸗ 
ſamer tft, als wir. 

Sie errathen ſchon, was für ein ‚Mittel wir 
meinen. Es ift das Mittel, worin wir leben 
und weben — das Falte, friſche Baffer 
Ja, geftvenge Herren! anftatt dag Sie uns mit 
vieler Mühe und fchweren Koften aus: diefem 
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nnſerm Element berausfangen laſſen, dürfen Sie 
nur Ihre Hand ausſtrecken und es ſchöpfen. Die 
gütige Natur gibt 98 Ihnen smensgeltlih und 
hat ihm eine Kraft beigelegt, welche ſich gegen 
die unſrige verhält, mie die Flämmchen einer 
Dellampe gegen dad Feuermeer der Gonne. 

Und diefes Mittel wirlt geradezu. gegem das 
asue entzunplihe Lehen, welhes Ste befämpfen 
wollen, und köfcht es ans, wie ain Becher voll 
Meder die Flamme einer Lampe, auf melche Sie 
ihn ausgießen. Wir hingegen ſtreben auf einem 
Umwege und off nergebend nad dem Ziele. 
Neun die Nahrung, welche wir langſam und 
oͤrtlich der Entzündung entziehen, iſt oft ſchon 
wahrend der Zeit wieder erfebt. 

Sa wir machen nicht felten Uabel ärger, in⸗ 
dem wir der Natur die Kräfte entziehen, wel 
he fie zur Bekaͤmpfung des feinbfeligen Prinzips 
nöthig hatte, und welches ſich nun deſto veſter 
ſetzt nun hautnäcktger gwesfsagßigern Mitteln wis 
derficht. Wir waren off felber Zeugen Davon, 
wie unfre - Hülfe entweder gar feine ‚oder Köder 
flend aur eine augenblickliche Beſſerung bewirkte 
und eine deſto geüßere Verſchlimmerung erfolgen ließ. 
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Dft mußten erſt andere Mittel, fogar kaltes 
Waſſer Beſſerung becheiführen, nachdem man 
uns vergehlih aufgeopfert hatte. Warum find 
wir Denn vor 10 und 15 Jahren noch nicht fo 
nöthig gewefen? Und warum gibt es denn noch 
jeßt Aerzte und ganze Anftalten, welche jährlich 
kaum 10 unſers Geſchlechts zu Hülfe rufen? 

Indem wir und daher ſchmeicheln, daß dieſe 
unfere dringende Vorſtellung Sie, geftrenge 
Herren! zum Mitleid gegen uns und zu fparfas 
merem Gebrauch unferd Lebens bewegen werden, 
erlauben wir und, Sie nochmal auf das wohl 
feile, bequeme und wirffame Mittel, in welchem 
wir leben, aufmerffam zu mahen, und Ste zus 
gleich zu bitten, daß Sie unfere zwedimäßigere 
Aufbewahrung den Apotpefern und Chirurgen 
zue Pflicht machen, damit wir nicht in unfern 
Behältern elendiglih umfommen. Denn wir wer⸗ 
den da oft wie die Negerſtlaven zufsmmenger 
preßt, und befommen fo ſelten frifches Waſſer, 
Steinhen, Holsfpänden, rauhe Würzelchen und 
Sand, und können unfere Hautfchladle nicht ges 
hörig abftreifen, um uns dadurd gefund zu er- 
balten. u 
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Noch etwas! Wir werden nach geleiſteten 


Dienſten oft grauſam und gewaltſam wieder aus⸗ 


gedrückt und zum Danke dafür unbarmherzig 
weggeworfen. In Siam und China hat man 
und dagegen freßfieb! Da werden wir hübſch 
getrocknet, gekocht, gegeffen und theuer bezahlt. 


\ 


Unferer. geftrengen Herren 


u; . , “ 


dienftwillige Blutigel 
in Waſſerzell. 
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Kopfweh, Huften, Schnupfen, 
Gliederfhmerzen. 
— Mg. Anz. 1830. Mr. 150. 


Sch las im Allg. Anzeiger vor längerer Zeit 
von einem Bayerifhen Profefor Dertel Eint- 
ges über die Wirkungen des Falten Waſſers in 
‚mehreren Krankheiten. Ich babe es nachher in 
folgenden Fällen angewandt, und dadurch nicht 
nur eine vollfommene, fondern auch fehr fehnelle 
Hülfe erhalten: 

1) beim Huften, den id jeden Herbſt be- 
fom, und der mid durd feine Heftigfeit Tag 
und Naht, wie durch feine Dauer abmattete: 

2) bei heftiger, ſchon lange gemährter 
Diarrhöe: 

3) bei rhermatiſchen Sqmerjen i in den Glie⸗ 
dern: 

4) beim Shuupfen, und 

5) beim einfeitigen Kopfwehe Migräne). 

Bann ich an irgend einem diefer Uebel litt, 
[0 wuſch ich mich mit einem, in Faltem Waſſer 
getränften Badſchwamme vom‘ Kopfe bis zum 


u 


‘ 


Fuße, und zwar ‘den Theil, welcher der Sitz 
der Krankheit zu ſeyn ſchien, ſtaͤrker, vocknete 
mich dann ab und bürftete mich darauf ebenfalls 
vom Kopfe Bid zum Fuße und zwar fo ftarf, 
daß die Haut überall feuerroth ausfah. Hierauf 


legte ich mich — denn gewoͤhnlich nahm ic Died | 


fpät Abends vor — zu Bette, Fhlief gut und 
Hand in der Regel am audern Morgen wohl⸗ 
gemut auf, ohne das obige Berfahren noch eins 
mal, höchſtens gweimal wiederhoßlen zu Dürfen. 
Ich Habe mich dabei an feine Jahrszeit gebun 
den, fondern fogar bei der ſtrengſten Kälte dieſe 
Kur gebraucht — freilich in geheizter Stube und 
mit dem Waſſer, welches den Tag über in meiner 
Schlaſkammer hinter der Stube geftanden hatte. 
C. Müller in Twieflingen. 
(im Herzogth. Br. Welf.) 





Anm... 1) Wer fi nicht nachher noch bürften 
wid, gebrauhe dafür gleich einen Dferdefhwamm 
zum Einveiben des Waſſers. 2) Friſches 
Waſſer vom Brunnen weg ift noch weit fröftiger, 
als geftandenes Waſſer aus der Schlaffammer. 

Prof. De. 





61 


Kopfbetäubung, Hald: und Bruft- 
beſchwerden. 
Allg. Anz. 1829. Nr. 329. 


Einer meiner Bekannten, ein Rechtsgelehr⸗ 
ter, litt vor etwa drei Jahren in Folge eines 
Aergerniſſes und hinzugetretener Erkaͤltung an ſehr 
langwierigen Hals⸗ und Bruſtbeſchwerden, 
welche geraume Zeit den angeſtrengteſten Bes 
mühungen der Aerzte widerſtanden. Nach end⸗ 
lich nothdürftig hergeſtellter Geſundheit blieb den- 
noch eine, ihm früher nicht eigene, Empfindlich⸗ 
feit gegen Erkältung zurück, welche fi zuerft 
durch Schnupfen, dann durh Betäubung 
des ganzen Kopfed und bedeutende Halsbe⸗ 
fhwerden fund gab. Die Anwendung des 
Gliedertheed und anderer warmen Getränke ver: 
mehrte nur Das Uebel und die innere Hitze, und 
ed vergingen oft vierzehn Tage, ehe ihm das 
Irheiten wieder möglih war. Er- fing endlich 
an, fobald ſich daB Uebel andeutete, ganz kaltes 
Baffer zu trinfen, des Tags zwei bi drei Fla⸗ 
hen. Seitdem iſt die Betäubung des Kopfes 


' 
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nie ſo groß, daß ſie ihn am Arbeiten hindert; 
die Halsbeſchwerden kommen nicht zum völligen ' 
Ausbruh, und in zwei Tagen ift das Uebel gan 
gehoben. 

Chr. Feldmann. 


Mein Rath wäre gewefen, nit nur ganz 
faltes Waſſer zu trinfen, fondern ſich auch zu 
gleich, damit Kopf, Hals und Bruft derb ein 
zureiben. Das hätte ſchneller und gründlicer 
geholfen. | 
Prof. De. 
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Eroup oder häutige Bräune 

Dr. Harder, deffen ich ſchon einigemal er 
wähnt habe, tft ein fehr Funfterfahrner und -frei- 
finniger Arzt in Petersburg. Er bat. namentlich 
- im.Eroup Cin der häufigen Braune) und Schars 
lach durch Falte Begießungen — Wunder getban. 
Sein eigenes anderthalbjähriges Töchterchen hatte 
den Eroup fihon zweimal im Winter überftan- 
den und wurde im Sommer abermals davon bes 
fallen. Zuvor hatte die Kleine nicht das mins 
defte Sieber, behielt ihre gewöhnliche ſtarke Eß⸗ 
luſt und lief den ganzen Tag herum, ſchlief auch 
bis Mitternacht mit ganz freiem, ruhigem Athen, 
vollig fieberlos und. fanft; allein kaum eine 
Stunde fpäter wurde fie von dem bellenden, 
rauhen und beiferen Crouphuſten befals 
len, die Pulſe fchlugen Hart u. f. w. . | 
Erſt verfüchte der Vater die Kunſt. Er 
reichte dem Kinde fogleih ein Antimontalbred. 
mittel, welches aus 5 Gran Brechweinftein auf 
ein Weinglad vol Waſſer befland, alle 10 Mis 
nuten einen Iheelöffel voll. Obgleich faft die 
ganze Portion verbraucht werden mußte, che 
Erbrechen erfolgte; fo kam Dadurch doch nur wer 
nig Erleichterung, ja in den Morgenſtunden ver- 
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ſchlimmerte fih der ganze Zuſtand. Das Mind 
erhielt: mun innerhalb einer Stunde 3 Pulver, 
jedes aus 1 Gran Kolomel und 5: Gran Jalappe 
beſtehend. Erſt gegen 8 Uhr des Abenve err 
folgten- 2 Ausleerungen. Als eb: aber doch wide 
beffer ging‘, wurden alle 3: Stunden Ellreibun⸗ 
gen von Mirkuriakfalbe mit Brechweinſtein ges 
macht, und wegen des rödelnden: Athems noch 
vor Eintritt der Nacht ein Antimsnialbrechwaſſer 
gereldjt, In der Nacht wurde es dennoch ſchlim⸗ 
mer. Die gelegten Veſilatorien zogen viel Feuch⸗ 
tigfeit aus; es Wurden Puloer aus Kalomel ud 


Brechweinſtein gegeben, dann 2 Blutigel auf-dem 


oheren' Rande des Bruſtbeins geſetzt. Ss warde 
hierauf noch: fchlhnmer: -Rım- wird Kompfer une 
Hermes gegeben, Abends’ ein drittes Brechmittel. 
Die Gefahr fleigt aufs‘ Hochſte. Aucht Moſchas 
und Afant' halfer nichts; u 
Da gibt nun ein guter Genius dem: Defike 
merteh Mater den Rettungsgedanken ein: «Ent⸗ 
fette alle bisher gebrauchte Arzneimtttel und 
wende das kalte Gußbad bei deinen Kinde 
an, fd‘ wirft du tbm: vielkeicht noch das Laden 
retten!» Und ed ward’ glärklich gerettet. 
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Scharlach. Luftroͤhrenentzundung 


Eben fo gluüͤcklich hat Dr. Harder auch den 
Scharlach im gefaͤhrlichſten Stadium durch 
kalte Begießungen geheilt. Er laͤßt die 
Kranken in eine trockene Badwanne auf ein, fe 
desmal mit friſchem Heu ausgeſtopftes Kiffen 
niederfeßen, oder, find e8 Heine Kinder, auf 
den Bauch miederlegen, und fie in dieſer Lage 
mit 1 oder 2 Eimer falten Waſſers raſch vom 
Ropfe über den Naden und längs dem Rüden - 
herunter bis zum Heiligenbein übergießen. Bei 
"ganz zarten Kindern tft 1 Eimer Waffer binläng- 
lich; bei ftarfen Affektivnen des Kopfes oder 
Halſes verweilt man mit dem Uebergießen auf 
dieſen Theilen. Nach dem Uebergießen legt man 
dom Leidenden eine weiche, mit Leinwand über⸗ 
zogene wollene Dede um ben Körper, und läßt 
ihn etwa 10’ Minuten fo umhüllt; dann gibt 
man ihm feine Wäfche, die nicht gewärmt zu 
werden braucht. Nach jeder Uebergießung fühlt 
fih der Kranke ſehr erquickt, und felbft zarten 
Kindern, die während oder gleich nad dem Be⸗ 
gießen’ zu ſchreien pflegen, ſieht man das: Wohls 

IV. 5 
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‚bebagen an. Der Kopf wird ihnen leichter , die 
Augen munterer, die Haut fanft anzufühlen. 
Schon nad einer halben oder ganzen Stunde 
findet man in, der Regel den Puls voller und 
langfomer, und bald ftellt fih ein ruhiger Schlaf | 
ein, während deflen der Ausfchlag kräftig hervor; 
zutreten pflegt. 

Bei heftigen Fällen mäffen die Uebergießun- 
gen alle 2 Stunden wiederhohlt werden. Man 
fahrt damit ſelbſt bis zur Periode der Abſchup⸗ 
pung fort, und beugt eben dadurch den Roi 
franfheiten vor. 

Endlich hat er auch eben fo gluͤdlich mit kal⸗ 
ten Begießungen die Luftröhrene ntzündung 
vertrieben. Und nun erlaube ich mir folgende 
Bemerkungen beizufügen: 

1) Man fieht hieraus, daß beinahe 12 Kunſt⸗ 
mittel an feinem Töchterlgin probirt wurden, 
und alle nichts halfen ‚ fondern nur daS Uebel 
noch ärger machfen. 

2) Man fohließt hieraus mit Grund, Daß die 
Arzueyfunde faft bei feinem einzigen ihrer taufen: 
derlei .Kunftmittel einen ganz fihern Erfolg vers 
hürgen kann, daß fie folglih noch immer auf 
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feinen veften Grundfaben beruht, nie unter Ans 
dern fhen Dr. Bir tanner bemerkt bat. 

3) Ein; guter Genius muß daher jeden frets 
finnigen und gewiffenbaften Arzt, ſobold 
er ſich von der Kunſt verlaffen fiebt, gur Heil 
quelle der Natur — zum frifchen Waſſer führen, 
und ihu- darin das einfachfte, ſchnellſte, ficherfte 
. und gefahrlofefte Heilmittel finden laſſen. 

4) Nur würde ich flatt der gewaltfemen Bes 
gießungen lieber ‘die gelinden Wafhungen (all 
ſtuͤndlich und unabgetrodnet!) empfehlen und de 
mit da8 Trinken vielen Kaltwaſſers verbinden, 
was noch fihneller und ficherer wirfen müßte. 


Prof. De. 
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Kaltwaffer. bei Berwundungen. 

Der VPreußiſche Generolchirurgus S ch m ucker 
(+ 1786, at 75 J.) erzaͤhlt imerſten Ip. ſei⸗ 
ser Chirurgifhen Wahrnehmungen auf- 
richtig und mit aller hiſtoriſcher Treue, daß ihm 
feine. zwölf erften Ruten bei Ropfoerlegungen 
mißlangen und insgefommt weinen betrübten Auß- 
gang batten Er vergfih und durchvachte deß⸗ 
wegen alle Umstände und‘ verfiel auf eine neue 
Deilmethode, von welcher er in der Folge Faß 
immer die gluͤcklichſten: Birfunget ſah — ein 
Mittel, weiches vbrzüghich die Eigenfhaft hat, 
die erſchlafften Gefäpe überhaupt‘ und befonbers 
die zarten Inmphatifhen und ferdfen Gefäße "zus 
fammenzuziehen und zu flärfen, die fernere Er⸗ 
gießung der Lymphe zu hindern, und die Wieders 
aufnahme der ſchon vergoffenen Lymphe zu,befürdern. 

Das kalte Waffer war diefes Mittel, 
welches ihm zu diefer Abfiht das wirkſamſte zu 
feyn ſchien. Um aber das Waffer noch viel wirk⸗ 
famer zu machen, ließ er unter 20 Quart_(Rans 
nen, Map) oder 40 Pfund (Seidlein) 4 Pfund 
Weineflig gießen und noch überdied in demſel⸗ 
ben XVI. Unzen Salpeter und VII. Ungen rohen 
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Salpiot aufleſen. Diefe Vermiſchung ließ er an 
einem falten Drt aufbewahren, und nannte fe . 
Fomentätio fragida (alte Baͤhung oder Linderung.) 
Das find alfo: die berühmten Schmucker i⸗ 
ſchen Fomentatinen, welche der Erfinder 
alfo gebrauchte: Sobald ein Kranker. ut einer 
Kepfwunde in daB. Lazareth kam, ließ er ibm. 
ſogleich die Haate abſchetren, die Wunde gehoͤrig 
- erweitern und verbinden. Dana wurden 16 Un: 
sen Blus weggelaſſen, und dies wurde nach Lime 
ſtänden in 24 Stunden 2, 3, auch wohl Amel, 
aber nicht fa reichlich, wie das Erſtemal, wider⸗ 
boblt.. Zuletzt ließ er über ben Verband des 
ganzen Kopfes einen dien; in diefe Kalten Fe- 
mentationen eingetauchten und ein wenig ausge" 
preſtes Frieslappen alle Standen frifch über. 
legen und über Das Alles noch das grand canvre- 
chef ‚(große Kopfbinde) aulegen. 

Diefe: Methode hatte deu beſten Erfolg. Es 
farben ihm jetzt weit Wenigere an Kopfwunden, 
ia, vorher; Die Kräfte des Geiſtes wurden 
nad Dem Gebrasche dieſes Falten Umſchlags weit 
heiterer und. feier, ala merber; und Die, melde 
wegen eines losgeriſſenen Splitters oder alläge- 
tretenen Blutes in Betäubung lagen, erlangten, 
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nach der Trepanation, "bald wieder ben Gebrauch 
ihrer Glieder und Sinne. 

«Ich kenne, ſagte zuletzt der ehrliche Schmu- 
“der, fein größeres und edleres Vergnügen, als 
das, welches ein rechtſchaffener und reblicher Arzt 
empfindet, wein er durch feinen: Fleiß, Sorgfalt 
und Nachdenken, ein zweiter Schöpfer wird, und 

das Leben eined Menfihen- erhält, welches ohne 
ſeine Muͤhe verloren war.»  - .. i 

Anm. Barım ließ. dem uber der ehrliche 
und etwas umftändlihe Schmucket die Wunde 
fogleich . verbinden und nicht vnrber frifd 
auswafhen? Und warum Tieß er ſo gar viel 
Blut aus den Adern und gab nicht lieber viel 
frifhes Waſſer zu trinken? Theden ließ in fol 
hen Foͤllen viel weniger. zur Ader und defto mehr 
Waſſer trinken, und unmittelbar kaltes Waſſer 
überfchlagen. Und Zeller cin f. Bemerkungen 
über den Nutzen des Badſchwammes und 
falten Waſſers bei Chirurg. Operationen) 
bemerkt wohl mit Redt:..« Dad alte Waſſer 
laͤßt keine Entzündung, Fein Wund⸗ und Ent- 
sänbungefieber auflommen⸗ vwenn es ogleich 

weint wird "un. ann 





Bei rem Verleger find’ auch folgende intereffante 
Schriften erfchienen, 9 fol eſa 


Oertels Geſchichte der vornehmſten Reformatoren und 
der Folgen ihrer Bemühungen, von Jeſus Chri⸗ 
ſtus bis auf Luther und den dreißigjährigen Krieg. 
Mit einem Stahlftih. 8. 1830. g 1 oder 16 gr. | 

Sifher, Dr. A. F., Königl, Sächſ. Stiftsarzt zu Dres 
den, über Erkenntniß und Heilung der Krankhei⸗ 
ten des Magens, mit befonderer Berüdfichtigung 
des Magenframpfes, zur Belehrung für alle, die 
daran leiden. 8. 1830. — fl. 1. 12. oder 16 gr. 

Derfelbe, gründlihe Darftellung der Gicht und bes 
Podagra, deren Urfahe, Weſen, Erfenntniß und 
Heilung. 8. 1830. fl. 1. 12. oder 16 gr. 

Derſelbe, geündlihe Darftellung der Krankheiten der 
Leber, deren Urfahen, Kennzeichen und SHeilart. 
Zur Belehrung für Gebildete aus allen Stän- 
den. 8. 1830. fl. 1. 12. oder 16 gr. 

Schreger, Dr. B. G., Grundriß der chirurgifchen 
Operationen. 2 Thle. Ste verbefferte Auflage, 
gr. 8. 1825. — 5 fl. 24 Pr. oder 3 TH. 

Bürer, Dr. Fr. W., über Blafenfteinzermalmung. 
Mit 1 Kupfer, gr. 4. 1830. — 36 fr. od. 8 gr. 
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‚Die allerneueften 


Wallerkuren. 


Eine Heilfchrift für Jedermann 


Professor ©ertel in Ansbach, 
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Hünftes Heft. 
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Nürnberg, 


Drud und Verlag von Friedrich Campe. 
1830. 
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2 Mofe 23, 25. 
Dee Herr wird dein Brod und dein Waller fegnen, und alle 
Krankheit von Dir wenden. \ 
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Braunfhmweig, 19. März 1830. 
Re—n. 

Ein Unglücklicher wagt ed biemit, in feinen 
laugwierigen fürperlihen Leiden fi an Sie um _ 
Rath und Hülfe zu wenden, Völlig Ihnen uns 
befannt, glaube id) dennoch mid) dies erdreiften 
gu dürfen, Dazu: ermuthigt durch die menfchen. 
frenndlihen Gefinnungen, die Sie überall in- 
Spuren Schriften fand geben. _ 

Run bereits feit 18 Monaten von Schmer⸗ 
zen and Hinfälligkeit gequält, die um fo drüden- 
der für mich find, da mir ald Familienvater fo 
maucherlei lichten, bie Kraft und Muth or 
heiſchen, 'obliegen — und der Behandlung von 
fünf unfeser biefigen gefchidteften Aerzten nad 
einander bingegeben, son denen aber feiner mich 
von meinem Leiden befreiön fonnte — Fam mir 
Ihre Schrift «die Allerneueſten Waſſerkuren⸗ 
gu Gefühte. Ihre. Stimme verfehlte bei mir ihren 
Zwei. nichtz ich begann fogleih, Ihrer Vor 
ſchrift ‚gemäß, ganz kleis Damit anzufangen. 


ns 
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Mein Uebel beſteht nämlih im Magen: 
brennen, Rüdenfhmerz, Verftopfung, 
Blähung, Aufſtoßen ıc., da tranf ih nun 
täglich in immer etwas flärferer Quantität-frifches 
Brunnenwaffer, da befam ich nad sehn Tagen 
Diarrhöe und ſtaͤrkere Magenſchmerzen ‚fo daß 
alſo Das, was ic unterdrücken wollte, defto mehr 
bervortrat. 
Bon aller menſchlichen Hulfe nun verlaffen 
und in allen Theilen des Körpers gemartert, fab 
ich mich, fobald ich die Diarrhöe wieder verſpürte, 
trotz des unnennbaren Glaubens an die Waſſer⸗ 
kur, doch genöthigt, wieder davon abzubrechen. 
Jetzt, wertheſter Herr Profeſſor, bleibt mir 
in meiner Angſt nichts übrig, als Sie ſelbſt, 
den lauten und gerechten Anpreiſer dieſer Kur, 
um Ihren gütigen Rath zu bitten, ob es bei 
, fo bewandten Umftänden wohl. gerathen ſey, fers 
ner mit der Wafferfur fortzufahren, und ob id) 
trog aller anfaͤnglich fcheinbaren Berfihlimmerung 
eine dennoch heilfame Folge davon verfpredien 
darf. Meine Dreifttgleit ift fehr groß; doch be⸗ 
denfen Sie, Here Profeffor, daß hier.ein vers 
laffener Kranfer mit Ihnen fpriht. 


a 


’ 











— 

Ich bin übrigens feſt entſchloſſen, ſobald Sie 
es für angemeſſen halten, die Waſſerkur ſowohl 
innerlich als äußerlich wieder muthig zu beginnen 
und ſehe daher mit Ungeduld Shrer sütigen Arts 
wort entgegen u. ſ. w. | 


Kahdem ih nun dem Herrn M. E — un 
eine tüchtige Waſſerkur innerlih und äußerlich 
verordnet hatte, erhielt ih darauf von demfelben - 
folgendes Schreiben: 


Braunſchweig, 3. Mai 1830. 
MmE—n. 

Em. Wohlg. würdigten mich einer Antwort 
auf mein an Sie gerichtetes Schreiben, welches 
mich fehr erfreute; worauf ich fofort zum Waſ⸗ 
fertrinfen fchritt. Run beehre ich mih, Ihnen 


gu berichten, daß ich durch das üftere Harnen 


in meinen empfindlichen Nierenſchmerzen ſeit eini⸗ 
gen Wochen viele Linderung ſpüre, und ich ſetze 
das Waſſertrinken immer raſch fort, in der Hoff⸗ 
mung, immer in beſſere Umſtände zu gerathen⸗ 


— — 
Und dazu habe ich mir auch daB 2te Heft ihrer 
Waſſerkuren zu verſchaffen gefucht, wodurch der 
Muth zum Waſſertrinken den böchſten Grad bei 
mir vollends erreichte, 

Empfangen Sie, werthefter Herr Profeffor, 
- meinen innigften. Dant. Ich will den Schöpfer 
mit dem innigften Gefühl anbeten, Ihnen als 
eine Stüße der Menfchheit, noch langes Leben 
zu verleihen u. ſ. w. 


— 
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Sranffurt an der Oder, 30. Mai 1830. 
Ä RER | 

- Mit großem Intereſſe habe ich im Allg. Ay. 

und jet auch in den von Ew. Wohlg. heraus⸗ 

gegebenen Mlerneueiten Wofferfüren die 


außerordentliche Wirkſamkeit des Falten Waffers 


bei dem barfnädigften Krankheiten geleſen und 
wid, herzlich gefreut, daß ed mehr Waſſerlenner 
und ·Waſſerfreunde gibt, als ich geglaubt habe; 
was Fire ‚mic deßhalb einen beſondern Werth 
Sat, weil: jch wünfhte, daß Jeder ein fo vol 
kommenes Zutrauen, wie id, zu dem falten 
Waſſer haben möchte, das ich zwar, Gott fen ger 
dans! feis Ber Zeit, wo ih feine Wirkfamteit 
habe kennen bernen, noch nicht nöthig gehabt 


* 


habe, um damit eine Krankteit zu vertreiben, 


das ich aber ſeit 6 Jahren ausſchließlich trinke, 
wodusch meine, durch die Beſchwerden und er- 
heltenen Wanben im Befrelungsfriege, fehr ge- 
ſchwaͤcht geweſene Gefundheit wieder fü herge⸗ 
fleift "worden iſt, um es wagen zu Mnnen, mich 
mit: Jedem in Ausdauer. von Kräften zu meſſen. 
Und namentlih kann idy in meinen Berufsge⸗ 


ſchaͤften vom frühen Morgen bis in die wate 
Racht hinein ununterbrochen, ohne bemerkbaren 
Nachtheil, arbeiten, und bin dabei ſtets munter 
‚sub kraftig; worüber ſich Mancher wundert, 
mir aber nicht glauben will, daß dies lediglich 
dem Waſſertrinken zuzuſchreiben iſt, mich viel⸗ 
mehr wegen der Weins, Bier⸗ und Kaffeeſcheu 
für einen. Sonderling und mein Vertrauen zum 
Waſſer für Einbildung hält. So urtheilen be⸗ 


fangene Menſchen über eine naturgemäße Leben 


weife, jedoch niemals über eineu Menfchen, wel 
her in der/ aller Erfahrung entgegenſtehenden, 
thörichten Meinung «ur der Wein gibt, Krafte⸗ 
fih darin fo gütlich thut, daB er auf den Kopf 
zu ftehen kommt, und dann viele Tage, hörbuch 
zur ‚Wiederherftellung der verfchwelgten Befunde 
beit. entweder mediciniren, oder zu dem. in. fol 
: hen "Fällen nie fehlſchlagenden, Gebrauche des 
- Falten. Waſſers feine Zuflucht. nehmen muß u. ſ. =. 

Dbgleih mein Brief bereit eine Ausdahnung 
bat, die Em. Wohlg. Geduld  erfhöpfen; muß; 
fo Tann id doch, bei dem Intéereſſe, wehhes 
Diefelben für dad Gelingen einer jeden Waſer⸗ 
kur baben ‚nicht unterlaſſen, Ihnen folgende 
gwei Fälle mitzutheilen. 








- 
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‚Be fer” galt 
Ein Mann voc: einigen AO Jahren befum 
‚vor etwa einem Jahre —höchſtwahrſcheinlich als 
Folge der, :in ‚einem: Fieber gennffenen „:. vielen 
China — eine bedeutende Geſchwulſtrüber 
den ganzen Körper, beſonders aber an bei 
Füßen, bei. welhen man kaum die Form wieder. 
erfennen konnte, und Se .gang gefüblles und une 
beweglich waren: .:Bethrfeimen.. Verlangen , kein 
Mittel unverſucht zu 'Inffen, um feine Wieder⸗ 
herſtellung zu bewirfen, wurden die ſtaͤrkſten ins 
nerlihen und äußerlichen Mittel angewendet, fo 
Daß man ihm durch die Heftigften Zugpflafter 
einige Mal bie Haut ganz abgezogen, ihn aber 
keineswegs geheilt, ſondern zum formlichen Krüp⸗ 
pel gemnacht hat. Bin. Arzt. machte immer dem 
audern ben Vorwurf, daß er die Krankheit ganz 
entgegengefeßt: behandelt babe, bis endlich der - 
eine Sräuterbäder verordiiste, worauf eine, je 
doch kaum bemerfbare, Beſſerung eintrat. 

Bor etwa 3 Wochen erzählte ich. ihm die un⸗ 
glaublich ſchnelle Heilung von Krankheiten, die 
mit der ſeinigen Aehnlichkeit haben, durch den 
Gebrauch des friſchen Waſſers. Allein er hatte 
1 % 
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keine Neigung, einen Verſuch damit zu machen, 
ſondern wollte, wie ſein Arzt verorbnet hatte, 
Die Dampfbaͤder gebrauchen. 

Am folgenden Tage ding ich, "in der ueber- 
yeuyung. :;:daß. bier die Anwendung der Waſſer⸗ 
dur am rechten Orte fey, "wieder gu ihn, ver⸗ 
ſehen mit. den .von Em. Wohlg. herausgegebenen 
Wofferfuren, Rach der Durchſicht derfelben wurde 
feine frühere Meinung ſchwaͤnkend; und nachdem 
ch ihm glaubhaft zu machen gefucht hatte, daß 
er in einigen. Wochen hergeftellt ‘fen könnte 
ſo entfhloß er ſich, einen Verſuch mit der Wa 
ſerkür zu‘ machen, und wuſch ſich Anfangs nur 
in einem ſehr geringen Grade die Füße und das 
Kreuz, das förmlich gelähmt war. Dies wirkte 
aber ſchon fo außerordentlich, daß er eine: ook 


kommene Ueberzeugung von dem Gelingen biefer. 


Kur erdielt, und wurde fofort nach Anleitung 
der ©. 56, 1. befihriebenen Kur innerlich und 


- äußerlich verfahren, und fihon nach einigen Tas 


gen zeigte ſich Der ſchönſte Erfolg. 

Der. Krauke hatte bisher in der Stube nur 
dann son einem Orte zum andern gelangen hön⸗ 
sen, wenn er in der einen Dand einken Stock 
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hatte, und mit der andern fih an andere Gegen⸗ 


fände hielt. Jetzt, nah 3 Wachen, gebraucht 


er nur noch den Stod, and er erzählt mir weit 
Freunden, wie die Kräfte feines gänzlich fiechen 
Körpers und eine. befondere Behaglichkeit — ein 


ordentliches Jugendgefühl — Yon Gtunde zu 


Stunde zugenommen bitten: die Gef chwulſt 
der Füße ſey ganzlich verſchwunden, das Rad: 


grath gang beſonders geſtärkt, der längere Zeit 


verloren geweſene Appetit sum Eſſen wieder 
zurückgekehrt, und des Morgens fühle er ſich im 
Bette fo leicht und Praftig, baß er jeden 
Tag glaube, er werde, ‘wie in feinen gefunden 
Tagen, außgehen fünnen: nur die Kniegelenke 
verfagten noch immer den Dienfl, was er ins 
deffen durch Fortſetzung des Waſchens und 
Umfchlagens ebenfalls zu heben gedenfe. | 


Es iſt nicht zu befehreiben , welhe Freude | 


diefem Mann über die Hoffnung feiner Wieder 
berftellung nad) einer einjährigen gränzenlofen 
Oual aus den Augen ſtrahlt; ic ſelbſt binew 
ſtaunt Aber die. raſche Wirkung der Kur und bes 


fonders. über Das muntere Ausfehen und den leb⸗ 


haften Blick gegen daB frühere welfe Geſicht und 
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die ganz matten Augen. Er bat fofort allen 
Gebrauch von Medicin eingeftellt, und das ſchon 
sur Benußung der Dampfbäder gemiethete Lokal 
aufgegeben; da es ganz unbezweifelt ift, daß die 
Sur vollfländig gelingen wird, wenn damit uns 
unterbrochen fortgefahren wird; und er bat 
mir gefagt, daß er ſich erlauben würde, nad 
ber Beendigung derfelben, Ew. Wohlg. einen 
voollſtaͤndigen Bericht über ben Anfang, Verlauf 
und die Endung der Krankheit mitzutheilen, um 
Davon einen beliebigen-Gebraud zu machen. Er 


kann fih fait gar nicht daraber beruhigen, DaB 


{pm- die Waſſerkuren nicht eher und nicht ſchon 


beim Anfange der Krankheit befannt geworden - 


find. . | 
Zweiter Fall 

Berner war einer meiner Kollegen feit meh⸗ 
seren Sahren mit dem Schwindel behaftet, 
ber zuweilen beim Arbeiten fo ſchnell eintrat, 
daß er fh, da er immer ftebend arbeitete, faum 
noch auf den neben ihm befindlihen Stuhl werfen 
fonnte, um nit umzufallen. Die Aerzte hatten 
erflärt, daß dies eine Folge der Verflopfungen 
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fey, an welchen er ſehr litt, und daß dafür fein 
Mittel eriftire. ' 

Sch. batterihm oft gerathen , ſich den Unter⸗ 
leib mit friſchem Waſſer zu waſchen, und Waſ⸗ 
ſer zu trinken; allein er meinte, daß ihm 
ſchon Das Blut erſtarre, wenn er nur - 
an eine folhe Kur denke c!!!J; daher es 
ihm auch unmöglich fey, fih dazu zu entfchließen: 
Jedoch fing er das Waffertrinfen an, aber 
odne Erfolg, und deßhalb ftieg fein Mißtrauen 
noch mehr gegen die Wirkſamkeit dieſes unſchah⸗ 
baren Elements. 

Vor etwa 3 bis 4 Monaten klagte er mir, 
daß ſeine Krankheit wieder eintrete und er nach 
Hauſe gehen muͤſſe. Ich ſagte ihm, daß ich ihn 
nicht bedauern könnte, weil er ſich nicht waſchen 
wollte; worauf er verſicherte, daß er ſich waſchen 
würde, fo wie er nad Haufe kaͤne. Am andern 
Morgen kam er mit großer Freude zu mir und 
erflärte, daß er gerettet fen: er habe den Un 
terleib mit Zittern und Zagen (ID erſt 
nur wenig, dann immer mehr und mehr, und 
zuletzt, als er ſich überzeugte, daß er davon 
nicht ſterben würde, tüchtig gewaſchen, und 
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fönne wicht befhreiben, wie wohl ihm darauf 
“geworden fey: er habe nur leichte Kopffchmerzen 
gehabt, Die bald verfchwunden wären, und er 
wolle nun Die Kur fortfeben. Seit jener Zeit 
bat ſich der Schwindel nur erft einmal’ ohne be: 
fondere Heftigfeit wieder eingefunden, und der 
Mann tft durch daB einfachlte, unfehlbarfte Mit⸗ 
tel von der Welt bergeftellt, Ich rieth ihm fpä- 
ter fi auch den Rüden, befonders in der Ge- 
gend unter den kurzen Rippen, zu wafchen, was 
ihm nach feiner Angabe no beffere Dienfe 
geleiftet bat, als das Waſchen des Unterleibes. 
Es maht mir allemal eine große Freude, 
‚wenn fih die Zahl der Wafferglänbigen vermehrt 
bat, und wenn gleid) nicht gradezu zu behaupten 
ſeyn möchte, daß Waſſer ale Krankheiten heilt, 
fo babe ih do die Meinung, daß man bei jeder 
Krankheit mit Weſer einen Verſuch machen 
muß ıc. 


» 


Tharand bei Dresden, 8. Juni 1830. 
RER, 


Schon wieder ein Dankbarer! Denn much ich. 
babe die von. Ihuen empfohlene und iu Gang 
geſetzte Waſſerkur verfloffenen Winter mit aus⸗ 
gegeichnetem: Erfolge gebraucht. Um aber Em. , 
Wohle. Für. meinen ſpeciellen Fall. zu orlentiren; 
wird. es dad Beſte fegn, wenn ich mit einer Er⸗ 
zaͤhlung meiner Leiden ab ovo beginne... . 

Ich ‚babe: in meiner Kindheit viel Naſen⸗ 
bluten gehabt, von meinem 16ton Yabı :an 
viel an rhevmatiſchen Zahn: und Kopfſchmer⸗ 
zen gelitten und von, 1814 en viel. Hämor⸗ 
choidalbefhwerden, Rückenweh, Rus 
ten am.After, Drang und.dergl.- erttagen, 
und mit meiner Berdauungsfraft war es 
nicht weit ber.  . 0 

Um Ew. Wohlg. ein langes Regiſter zu er⸗ 
ſparen, ſpringe ich in das Jahr 1829 hinein. 
Ich hatte den Winter mühſelig, doch ohne Nie⸗ 
derlage, durchgebracht/ mit ‚dem. Frühlinge ſtellte 
fi ein eigenthümliches Knieweh, mit kält en⸗ 
dem Gefühl werbunden, ein; die Beine hingen 
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mie ſchwer, wie Blei am Leibe, und um die 
Knoͤchel des linken‘ Fußes, fo wie in einigen 
Zehen und im Ballen, befam ih einen bren⸗ 
nenden, ftehenden Bhmerz Ich fehnte 
mich nah Töpliz, deſſen Bäder ich einige Mal 
mit Nutzen gebraucht hatte; mein Beruf dielt 
mid aber bis zım lebten Bode: des Anguſts 
zurück. Meine Badezeit fiel in die aͤrgſte Regen⸗ 
zeit; es ſchien mir am Ende, als ich zurückkehren 
mußte, ich hätte feinen. Gewinn, ſondern den 
Nachtheil gehabt, mein Hantorgan verweichlicht 
und gegen Erfältungen empfindlicher gemacht gu 
haben. Mir bangte ver. bem Winter. 

Was ich gefürdtet' hatte, traf ein. Schon 
- mit :dem Monat Oktober hatte id) ein ſtetes 
Fröſtebn an den Schenkeln, und ungeachtet 
ich wollene Unterbeinkleider verdoppelte, ſchien 
es mir doch, als ob ich mit jedem Tag eine 
Portion Erkaͤllung einnaͤhme. Diefelde Kälte 
fühlte.ich auch, obfhen ohne - Gänfehaut, in der 
Bauchgegend; ich befam häufige Diarrh den 
mit Dämorrhoidaldrang, und die Schleim 
und Blut ausleerenden Knoten blieben ohne 
Unterlaß ſchmerzend und brennend, wie fie 
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fonft nur von Zeit gu Zeit geivorden waren. 
Ende Dec. war ich ganz erfhöpft; ich hatte 
beftiged Zahnweh, und ed artete in ein Zahn⸗ 
geſchwür aus, welches mir 8 bis 9 Tage allen 
Schlaf raubte; ih ſah einem fehr traurigen 
Winter entgegen. 

Die ärztlichen Mittel waren bie gewöhnlichen. 
Den Tten Januar fonnte ih nur mit Mühe meine 
Lehrvortraͤge wieder beginnen; aber ſchon in der 
Mitte des Monats war ich wieder ſo weit her⸗ 
unter, daß ich ein neues Bettlägerigwerden mit 
Gewißheit vorausfahr Täglih 5, 6, 7 mal 
trieb es mich auf den Nachtſtuhl — ohne Er 
folg, ald etwa Schleim und Blut. Der Abgang 
des Urins folgte nur in kleinen Portionen und 
immer mit Schmerz verbunden. Die mäßigften 
Mahlzeiten machten mir ein fehr befchwerliches 
Magendrüden, daß ich mic des Nachmittags. 
ger nicht feßen durfte. 

Ich ließ mir nun «die Allerneueſten 
Boafferkuren»tommen, las und ſogleich wurde 
der Entfhluß gefaßt, die warme Witterung nicht 
abzuwarten, fondern fon jeßt einen Verſuch 
damit zu_ machen. Sened «Friß Vogel oder 

V. 2 
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ich!» lag mir allzu nahe; und ich war kaum 
mit dem Lefen zu Ende, fo ſtaud eine Flaſche 
Faltes Waſſer auf dem Tiſche. 

Der Muth, in diefen fehlaffen,. welfen, gleiche 
fain zerfallenen Unterleib ein Glas kaltes Waf 
fer zu gießen, gab mir eine Erinnerung an bie 
Wirkung eines Glaſes Gletſcherwaſſer, welhes 
mir der Führer auf den Alpen in ähnlichen Um⸗ 
fänden anfnöthigte.. Im geheizten Zimmer wurde 
des Abends vor Bettegehen eine Leibwäſche 
mit ganz kaltem Waffer vorgenommen, und 
ich legte mich erfrifchter und geflärkter zu Bette. 
SH fuhr mit Beiden, mit dem Trinfen und 
Waſchen, muthig fort; und ed war mir fon 
Wirkung genug, daß ich mich aufrecht halten 
fonnte. Den 26. Januar trat zus Erſtenmal, 
nach vielleicht 6 oder 7 Wochen, ein regelmäßiger 
Stublgang ein, die Blähungen verminderten fich, 
und ih hatte ſchon feit einiger Zeit Iranfpira- 
tionen im Bette bemerft, was ich feit meiner 
Rückkehr von Töpliz nicht mehr bemerkt Hatte. 
Zu gleiher Zeit erwachte ein gejunder Appetit; 
- gegen die Mitte Febr. waren die läftigen Schleim: 
abfonderungen hinweg ; alle Leute wunderten (ich, 
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daß ic einen fo harten Winter fo gut durch⸗ 
bringe; und bei inlien, folhem@elegeribkiten habe 
ih das Lob des reinen, Balten Waſſers gefungen. 

Entfhuldigen Sie, verehrter Herr Profeſſor! 
neine Zörkuglüchleit ,. unbr nehmen Sie Minen 
umügftem Dan Dafike.. daß ih. den Kukul Aitder 
gehöre: Hcbe, wezu id) hie Hrffnung . faRigan) 
aufogebon hai a BE 
tn Meilen humimam3 
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yet "Bine, 2. Sum 1850, 
8. ©. R J— — . | 

Der bereits » durch affentliche Blätter. nach 
Berdienſt .gepriefene Ruf Ihrer empfohlnen Hei⸗ 


lungsmethode Dusch friſches Brunnenwaſſer, den 
fo manchfaltig guter Erfolg bisher beurkundete, 


veranlaßt auch mich, mit meinem Lieblingsge⸗ 


traͤnke des Waſſers ohnehin von Jugend her be⸗ 
freundet, wegen einer ſeit einiger Zeit mir zu⸗ 
geſtoßenen Inkommoditaͤt mich vertrauensvoll an 
Euer Woblgebohren zu wenden. 

Vorerſt muß ich Ihnen eine kurze Schilderung 
meines Individuellperſoͤnlichen entwerfen. Mit 
einem natuͤrlichen Abſcheu gegen Wein und Bier 
zur Welt gebracht, trinke ich bis jegt, außer 
Morgens und Nachmittags Caffee und bisweilen 
Ehocolade oder Thee, übrigens aber nichts als 
Waſſer, das reine Gefchen? der Natur, und 
zwar ziemlich viel ded Tage — und fo babe ich‘ 
bereit3 damit ein gefundes. Alter von 69 Jahren 
erreiht,, ohne feit den lebten 20. Jahren. bie 
mindefte Krankheit erlitten zu haben, ausgenom⸗ 
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men. daß, wie vor mehreren Jahren bet Gelegen 
beit eines genommenen Javement‘ der Chirurg 
durch hervorgeſproſſene Heine Globuln am .s. v. 
After Die Entdedung gemacht hatte, fich die for 
genannten blinden Hämorrhoiden angefeht 
haben, die mir aber fein anderes Leid. zufügten, 
als daß mid: manchmal, aber ſehr felten, auf⸗ 
fteigende und das Athmen erfhwerende 
- Beängftigung aus der nächtlihen Ruhe ?/, 
bis 3/, Stunden lang aufſcheuchte, die: ih ‚aber 
duch ſogleich gemachte Bewegung im Zimmer und 
durh Frottiren der Glieder, ja ſelbſt durch 
ſchnelles WBaffertrinten wieder verloren, und 
feit- einigen Sabren, da ich jeden Sommer eine 
Badereife mache, gänzlich verſchwunden iſt. 

Dem vwohlthätigen Waſſertrinken Habe ich als 
fo wahrſcheinlichſt zu danken, daß ich ſeit einem 
ununterbrochenen Zeitremme non 36 Jahren 
bis jetzt eine ftete .Deiterfeit und Schne⸗ 
ligkeit wie in fürperkiher Bewegung‘, bie : ih 
bei mehreren weiten. Reifen einige. Stunden weit 
zu Fuße machte und neh mache, ‚eben fa.,ie 
Amtsgeſchaͤſtten beſitze, die. ich täglich bis med 
Mitternacht ohne Brille, und Beichwerbeibel 
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einer Pfeife Taback und eineni Bf gut⸗m— 
wajfexr fortſetze. 3331 

Uebrigens gleichwie ſich mit. meiner. etioas Hs 
gern. Körperfonftitution zugleich eine ?yemlidhe 
VNetzharfeit de Temperamentd. vereiniget; fo ge 
feat es. auch, daß id, wenn. bisweilen Durch 
unvermeidliche Antäfe in Geſchaͤfts⸗ oder. hinab 
lichen Verhaͤltniſſon heftige Wreiforungen mein 
Gemicth erſchuͤtterten, fogleih eine anpgindlice 
‚Einwirkung in mein linkes Bein verfpärte, web 
che ſich aber bald Darauf durch Bewegang in 
freier Luft wieder verlor. . 2.09 
© Allein, cum endlich zum Hanpiweie au. top) 
men) ſey es als Nachfolge, oder .ald . ein: nekel 
rhevmatiſches Erzeugniß zu halten, fing ty mhk 
ohngefaͤhr 6 Wochen an, am obern Selenfe 
des inken Schenkels eine anhaltende, balb 
mehr 6dld „minder. empfindliche Spannung, 
nad.:;gvar Aickt am. den ußerneIleiſchtheilen, fon 
Bern. sonsinsen’heramssgu verſpüven, welche 
durch: Erfchyütternug,, z.B. ndurch Nieſen:: unð 
Viederbeugen auf⸗die dimfe Seite; fer wie. beim 
Fruͤhaufftehen zuı8 bewies Bette odermnich Largeren 
Sitzen: vom Stichls empfinblicher suirdt,k umdiärkl 
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durch längeres Gehen in der Luft is ‚etwas 
vermindert. — 

- Rur ein einziger, mir befannter 76jähris 
ger Pfarrer dahier, dem ich ed anvertraute, ers 
zäpkte mir zum Erſtaunen, daß er vor mehreren 
Monaten auf einmal von einer Art gicht er i⸗ 
fher Lähmung in feinem untern Körper über 
fallen wurde, bie ihn beinahe umfinfen machte, 
aber ſchon vorher durch Ener. Wohle. ſchriftliche 
Nachrichten von der Heilkraft des friſchen Quell⸗ 
woaſſers unterrichtet, ſich ſogleich einen Zuber 
mit kaltem Waſſer bringen ließ, und "durch 
hineingetauchte Leinwand die. leidenden. Glieder 
mehrnialen damit einrieb, und darauf biegen 
ließ, bis alles wieder trocken wurde, und — 
au 2maligem Verſuche dieſer Methode am ans 
dern Tage wieder frifh und gefund and 
sehen konnte, mithin anf den Grand dieſes gu⸗ 
ten Erfolges mir bie vr Oyeretion an⸗ 
empfahl. : nn 
So fehr mir diefes Beifeil foniogt, als 
dieſelbe, von audern Mätienten: gebranchte Heilr⸗ 
methode ohmehik ſchon aus Vorliebe gegen mel} 
nen gewohnten Lieblingstrank das beſte Vertrcuen 
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hiezu einflößte; fo ließ ich mich jedoch durch die, 
von, alten Vorurtheilen gegen kaltes Waſſer eins 
genommene Bedenklichkeit meiner Gattin und er 
wachfenen Kindern, es könnte eine totale Läh⸗ 
mung :der Ölieder daraus entfliehen, für jebt 
noch davon abhalten, entfchlog mic aber fogleich, 
‚nummehr den fchriftlihen Rath von Euer Wohlg. 
bierinfalld zu vernehmen, und um gütige Eröffs 
‘nung ergebenft zu. bitten, ob bei meinem darge⸗ 
legten Zuftande die rühmlich befprodhene Waſ⸗ 
ferfur ohne Oefahr- anzuwenden, und auf 
welche Weife und wie lang folhe durch üfteres 
Trinken, und außerlih durch naſſe Ueberfhläge 
x. zu gebrauchen fey; deßgleichen ob ein darauf 
folgended Baden im warmen Mineralmafler, deſ⸗ 
fen ih mich bisher jährlich in ‚Wiesbaden oder 
Badens Baden bediente, geſchehen dürfe? — 
Wird der mir von Euer Wohlg. auf diefen 
Hall angerathenen Waflerfur der erwünfdhte Er⸗ 
folg feiner Zeit entfpredhen; ſo werde ih mich 
zum verbindlichften Danke fowohl verpflichtet hal 
ten, als auch die Zahl der Hffentlihen Verehrer 
Ihres meufhenfseundiiden Herzens zu vermehren 


n. .w.: 
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Wuͤrzburg, 27. Juni 1830. 
2. G. R.-8. 

Euer Wohlgebohren halte ich mich für ver⸗ 
pflichtet, von dem bisherigen Erfolge der nach 
Ihrem gütigen Ratte gebrauchten Waſſerkur for 
gleich Rechenſchaft abzulegen. Obſchon ich wegen 
eingetretenet Fühlen: Witterung bisweilen eulen⸗ 
Tag damit ausſetzte, ſo bat jedech ſeit Tiefen 
letzten 5 Tagen, wo ih regelmäßig vor dem 
Schlafengehen und nah dem Frühaufſtehen Die 
Einreibungen mit einem im Paflten Waſſer getränfs: 
ten Schwamme 1, Stunde lang vornahm, die 
fhmerzlihe Empfindung im linfen Schenkel biA, 
zum Fuße hinab allmaͤhlich mehr abgenommen, 
fo daß ih unterm Tage und beim Umhergehen 
feine Beihwerde mehr empfinde, und nur bei 
längerem Sitzen und beim Liegen im Bette, bes 
fonders wenn ich früh aufſtehe, oder -mich auf 
die linke Seite ſehr hinunter bücke, noch eine 
gewiſſe Spannung, auch ſelbſt waͤhrend des Ein⸗ 
reibens des friſchen Waſſers von innen nad. 
außen verfpüre, welches ſich aber, fobald ich mid) 
in Bewegung fege, wieder verlieret, und durch 

2 * 
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Fort egung der Operation wahrſcheinlich noch 
gänzlich verſchwinden wird. 

Ich muß daher der Wahrheit getreued Zeug⸗ 
niß an Tag legen, dag die von Euer Wohlgeb. 

zur Huͤlfe der Leidenden anenipfohlne und ver- 

orbnete- wohlthätige Heilkraft des frifhen Waſſers 

ſich wie. bei. fo vielen andern, alfe auch an mir 

vollfommen bewähret Hat, wofür Ihrer edlen 
Meunſchenliebe ewig fegnender Dank gebühret. 

Durch Ihren, dem 76jährigen Pfarrer- Kolb, 
meinem reblichen Freunde, von mir mitgetheilten 
Brief fand fich derfelbe aufgefodert, feinen gleich 
mäßigen Artbut von :Lob und Danf für Ders 
edle Verdienfte um das Wohl der Menfchen 
ſchriftlich und poetiſch auszudrücken, und Ihnen 
zuzuſenden, welchem ich mic von ganzer Seele 
anſchließe, und ſtets dankbar hochachtend beharre 
u. ſ. . 

N. Sch. Die geleſenen Aufſatze im allge⸗ 
meinen Anzeiger haben meine Ueberzeugung 
von der Vortrefflichkeit Ihrer Heilungsmethode 
vollendet. 
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Würzburg den 14ten Juni 1830. 


Hochwohlgebohrner 
Hochzuverehrender Herr Profeſſor! 

Der Unterzeichnete nimmt ſich die Freiheit, 
vielmehr Halt ſich verpflichtet, im Namen ber an 
der Geſundheit leidenden, und ſich auch derſelben 
erfreuenden Menſchheit, Ihro Hochwohlgebohren 
als wahrem Menſchenfteund meine tiefe Der 
ehrung und herzlichen Dank zu bejeigen, ver 
alen Eigennutz verſchmaͤhend, ſich dem Vopur⸗ 
theile der Mehrheit eutgegenſetzend, ein einfaches 
Geſundheitsmittel ind Leben zurückzuführen ſich 
bemuͤhet, welches ſchon von den älteſten Voͤllern 
viele Jahrhunderte mit beſtem Erfolg gebraucht, 
son den Fürſten der Heilkunde als bewaͤhrt an⸗ 
empfohlen, aber von der Sinn: und Weichlich⸗ 
feit der fpätern Zeiten, und bei veränderten Anz 
fihten der fpätern Anfihten in Roheit und Uns 
wiffenheit. verfallenen SZahrhunderten lebenden‘ 
Aerzten außer Achtung und Gebrauch gefommen, 
nämlih den äußern und innern Gebrauch 
des Falten Waffers. 
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Beigebogener Aufſatz ſey ein Beweis der 
Hochſchaͤtzung dieſes Heilmittels, welches ſich ganz 
“anf eigene vielfaͤltige Erfahrung gründet, welche 
ich Hochdenenſelben als zartem Theilnehmer mit⸗ 
zutheilen die Ehre habe. 

69 Jahre alt, ward ich wegen, dur viele 
Verkaͤltungen in 4bjähriger Seelforge und Kriege: 
unbilden , verlornen Gehör, nebft verfchiedenen 
andern förperlihen Leiden, auf mein infländiges 
Anfuhen im Jahre 1823 in den Rubeftand ver- 
ſetzet. Zufälliger Weiſe fam mir des Bred- 
lauiſchen Dr. Hahns Unterriht von der Kraft: 
und Wirkung des frifchen Waſſers in die Leiber 
der Meufchen befonderd der Kranfen. ꝛc. neue 
Auflage vom Jahre 1754 zur Hand. 

Die von dieſem Ehrenmann befchriebenen vor⸗ 
trefflichen Eigenſchaften des frifhen Waſſers lie⸗ 
ßen mich auf die beſten Wirkungen bei dem Ge⸗ 
brauch deſſelben den tröftlihen Schluß machen. 

So wenig der Gebrauch deſſelben auf Ver⸗ 
beſſerung des Gehörs bei mir wirkte, um fo wodl⸗ 
thaͤtiger war daſſelbe auf meine übrigen körper⸗ 
lichen Leiden: HämorrbeidalsUmftände, 
Schwindel, halbfeitiged rhevmatiſches 
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Kopfmehe, Kreuz⸗ und Lenbden-Schmer— 
zen mit Sand und Gries, wiederfehrende Bruft- 
und Lungen⸗Entzündung, dann förperlide 
Schwäche, ald Folgen folder Umftände. 

Das Hämorrhoidal⸗Uebel war in dem 
hoben Grade, daß ih.midh einer Hämorrhoi—⸗ 
dal Fiftel-Dperation 1794 unterziehen 
- mußte. Diefe no 28 Jahre anhaltende Krank⸗ 
heit ward endlich durch Vermeidung warmer und 
Hitze erregender Getränke, durch häufiges Waſ⸗ 
ſertrinken, kalte Fußbäder, kalte Waſ⸗ 
ſerklyſtiere mit etwas Oehl gänzlich gehoben. 

Durch eben dieſe Mittel und Diät nebſt kal⸗ 
ten Waſſer⸗Ueberſchlägen über den Magen iſt 
Schwindel und Erbrechen verſchwunden. 
Mit beftem Erfolg gegen Kreuz» und „Stein 
Wehe war der Ueberſchlag eines in kaltes Waſ⸗ 
fer getauchten langen Handtuches um den ganzen 
Unterleib während ftarfer Leibesbewegung ger 
braucht, die Schmerzen hörten auf, Sand und 
Gries gingen häufig ab, nebft einem rothen leim⸗ 
artigen Satz. 

Eben ein ſolcher Ueberſchlag um den Unter⸗ 
leib bewährte. ſich auch als Mittel gegen Leis. 
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bes-VBerftopfung Das rheumatiſche Leiden 
iſt anf kalte Weberfihläge und darauf ers 
folgte. heftiges Frottiren mit einem rauben 
wollenen Fleck bis zum Rothwerden der Haut 
am leidenden Ort allzeit verſchwunden, ſo auch 
das oͤfters eintretende Kopfwehe auf Waſchen 


mit kaltem Waſſer. 


Mit einem Wort: das kalte Waſſer, innerlich 
und Außerlich von mir und von allen jenen, wel 
hen ic ſolches angerathen, gebraucht, war nod 
in allen Fallen vom beften Erfolg, fo daß ich mid 
noch nie fo wohl befunden, als feit dem Sjährigen 
Gebrauch des Falten Waſſers, welches um fo 
mehr zu bewundern, da ih in den Jahren 27 
und 28 meines Lebens durch anhaltendes Blut⸗ 
fpeien, höchſt gefährliche Blüutftürge, nebſt 
häufigen Aderläffen, außerft gefhwädht und ab: 
gezehret, nah Ampnatliher Kur, aus dem 
Sulier: Spital: ale unbetlbar entlafen 
worden bin. Diefe Krankheit, auf eine fonder- 
bare Weife durch die Natur feibft gehoben, hin⸗ 
terließ dennoch eine Schwäche, melde erft durch 
die Waſſer⸗Kur in den 70ger Lebend« Jahren 
verfhmwunden, fo daß ich, gemäß den Geiſtes⸗ 
und Leibed- Kräften, dem 77ten Jahre zunaͤchſt 


N 
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einer Seelſorge vorftchen könnte, wenn mir nicht 
der Mangel am Gehör im Wege ſtünde. 

Gemäß diefem allen Angeführten gweifle id} 
niht, daß Ihro Wohlgebohren das mitgetheilte 
Encomium aquae frigidae. bewähret, und mit 
Shrer eigenen Theorie und ſchon gemadter Er⸗ 
fahrung ubereinftimmend finden werden. 

Heil Ihnen für die Bewirtung der Empfehs 
fung der koͤnigl. Regierung an die. fünigl. Ges 
fundheitd- Beamten zur weiters Prüfung Der 
Waſſer⸗Kur! Heil der daraus erwachſenden 
Menfhheit! Eine. fraftige Jugend wird herans 
wachſen, die vielen jungen Brillenträger wer: 
den verfhwinden, und es wird eine an Körper 
und Geift kräftige bayeriſche Nation die Stuͤtze 
des Thrones ſeyn. Heil ſelbſt unſerm Beſten 
unter ben Königen, der ſelbſt die beſte Wirkung 
der Waffer-Kur -erfahren wird! Mit dem 
berzlihen Wunfh, dag Gottes Gegen Sie auf 
allen Wegen begleite, für das viele Gute, was 
Gott durch Ihr Bemühen für feine lieben Kinder 
berbeiführet,, erharre mit ausgezeichneter - Ders 
ehrung She ganz ergebenfter Diener 


A. NR. Kolb, 
emeritirter Pfarrer. 
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N. S. Bemerkenswerth ſind folgende zwei 
Waſſerkuren, die auf mein Anrathen verſucht und 
gelungen ſind. 

Erſte Waſſerkur. 
Eine Frau, 37 J. alt, dick, aufgedunſen, 


mit hartem Leibe, Verſtopfung, heftigem Kopf⸗ 


web, feurigem Geſicht, Schwindel und Blähun⸗ 
gen behaftet, ließ ſich Die anempfohlene Waſſer⸗ 
far gefallen, vermied von nun an warme Ge- 


. tränfe, trank viel kaltes Waſſer, nahm Falte 


Fußbäder, wuſch den harten Leib Falt, genoß 
dünne und leichte Speifen, und. wurde dadurd 
in vier Wochen vollfommen gefimd. 
Zweite Wafferkur. - 
Ein Mann, 43 3. alt, an Gefiht gelbblaß, 


bämorrhoidalifh, hypochondriſch, lieg ſich eben: 


falls die anempfohlene MWafferfur gefallen, tranf 
nur häufiges kaltes Waſſer, nahm falte Fuß: 
bäder, kalte Wafferfigftiere (bravo!), umgab 
den Uuterleib ganz mit einem, in frifhes Waſſer 


getauchten, langen Handtuch und ging.damit fleifig 


fpazieren (bravissimo!), und in 3 Wochen hatte 
derfelbe ein heitered, lebhaftes, jugendliches 
Antlitz und fand ſich gebeſſert. Kolb.) 
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Die Brillenträgern 


Wenn ju nge Leute Brillen tragen, 
So fieht es oft fo aus, 
Als wollten fie die Leute fragen: . 
Wo iſt das Narrenhaus? 
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Encomium Aquae frigidae, 
quatenus est meliorandae vel conservandae Sa- 
J nitatis Medium. 


I. 


Cum Pater omnipotens verbo produxerat orbem, 
En! Spiritus Domini ferebatur desuper aquas, 
A quibus terrae Globus Aircumdatus erat. 

Quas Spiritus sameius, benedicens sanctificavit. 


[4 


Et Mirum! 
His Animae peccato laesae regenerantur, 
His Morbi curantur Corporis intus et extus: 
Extus si frigidis aquis patiens pars large lavatur: 
Intus, sı frigidae Lymphae copiose bibuntur, 
Ac simul Potus calıdı studiose vitantur, 
Praeprimis potus calorem parturientes, 
Quales sunt Thee, Caffe, Chocolad, Cerevisia, 

| j Vina, 

Liquor, Bischof, Punsch: Aromata fortia procul: 
Dolores fugient Morbi: Sors sana redibit. 
Gredere si non. vis, Experto crede Ruperto. 
Si tentare placet, tunc fores quoque Rupertus. 
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. 1 
[2 ’ 4 h 


I... 


Heus Sanitate vigens, o noli speräiere suasa 
Haec observaando, Senex Sanitate virebis; 


Longsevam, lastam faciet übi Lympha senectam. 


Proque Salute tua Spiritus est desuper aquas, 
Ut Sapiens server Sapibatj;, Lympha Salutew: 


Sie-fit, ut. habitet sauna mens in Gorpore sano 


Per Virtutes, quae comitantur. sobrietatem, 
Hanc sestem pro semper felicem facientem 
Emere tam parvi neminem poenitebit in aevum. 
Nota tamen Dictum «Medium tenuere Beati: 
Excipiendo Casus, Regula firma manebit. 
Infirmo stomacho modicum concedere vini 
Prodest: Pauli suasa tenens Timotheus esto. 
Ut finis coronet opus, oratio claudat, 

Aetatis veniam Senex ter rogat enixe. 

In metro noli mendas inguirere nolı; 
Scruteris. potius studio praescripta Diaetae! 
Ob vilem Cutim non prodest temnere Gemmam, 
Qualis est, Exempli_causa, sententia sequens 
Potu, non Cibis, similes anseribus esse 


(Quos, Capitolii Causa, Romani venerantur). - 


Est honunr medium firma sanitate fruendi. 
\ * 


x 
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Det Deus, ut prosit Laus aquae rogat Adamus 
Richardus Kolb, Parochus emeritus, Jubilaris 
Sacerdos,; Fhilosophize Docter (1 ‚72 rite-pro- 


ee BT Ze moius 
rempore Profestoram "Wolf, Bürkhauser ‚et 
2,02 wet E g el, 


Jesuitarum, quorum meritis Saecla clarescent, 
Quas soleas subseriptus non est solvere dignus. 
Encomium - praeseris cordis gratulatio fimit: 
Proficit, prosit, conducat Lympba : Salati ! 
on on Te Fit! Be —WV 
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Wafferburg bei Lindau am Bodenſee, 
19, Juni 1830. 
.R— ke. 

Ich erbielt Ihre Schrift. über -die Waffers 
turen, 2te Aufl., Nürnb. bei Campe 1829, und 
ind ‚fie mit. entzüdendem Vergnügen, weil felbe 
mein eigenes ſtetes Verhalten enthält... 

Sch lebe im S6iten Jahre, und habe vor 66 
Jahren angefangen, jeden Morgen frühe nüchtern 
ein ſtarkes Glas Waſſer von 1 bis 1°/, Pfund 
Apothefergewiht, vom Brunnen fort, ſowohl zu 
Haufe, als auf Reifen, zu trinfen, vorbin mein 
Geſicht und Mund damit gereinigt, dann ohn⸗ 
gefähr in einer Stunde zwei Taffen Kaffee ge- 
noffen. Nebſt dem tranf ich Tags hindurch nad 
Umftänden keltes Waſſer, ſehr oft auch beim 
Schlafengehen und in der Nacht. 

Meine robuſte Körper : Konſtitution war, nebſt 
Bollblütigfeit, zu Kopffhmerzen und vielem 
Naſenbluten geeignet, Dabei hatte ih. uff 
geachtet beſtaͤndiger Thätigfeit bei jeder Witterung, 
etwas hypochondriſche Magen, viele und 
ftere Bruftbuften; weßwegen th in jungen 
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Jahren Lungenſucht befürchtete, und eine meiner 
Töchter, leider im z7ſten Jahre mit viel eiteri⸗ 
gem Auswurfe begleitet ſtarb. 

Ich war in der Gegend meines Wohnortes 
als einziger Chirurg und Accouchenur Tag und 
Nacht fehr anſtrengenden Strapazen audgefeht, 
und daher öfters mit Schnupfen und Katarrben 
befallen; dabei aber neben "fehr wenigen medis 
einifchen Arzneien immer mein faftes .Wafler ges 
teunfen. Sch trank ubrigend auch immer etwas 
biefigen Seewein, fo viel ih glaubte, dag 
meine Raturfräfte erforderten, aber fehr fpar- 
fom und beſchraͤnkt. Dieſer unfer Seewein 
behagt übrigens bereitd jedem Menſchen; stur 
fommt er ungewohnt im Mund etwas ſauerlich 
vr. 

In jängern Jahren uin ich mir mehrere ka⸗ 
riöfe Zähne ausbrechen; deſſenungeachtet find die 
‚ nachgebliebenen gefund, fo daß ich hartes Brod 
und Fleiſch gehörig beißen und — verbauen fann. 
Denn mein Magen verträgt ‚alle Speifen ohne 
Ausnahme, grünes und geräudertes Fleiſch, 
faures und füßes Gemüſe, alle Arten von 
Meblipeife, was Id) immer mit gutem Appetit 
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genieße. Dabei war jedennoch Moligteit meine 
Führexin. 

Meine Geſndheit in allen Berkihtungen, 
nebft gutem Geſicht und erquidenden Schlafe, 
verbanfe. ich dem Genuſſe des Falten Waſſers, 
mit dem ich ſtets, Sommer und Winter, getreu 
fortfahre, und alle Morgen nüchtern 1,, bayerifche 
Maß mit Appetit trinke, Meine Augen find . 
. noch fo beſchaffen, daß ich ohne Augenola Meh⸗ 
reren zur Aber laſſe. 

Nur mein Gehör hat abgenommen, aber 
doch verſtehe ich Alles, wenn laut geſprochen 
wird. Meine Haͤmorrhoiden fließen bei dieſer 
meiner Lebensart ſo viel, als die Natur fordert 
md zur Erhaltung des Körpers nöthig fheint, 
ohne die mindefte Beſchwerde. Ä 

In meiner langen dyirurgifhen Prarts habe | 
ih, jo wie mein Sohn, durch Faltes Waller fo- . 
wohl innerlid zum Trinken angerathen, als auch 
aͤußerlich, nah Thedens Vorſchrift viele 


große, oft unglaubliche Kuren gemacht, beſon⸗ 


ders durch kalte Umſchläge bei Quetſchungen, 
am Kopf und Rückgrath u. ſ. w | 
Erft vor'm Jahre wurde bei e einem 40jaͤhrigen 
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Mann eine fehr heftige Entzündung des Vor⸗ 
derarmd durch beftandiges Faltes Umfchlagen, 
fo kalt al das Waſſer zu befommen war,’ ohne 
alfe Bereiterung oder fonftigen Nachtheil gehoben. 
Ich ſchrieb Ihnen dieſes Gegenwärtige Darum 
zu, weil Sie Fol. 19 der Waſſerkuren zu er- 
fennen gaben, daß Ihnen Beiträge von Ers 
fahrungen willlommen waren. Sollten Sie bald 
oder fpäter noch etwas vom Gebrauche des Falten 
Waſſers herausgeben, und mir eiwelhe Erems 
plarien zuſchicken, fo würde ich nebft vielem Dank 
den Betrag koſtenfrei einfenden. Ich empfehle 
mich übrigens hochachtungsvollſt und bin mit 
‚Verehrung 
Ew. Hohmwohlgebohren 


ergebenfter 
$ zZ berle, Chirurgus. 
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Ein Beitrag zur Waſſerheilkunde. 
Kontuſion, Gefhmwulft, Entzündung, Eiterung. 


Ungefähr im Aug. v. 3. befam der M. 
Fab. Arb. 8 — k. bierfelbft eine Kontufion 
in der Gegend des Schienbeined grade auf ders 
ſelben Stelle, wo er 2. Jahre früher fhon eins 
mal eine Wunde gehabt hatte, die aber damals 
gleich zugeheilt worden war und weiter feinen 
Nachtheil Hinterlaffen hatte. Diefe neue, durch 
einen Stoß entſtandene Wunde griff fo fchnell 
um fh, daß die ganze Stelle vom Knoͤchel 
bis auf die Wade davon affizirt wurde, fehr 
anſchwoll und aus einer Thaler großen Def: 
nung flarf eiterte. Sofort gebrauchte arzt 
liche Hülfe, bewirkte jedoch Feine Heilung; die 
Geſchwulſt wurde ftärker, die Eiterung und 
der Schmerz heftiger, fo daß bei vorhandener 
Entzündung ber Brand wohl nahe zu. bes 
fürchten war. 

So in feiner trofts und boffnungslofen zur 
Verzweiflung bringenden — Lage, flagte er mir 
laut feine Leiden, und dabei doch Feine Ausſicht 
su haben, wieder davon befreiet werden zu kön⸗ 
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nen, da die 7 bis 8 Monate lange äͤrzt— 
lihe Behandlung ohne allen Erfolg geblieben ſey, 
- und daß Uebel gegentheils fih verfhlimmere. 

Im Befit der beiden Hefte Prof. Dertels 
in A. neuefte Wafferfuren, fielen mir darin ges 
lefene, duch fr. B. W. gebeilte ähnliche Uebel 
bei. Ich theilte ibm fofort Die guten Erfolge 
diefer fo höchſt einfahen und, was noch mehr 
it, fo wohlfeilen Heilmetkode mit, andentend, 
wie ich wohl glaubte, daß grade für feine Krank⸗ 
beit eine ſolche Kur gewiß die am erſten und am 
weiften Hülfe bringende ſey, und übergab ihm 
erwähnte Wafferfchriften, daraus eigne LUebers 
geugung und Antrieb zu gleichem Verfahren, 
alfo. Muth. und Glauben zu. ſchoͤpfen. Trotz der 
bittendften Vorſtellung von Geiten feiner (a 
milie, daß diefe unerhörte Kur nur unglücklich 
ausfallen fünne, und wie er ſich und die Seinigen 
dadurch ind Elend ſtürze — hatte er. dennoch — 
wie überhaupt Jemand, der nichts mehr zu hof⸗ 
fen Sat, alfo and) nichte mehr fürdtet — den 
Muth, die Kaltwafferfur im: Mär; d. 3. anzu 
fangen. Ich gab ihm dazu die nöthige Anleis 
tung, wie er das Fr. Br. W. äußerlich und 
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innerlich gebrauden müſſe, was er auch genau 
befolgte, und fiebe, fyon am 2ten Tage 
batten fi die Schmerzen gelegt, einige Tage 
weiter Zoumte :er fogar ſchen auf das Franke. Bein 
treten, shne Schmerz; zu empfinden. 
Letzterer blieb auch fortan weg, die Geſchwulſt 
legte fich ebenfalls, doch die Eiterung dauerte 
ingwifchen immer nod fort; endlih als wahrs 
ſcheinlich im Sunern fih kein neuer Eiter mehr 
erzeugte, nahm auch diefe allmablig ab, und — 
merkwürdig genug — die während der Rur.ges 
bildeten, weißen, gefunden Ränder der Deffnung 
gogen ſich in einen kleinern Kreis, immer mehr 
und. mehr zuſammen, ‚und fo mie Die Eiterung 
ganz “aufgehört. hatte, heilte nicht Lange daranf 
aud) die Oeffnung ganz zu: 

Seitdem fhuppt fih Die Haut rings um 
das Bein in dien Kruften ab; die braune Farbe 
ber Haut giebt ſich langſam zur natürlichen über, 
und der genefene Patient fühlt fih nunmehro 
wie neu geboren. 

Was bei diefem Uebel feine Arznei bewirfen 
wollte, das bewirkte das Falte Waffer, und Dod) 
find Leute von Fach weit entfernt, dieſes eins 


\ 
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‚fahe Mittel gradezu zu verordnen. Ss ift da 
ber wirflih ſehr fonderbar und recht betrubt, 
Daß fo Etwas (mad, wie fo mande Erfahrung 
darthut, heilſam wirft, und anzuaehmen ift, 
daB es nichts Schlunmered hervorbringt, indem 
‚man fonft gewiß nicht unterlaßen haben würde, 
in öffentlihen Blättern darauf anfmerffam zu 
machen) nicht felten nur von der Hand eines zu 
diefem Gefhäft unberufenen Mannes kommen 
muß und nicht von ihnen felbft ‚gleich ausgehet. 
Möchten daher doch die Herren Aerzte diefem 
Mittel, wenn ed auch noch nicht im Collegium 
‚gelehrt ift, ihre. Aufmerkſamkeit ſcheuklen, ed. prus 
fen und in die Praxis .mit aufnehmen, . Damm 
braͤchte es gewiß: bei. vielen ähnlichen Uebeln da 
noch Heilung, wo fein anderes Mittel mehr bel⸗ 
fen wollte, ° 

Caſſel, im Juni 1830. - 
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| Zum Andenfen 
an Dr. Johann Sigmund Hahn- 
in Schweidniz. 





Diefer Hahn verdient ed vor Anderen, daß 
wir bier dankbar fein Andenlen erneuern. Denn 
er war es vor Andern, welder vor 90. Jahren 
die Wafferheilfunde in Deutfihland verbreis 
tete, die viele Jahre lang Heil und Segen für 
für Kraule und Gefunde geftiftet bat, bis fie 
duch immer neue prezidfe Theorien und nem ges 
dreshfelte Arzneimittel endlich wieder verdrangt 
wurde und beinahe ganz in Vergeſſenheit gerieth. 
Nur einzelne getreue Raturfreunde haben fie 
wieder hervorgerufen und mit Wärme empfohlen, 
wie z. B. Theden in Berlin, Ferro und 
Frölich in Bien. 

Seine Schrift hat den Zitel: Unterriht von 
Kraft und Wirfung des frifchen Waſſers in die 
Leiber der Menfhen, befonderd der SKranfen, 
bei deffen innerlihem und äußerlihem Gebrauche, 
welchen aus, deutlichen, durch die Erfahrung be 
ftätigten Vernunftgründen ertbeilt Johann 
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Siegemund Habn, Phil. et Medie. Doctor 
und-Practicus’ in Schweidniz. Breslau und L. 
1738, 1743, 1745: Vierte und verm. Aufl. 
1754. 8. (Bei Antiquaren um 12 fr. zu haben.) 
Boran ſteht ein Titelkupfer, welches einen 
großen ſteinernen ſechſsſtrahligen Springbrunnen 
vorſtellt, an welchem Einer im Morgenanzug 
ſteht und eine Maß frifhes Waſſer austrinkt, 
und ein. Anderer ſich den Wuſſerſtrahl auf feinen 
enbläßten Leib herabſchießen läßt. Unten ſteht 
die Zoſchrift: 


Mann, Weib, Ding Fann ohne Schaden 
Luſtig trinken, luftig baden. 


Das iſt auch richtig. Dem dieſes Werkchen 
enthält feinen Arzneiapparat und ift nach dama⸗ 
iger Art populär genug gefhrieben, fo dag es 
auch Nihtärzte ganz unfhadlih und amverfängs 
lic, gebrauchen können, . zumal da es auf lauter 
Erfahrungsgründen beruht. Es Faun daher nad) 

ſolchen Anleitungen jeder Forſcher der Natur, 
beſonders jeder, getrene Beobachter der menſch⸗ 
lichen Natur — wenn er auch fein Doctor Med. 
rite promotus {ft — mit feinen gefunden fünf 
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Sinnen — erfenuen, was dem menfchlichen Leibe 
gut ift and bei eintretendem Falle zu feiner Ger 
nefung dient, Und daher haben denn aud Mans 
ner, wie ein Kirchmayr, ein. Rover, ein 
Vincenz Preßnitz in ihrem Belanntfhaftds 
kreiſe bereitö ungemein viel 9a! und Segen ges 
ftiftet. . 

Um nun aber penjenigen meiner Lefer, wel _ | 
chem dergleichen Dinge noch zu fremd find, einen 
näbern Begriff von der Sache zu geben, will. 
th ihuen hiemit aus der Hahn'ſchen Waſſer⸗ 
ſchrift auszüglich Einiges mittheilen. 

«Die Welt hatte (fo beginnt die Vorrede) 


(don zweitsufend Jahre geftanden,, und ihre Eins - 


wohner waren zu einem weis hoͤhern Alter als 
ihre Nachkommen gelangt, ald fie doch noch nichts 
Anderes‘, ald Waller und ein wenig Milch ger 
trunfen, . Rahdem Noch -gelehret, den-Wein, 
und bie Hogppter, wie man glaubt, das Vier 
zu machen und zu trinfen, fo verliebten ſich Dis 
Leute gar bald m diefe, die Zunge kißelnden, 
Getränfe, daß ihrer viele das Waffertrinfen gar 
darüber verlernten. Sie wurden wohl gewahr, 
dag ihr Alter. immer kürzer und der Tränflien . 
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Zufaͤlle ihrer Leiber immer mehr wurden; aber 
das, noch jet bei den Bachusbrüdern befiebte, 
Sprüchwort «Ich trinfe, was mir ſchmeckt, und 
‚leide, was id Fann» iſt gar. geitlih auflommen, 
und die Wolluft eines zärtlihen Geſchmacks übers 
wog bei Bielen die ſchmerzhaften Empfindungen 
eines, Durch jene verderbten, Körpers. Sie be: 
mübten fih wohl gar, den täglichen Gebrauch 
des Weind und Biers auch Andern anzupreifen, 
und das Waflertrinfen ald etwas SchädlicheB aus⸗ 
zuſchreien, als ob man ſich damit verfältete, 
oder den Magen fchwächte, oder die. Verdauung 
verhinderte. » | 

- Damit vereinigte fi alddann die Gewinn: 
fucht; und es fanden fi bald Leute, welche viel 
Dabei zu verdienen hofften, wenn der angenehme 
Rebenfaft von Jederhaften Zungen fleißig gefoftet 
würde, und ganze Städte und Gemeinden zogen 
davon großen Profit, wenn man allerlei kuͤnſt⸗ 
liche Biere verſchenkte. Mancher Arzt trug ſel⸗ 
ber zu dieſen ſo gekünſtelten Getränken ein gro⸗ 
Bed Belieben; zu geſchweigen, daß bei dem 
Wein: und Biertrinfen die medicinifhe Praxis 
angenfcheinlic zunehmen mußte, da es hingegen 
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wenig für unſre Mitbrüder . abzumerfen pflegt, 
wenn die Menſchen bei der ohne Geld zu der 
benden Univerfalmedicin, dem ſchlechten Waß⸗ 
ſer, verbleiben follten! » 

«Die eriten Medilamente der. Welt waren‘ 
indgefammt bloße Werfe der Natur: etlihe ger‘ 
meine Kräuter, wenige unanfebnlihe Wurzeln 
und Früchte füllten die erften Apotbefen, und 
man mußte von. feinen anders deſtillirten Waſſern, 
Eſſenzen, Tinkturen und Spiritibus, als melde 
som Himmel träufelten oder in den Bächen flos 
Ben. Aber das waren viel zu fhlehte Sachen 
für erkabene und. durch ibre Kunſt aufgeblafene 
Geiſter; man ſann alfo Tag und Nacht darauf, 
wie man die gemeinen Mittel, Durch künſtliche 
Praeparationes' anfehnlidh machen, . duch Die 
Tortur des Feuers veraͤndern und ihre Kräfte 
durch die mühſamſten Chymiſchen Proceſſe er⸗ 
höhen - möchte.- Und wer das nicht bewunderte, 
wurde ald ein Cinfähtiger verlacht und ein Kräu⸗ 
terfüppler uud Waſſerdoktor gengupt, » 

Es haben fih jebod noch in gen Jehr⸗ 
hunderten einige aufrichtige Aerzte gefunden, 
welche ſich weder durch die allgemeinen Vorur⸗ 

V. 4 
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theile der Leichtgläubigen, noch durch die Gpöt« 
tereien ihrer Mitbrüder: abſchrecken ließen, fi 
des friſchen Waſſers innerlich und äußerfih zum 
Nutzen ihrer Patienten zu bedienen; am Meiſten 
aber in demjenigen Jahrhundert, ka welchem wir 
feben. : Berühmte Aerzte in- Frankreich und 
England Haben unfern Tandeleuten zuerſt wie⸗ 
ber einen Appetit zum Waffer-erwedt; worüber 
Dr. Schwertner in Jaubt felne Medicina vere 
universal in 6 Theilen zum Drude befbrdert 
b at. » | . 
Dieſe Werkchen haben wohl an keinem Orte 
unſers geliebten Schleſiens fo: tiefen Eindruck 
genacht, als in meiner werthen Vaterſtadt 
ESchweibnip) 3 und mein ſel. Vater, Dr. Siege 
mund Hahn war der Erſte, welcher den inner⸗ 
lichen und äußerlichen Gebrauch des frifchen Waf-⸗ 
ford auf das Nachdrücktichſte angerathen, und 
trotz aller Laͤſterungen Das Vergnügen ertebt, 
daß nicht nur vernunftige Aerzte ſeinem Exeinpel 
treulich nachgefolgt, ſondern auch wwzählige au⸗ 
dere Menſchen ſich bewegen laſſen, der Furcht 
vor dem kalten Waſſer abzuſagen, und daſſelbe 
nicht nur in gefunden und kranken Tagen zum 
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ordentlichen Getränfe zu erwaͤhlen, ſondern fich 
auch deſſen zum Waſchen und Baden mit großem 
Ruben zu bedienen.» - 

Mein Vater ging jederzeit feinen Patienten 
mit feinem eigenen Beiſpiel redlich voran; . ex 
trank bis an fein Ende beftändig frifches Waller; 
und noch in feinem hohen Alter bat er fh, oft 
bei ziemlicher rauher Witterung, falt gebabet. 
Es war biebei nicht zu verwundern, daß auch 
die jungen Haͤhne zwitferten, wie Die alten 
fungen oder kraͤheten; und da ich Linige Jahre 
in der Schule meines ehrlichen Vaters zuge, 
bracht, fo Habe ich nicht nur die Gründe feiner 
Meinungen fattfem begriffen, fordern auch in 
‚Praxi felöflen den nie genng zu erhebenden herr⸗ 
lichen Ruben des frifhen Waſſers, bei vielerlei, 
auch oft gefäbriihen und fihwesen Krankheiten 
mit meisten eigenen Augen gefehen u. f. w.» - 
S. 1 — 17. «Das gemeine frifche Waſſer 
bat die Kraft, 2) in viele Körper eingudringen, 
b) fie aufzuquellen, e) fie aufzuloͤſen, gu zerthei⸗ 
ben, gu verbünnen Diefe dreierlei Kräfte hei⸗ 
ben uns Den Schluß machen, Daß ed vor allem 
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übrigen Liquidis gu der Menfchen ordentlihem 
Trank ſich ſchicke.⸗ | 
«Obwohl etwa der Wein ihm an Kraft, die 
Speifen aufzulöfen und verdauen zu helfen, nicht 
gar viel nachgeben möchte und er, mäßig. ges 
braucht, eine gute Stärkung abgibt; ſo ift er 
doch am ihm felbften ein. fcharfes, angreifendes,. 
Hige und Trunfenheit mahendes Wefen, welches 
ohne großen Schaden nicht fo häufig darf genofs 
fen werden, als von einem gewöhnlichen Ges 
teänf erfordort wird. ' Denn er würde, in folder 
Quantitaͤt und ganz allein genoffen, unfer gans 
zes Geblüt über die Maßen erhigen, mie bis 
"glühenden und zum Theil fupfrigen Gefihter der 
Bacchusbrüder bezeugen; er würde die Nerven 
angreifen, Gliederſchmerz und Zittern, ja nod 
mebrere böfe Zufälle verurfachen u. ſ. w.» 
«Mit dem Biere tft e8 nicht beſſer befchaf- 
fen. Es iſt wohl wahr, daß das Bier viel 
Nahrung gibt, aber manche Leiber auch nur all 
zu fehr aufſchwemmt; zu viele und zu farke 
Säfte zeuget, denen wieder Luft zu machen nicht 
Wenige fih an das Mderlaffen gewöhnen, deffen 
noch die Waffertrinfer nicht fb oft nötbig haben, 


. 
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weil das Waffer die aus den Speifen gezogenen 
Tpeilhen verdünnet und mit fi) durch den gans 
sen Leib, das Ueberflüßige und Unnöthige aber 
durch die ordentlihen Abzüge heraus befördert. 
Unmöglih Tann des Bieres dicker Leim in die 
Vasa capillaria unferer Mafchine laufen, cirku⸗ 
firen, und durch gehörige Ausdampfung verraus 
ben: hingegen muß er viele Unbequemlichkeiten 
nad ſich ziehen, ob es fhon Einigen nicht in 
den Kopf.will, die bloß den Gefhmad zu ihrem 
Geſundheits⸗Rathe machen. » 

«Alle diefe Ungelegenheiten find vom Waſ⸗ 
fer keineswegs gu beforgen. Denn es {ft viel 
zu gelinde, als daß es unfre Glieder angreifen 
oder unfre Lebensgeifter beunruhigen follte, und 
viel zu fubtil, als daß es die geringſte Ber 
ftopfung auch in den allergarteften Befäßchen 
machen könnte. Durch feine Dünntgfeit "und 
Flüßigfeit befördert ed zwar den Umlauf des 
Geblüts, aber e8 macht denſelben nicht übers 
mäßig und heftig, wie Wein und Brandwein, 
viel weniger ſchwer, wie ‚die dicken hefigen Ges 
tränfe; daher es nicht nur dem Leibe und fete 
ner Geſundheit nübet, fondern auch den Ders 
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fand aufraͤumet, die Lebensgeifter flärft und 

vermehrt, und die Heftigfeit ber Gemüthsbe- 
wegungen mäßigt. » 

a Zwar beflagen fi Einige, daß ignen das 
friſche Waſſer Magen⸗Beſchwerde verurfache und 
gar den Magen ſchwäche, Nun ik nicht zu 
augen, daB in mancher Menfhen Magen ein 
Wuſt von. allerlei ſchleimigen, fharfen, falzigen, 
deren (erdigen) und anders Dingen fi) befinde. 
Das Bier ſchweift folhen verpacteten Unrath 
nicht recht ab, fondern unterhält und vermehrt 
tun wohl gar; und fo lange dieſes Zeug beifam- 
men bleibt, fo überkleiftert es gleichſam den Mas 
gen und macht ihn gegen das Genoſſene um 
empfindlich. Das Waffer. aber, als ein reiner 
ſubtiler Körper, löfet das, tm Magen befind- | 
liche, ſchleimige Weſen auf und ſchweift es von | 
feinen Wänden ab, und kann freilich die empfinde 
lichen Hänte des Magens angreifen und reizen, 
fo daß alſo Speife und Tranf dem Magen eine 
ungewöhnliche, oft befihwerliche Empfindung ver- 
urfacht. Allein dieß ereignet fih nur bei went 
gen Menſchen, und noch Dazu nur im Anfang, 
oft nur in der Einbildang; wenn fie aber eine 





58 





Zeitlang kontinuiren, fo wird durch dos fleifige 
Trinken nicht nur das Gablüt von. altem ſchar⸗ 
fon Weſen gersinigt, fondern auch aller Usrath 
aus dem Magen ausgeſetzt und. der. Fragen fehhfk 
abgebärtet. » 09 " _ 

8.32. — 26. Hiebei, stunde 9— werde 
ſich'a gar wohl fhiden, zwei Vorurtheile zu wi⸗ 
derlegen, aämlih 2) daß das nächt liche und 
sühterie Trinken ſchaͤdlich ſey, und b) ba 
es usgeſund den; oufs Friihe Obſt zu trinken.» 

«Mann Die Menſchen des Nachts in ihrer 
Rube liegen, ſo werden diejenigen Auslrerungen, 
welche den Tag über durch die freiwillige Bewe⸗ 
gung ber miancherlet Werkzeuge des Leibes, bes 
fonder8 der Ginne, befördert werden, giemlich 
gehemmt. Das aus den Augen fih in den 
Tpränenpunft einfaugende waͤſſerige Wefen bleibt 
. mehr Im Auge zurüd, ſtockt, wird ſcharf und 
entzuündend; daher viele Leute des Morgens. 
 fhwärende, zugeleimte, auch gar zotke, 
Augen zu. haben pflegen, Die, Schleimigfeiten. 
ber. Rafe bleiben zurück, werden durch ‚bie 
Stodung und eingezogene Luft verdickt, ven 
trodnet , und machen alfo Beſchwerlichkeit. Der 
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Speihel fließt nicht fo ſtark im Mund, und 
daher wird Gaumen: und Zunge dürre, zumal 
wern man mit offenem Munde fhläft, und was 
auch im Mund ausſickert, wird nicht ausgewor⸗ 
fen, ſondern bleibt zurück, und durch das Stil, 
fliehen und. durch die Wärme des Mundes wird 
ed bald faulend und übelricchend, und verurfacht 
einen verbrüßlichen Geſchmack, und gibt felbft zur 
Mundfäule Gelegenheit. Selbft der Urin wird 
einigermaßen zurückgehalten oder doch fein Trieb 
nicht fo ded Nachts empfunden, ald wenn man 
wachend tft, und daher wird er. durch die lange 
Verweilung in der Blafe-mehr laugenhaft, bitig, 
falzig und ſcharf, greift alfo die Blaſe an, und 
gibt Gelegenheit jur Zeugung vder Vermehrung 
des Stein, Wenn: die faugenden Weiber 
nicht trinken, fo wird gegen Morgen ihre Mil 
gang urinhaft und ungefhmad, und die Kinder 
mäulen fi dafür, und aus eben der Urſache 
wird’ au die Morgenmild der Thiere im 
mer ſchlechter von Geſchmack fern, als die zu 
andern Zeiten, nachdem fie getränft worden, ge 
molfen wird. Allein diefen Zufällen kann leicht 
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durd) Das nähtlihe Waffertrinfen geftenert 
und durch daB nüchterne Trinfen "bald fruͤhmor⸗ 
gend abgehalfen werden. Denn da das Waſſer 
ale Schärfe kindert, fo wird es au, in ge 


böriger Menge des Rachts getrunfen, verbuten, - 


daß unſers Feuschtigfeiten nicht feharf und laugen⸗ 
haft werden -Fönnen, nder, wann. e8 fon ger 
ſchehen, doch alles fharfe, ſalzige, zäbe, ſto⸗ 
dende, vertroduete, faulende, ftinfende Weſen 


mildern, aufeuchten, zertheilen, fortſchaffen und 


verbeſſern. Mit dem Stein behaftete, po da⸗ 
griſche, ſkorbutiſche Leute, und die Saͤug⸗ 
ammen ſollten ſich dieſe Lehre wohl zu Nutze 
machen. Auch Landwirthe koͤnnen daraus 


lernen, wie ſie die Morgenmilch der Thiere 


ſo ſchmackhaft, als die andere, machen koͤnnten, 
wenn ſie das Vieh eine Stunde vorher, 
ehe fie es melken laſſen, wohl feiſch zu tranfen 
serordneten. » 


« Bei allem ‚ feifhen und ‚reifen Obſt iſt 


eine gewiſſe Schärfe wahrzunehmen, welche ſelbſt 

die aus Stahl und Eiſen bereiteten Meſſer aus 

genblicklich angreift | und ſchwarz macht. "Sie ift 
4 % 


58 


gwar öfters eine trefflihe Medicin, und thut 
such ſchon durch ihre Erfriſchung gute Dienſte, 
wie denn ſchon Mancher au Kieſchen, Pflaumen, 
Pfirſchen, Weintrauben ⁊c. ſich geſund gegeſſen. 
Allein ſie it auch vielen Gefunden eine Urſache 
zur Krankheit worden;. Denn indem : bie Azende 
Feuchtigkeit. des Obſtes leicht in eine, Magen 
und Gebärme reizende und beigende Gährung 
geräth, fo koͤnnen üͤble Folgen daraus entſtehen. 
Diefen vorzubeugen, ift nöthig, daß Diejenigen, 
for ſich friſcher Früchte Bedienen, dabei zugleich 
etwas gebrauchen, was ihre Schaͤrfe mildern und 
unterbrechen kann. Praecipitantia and Tem- 
perantia rihten wenig ans, dienen auch Dem 
Magen nicht, aber dad, nad; dem Esempel der 
Portugieſen, Spanier und Franzoſen friſch Darauf 
getrunkene Waſſer lindert des Obſtes angreifen 
des Weſen, und führt es ab, ohne gu befürde 
tende Ungelegenheit. Doch muß man eine zu⸗ 
langliche Quantitat von kühlem Waſſer auf 
das Obſt einfhluden; denn die zermalmten Früchte 
würden mit wenigem Waſſer im Magen nur deſto 
eher zur Gährung gelangen; dieſe aber wird von 
der Menge des Waſſers gehindert. Denn wenn 


— 
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man unter ein bereitö gährendes Fluidum nur 
viel Waſſer gießt, fo hört die Gährung bald 
auf, wie die Erfahrung lehrt.⸗ 


(Fortſ. folgt.) 
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Waffertrüdingen,. 24. Juli 1830. 
L. D. d. R. A. u. J. R. 

Ih bin Em. Wohlgeboren wegen Herſtel⸗ 
lung meiner Gefundheit, fo vielen. Dank ſchul⸗ 
dig, daß ich es nicht länger anftehen laſſen kann, 
mich deffen bier einftweilen fhriftlih zu entledi⸗ 
gen, bis ich bei meiner nächften Ankunft i in And» 
bad, Gelegenpeit baben werde es muͤndlich zu 
thun. 

Seit ſechs fangen Jahren litt ih am dem 
fürdterlihen Uebel deg Magenframpfes im 
böchften Grade, und alle dagegen ‚angewandte 
Mittel waren vergeblich. 

Befonders machte ‚ih die Erfahrung dabei, 
daß, je hitziger das Getränf war, dad ich ges 
noß, je mehr fi der Schmerz vermehrte. Man 
bielt dafür, daß das Uebel von Magenfchwäde 
herrühre, und rieth mir daher, ‚wenn mid fol 
ches bei einer Gefellfhaft überfiel, zu einem 
Släshen Arrak als Stärkung defielben. IH 
füblte aber bald, daß dad Mebel darauf nur 
ärger ward. Wein hatte diefelben Folgen; brau- 
ned, fogar weißes Bier gleichfalls; nur jede 
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bier im mindern Grade. — Endlid fam mir Ihr 
berrlihes Werkchen: Diss. de aquae frigidae usu’ 
Celsiano zu Geſicht. Sogleich fing ih an, Waſ⸗ 
fer zu trinken, und nah 3 Tagen ſchon fpürte 
th, daß mid) mein Uebel verlafften hatte. — 
Bei dem Gebrauche diefes täglihen Getränfes 
und der MWermeidung alles andern Falten Ger 
tränfes, bin ich nun feit vier Fahren von Dies 
fem Uebel gaͤnzlich befreit. 

Daß ih dem Falten Waffer meine Genefung 
wirflih allein beizumefjen habe, kann ich deutlich 
daraus abnehmen, daß, ſo Bald ih nur irgend 
einmal ein Glas Wein oder ein Glas braunes 
Bier trinfe, ich ſogleich eine Annäherung von 
Krampf im Magen verfpüre. Gelbft weißes 
Bier maht mir fhon eine unangenehme Empfin⸗ 
dung; ſey es auch nur ein Glas voll. 

Ich bin nun von der’ Güte meines Falten 
Trunks Waffers ſo vollkommen überzeugt, 
daß ich mich ſeit vier Jahren deſſen ausſchlüͤſ— 
. fig bediene, gefund dabei bin, und bi8 an mein 
Ende mid deffen allein zu bedienen gedenfe u. ſ. w. 
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Seantium a. M., 26. Suli 1830. 
3. G. R— 4 

Ich dia Ihnen für Ihres gütigen Beiſtand 
von Herzen recht ſehr daufbar, und kann Ihnen 
die Berfüherung geben, daß ich, die Zeit ich dad 
friſche Waſſer innerlich und äußerlich gebrauche, 
„on meinem fo läfligen Kopffhmerz ziemlich 
verfehont bleibe; und follte fih doch manchmal, 
was ſchon felten der Fall iſt, etwas davon äu⸗ 
Gern, fo werde ih Solches aud eben fo ſchrell 
wieder durch daB Falte Waſſer, indem ich den 
Kopf nur einigemal unter den Brunnenfirahl zu 
halten Brauche, vertreiben u. f. =. 

Anm. Der Herr Patient litt nämlich fange 
Zeit an dem einfeitigen Kopfwehe oder 
der fogenanuten Migräne, die ihn jedesmal 
nöthigte, bewegungslos im Bette zu liegen: Da 
verorbnebe ich ihm eine Außerliche umd innerliche 
Waßerkur, und diefe gelang u. f- m. 
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Würzburg, 28. Juli 1830. 
Ä Dr. R.K. 


Mancher Arzt, der gegen ſeine Ueberzeugung 
und Neigung auf Allerhoͤchſte Anempfehlung den 
Gebrauch des kalten Waſſers den Kranken ver⸗ 
ordnet, wird eben durch halbe Behandlung 
dad auempfohlne Mittel bei dem Volke in Vers 
ruf bringen. 

Noch nicht lange tam ii in ein Dorf, in 
welhem einige. Wochen zuvor ein Eheweib in 
den beften Jahren, und Mutter vieler Kinder, 
an den Frieſeln geſtorben war. Da fagte 
man mir: «Der Doktor hat der Frau die kalte 
Waſſerkur verordnet, und da ift fie auch ges 
ſtorben. » Ich fragte dagegen: «Iſt denn auch 
Alles’ gefhehen und angewendet worden, was 
zur ganzen: Waflerfue bet einer fo “gefährlichen 
Stranfpeit erfordert wird® und geſchah es noch 
au vechter Zeit? Wurde der Arzt ſogleich oder 
noch) bald genug gerufen? Wurden kalte Fuß⸗ 
bader, kalte Waſſerllyſtiere, kalte Umfchläge über 
den heißen, ſchmerzenden Kopf bis zur Beſſerung u 
gemacht? ? Warde die Bruſt und ber Unter» 


64 


leib Kalt gewaſchen? der Kranken eine fühle 
Lagerftätte, eine leichte Dede "bei fo fchwüler 
Site bereitet? Wurde auch zum häufigen SKalt- 


waſſertrinken aufgemuntert, und der Genuß aller 


nährenden, bitenden Speifen entzogen ? 
Dieß Altes ift freilich nicht gefhehen. Man - 
glaubte, fie würde ſich dadurch verfälten!! Alſo 


lieber verbrennen ließ man fie — in den 


30ger Jahren bei dem ftärfften unverbeſſerlichen 
Körperbau! Wäre nun alles Dbengenannte nach 
Maßgabe der Umflände mehr oder weniger. ges 


. braucht. und die erſten Wege gereinigt und offen 
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gehalten worden; fo würde felbe eben fo leicht 
und nod leichter genefen feyn, abs eine Abjührige 
Bürgeröfrau dahier, die an einer fhon 3 Jahre 
anhaltenden Kopfgicht gelitten, und fur jegt 
als unheilbar abgemwiefen und mit der Hoffnung 
der Befferung bei eingetretenen höheren Sahren 
vertröftet worden ift, | | 

Dieß ſagte fie mir erft dann, als ich ihr 
meine Bemerkung. gemacht, daß ſie ſo ſehr mit 
dem Kopfe ſchüttle und mit den Händen zit: 
tere. Auf die erhaltene obige Erklärung fragte 


ich felbe, ob fie alles das befolgen wolle, was 





ihr zur Abhuͤlfe diefes großen Uebels, der Schmer- 
zen am heißen Kopfe, der Spannungen und 
Krämpfe im Halfe und Rüdgrathe, an den Ars 
men, Händen und Fingern, bei einem harten 
und ſtarken Puls angerathen werde? Und auf 
Erghaltung ihres Verſprechens habe ich ihr am 
Sten Juli Folgendes verordnet: 

Nichts zu eſſen als gebähete Tängliht ge⸗ 
fhnittene Semmel; alles warme Getränk zu meis 
den, nichts als kaltes Waſſer und recht häufig 
zu trinfen, 3 Tage nad einander ganz Falte 
Bäder %, Stunde lang zu gebrauhen, Kopf, 
Hals, Arme und Hände fleißig zu reiben, ein 
langes frifh durchwaͤſſertes Handtuch. von der 
Stirne an bis an das Genid und um den Hals 
zu legen und alle halbe Viertelftunden, fo oft es 
warm geworden, wieder kalt umzulegen, ihre 
Arme und Hände vecht oft in Faltem Waffer zu 
waſchen, Morgens und Abends ein kaltes Fuß 
bad zu nehmen und in demfelben die Schenkel, 


den Unterleib und die Bruft tüchtig zu wafhen, 


anftatt des Federbettes eine Matratze und eine 

leichte - Bettdecke zu gebrauchen, um dadurch flatt 

eines fhmwächenden häufigen Schweißes, (bei ihrer 
V. 5 
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magern Leibesbefhaffeheit) eine leichte Ausduͤn⸗ 
ftung su erhalten. 

Und Wunder. über Bunder! bei genauer Bes 
folgung diefer durchgreifenden und wirklich harten 
Anordnung war ſchon am 5ten Tage, nämlich 
am 13ten Juli eine wahre Befferung eingetreten. 
Der Puls war fanft, nicht mehr geſchwind; das 
zuvor verfiellte und verzerrte Geſicht war wieder 
kenntlich, wie fonft dad gewaltfame Drehen bes 
Kopfes, das Spannen und der Krampf der Ner⸗ 
ven im Halſe nur noch wenig für fie empfinds 
lich und für mich Fenntlih, fo wie auch an den 
Armen, Händen und Fingern nur wenigeb 
Zittern. - 

Nun wurde die firenge Diät abgeändert. 
Da fie mit heiterer und freundlicher Miene, 
(welche die dankbare Freude über ihre fo baldige 
Beſſerung ausdrüdte) nur nod über Mattigkeit 
klagte, welhe der etwas matte Puls nit in 
Abrede ftellte; wurden ihr Schleimfuppen von 
Reis oder Gerfte oder Hafer mit Kalbshexen 
gekocht, auch leichte Gemüfer erlaubt; jedoch mit 
genauer Fortfeßung. der vorgefchriebenen Mittel, 
nur mit Ausnahme der ganzen Bäder. Am 
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17ten Zuli fing dieſelbe frͤh um 6 Uhr, aus 
eigenem Antrieb und aus Megierde nad) einer 
volftändigen Geneſung, die von mir vernnınmene 
Waſſerkur, nah Vorſchrift des. Franzöſiſchen 
Arztes Cadet de Veanx mit 12 Maß — aber 
niht warmen, fordern — kaltem Waſſer an; 
fie tranf alle Viertelftunden %, Möplein, und 
bei der lebten Maß fand ich felbe heiter, Abends 
zwifchen 5. und 6 Uhr, wo felbe die 12 Map 
frifhes Brunnenwaſſer innerhalb 12 Stun: 
den außgeleert hatte ! | 

Da ih felbe den andern Tag peftee und 
munter-mit blübender Gefihtöfarbe antraf, und 
ſie wenig mehr von den vorigen Zufällen vers 
fpürte, um fo mehr aber über Schmerzen auf 
der rechten Achfel mit fehwerer Bewegung derjel 
ben Plagte; fo wurde ihr der Ueberſchlag am 
Kopf und Hals erlaffen und auf die leidende 
Achſel mit heftigem Reiben übertragen, und nun 
it auch felbe von dieſer, ans Kopf und Hals 
vertriebenen und in bie Achſel verſetzten, Gicht 
ganzlich befreit. 

Wollte Gott, ic} hätte bei meiner 46jährigen 
Seelforge und Erfahrung am Krankenbette die⸗ 
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fes Föftliche und unſchaͤtzbare Huůlfemittel der kal⸗ 
ten Waſſerkur gewußt, wie vielen Hunderten 
würde ich das Leben erhalten haben! Wie ſchmer⸗ 
zet es mich jetzt, daß ſo viele Menſchen in den 
beſten Jahren an Bruſt⸗ oder Lungenentzündung, 
am Schlagfluß, an Milz⸗ und Leberverhärtung, 
Waſſerſucht, Steinſchmerzen u. f. w. ohne. ges 
deiblihe Hülfe dahin flerben, Die durch ein fo 
leichtes Mittel Fönnten erhalten werden! Allein 
das leichte, wohlfeile Mittel wird verachtet, und 
das ſchwere, theure, bülflofe Mütel wird ges 
achtet! 
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Auszug aus Kopp's Denkwürdigkeiten in der arzt⸗ 
lichen Praxis. 1r. Bd. Frankfurt 1830 bei Hermann. 


Vom Waſſertrinken. 


Die Entwöhnung vom Trinken des Bruns 
nenwaſſers finde id häufig als die Quelle von 
chroniſchem MWebelbefinden, bauptfählih von 
Unterleibsbefhwerden. Man: trifft die 
üble Gewohnheit, nach und nad ganz das Waſ⸗ 
fertrinfen zu meiden, befonderd bei Leuten an, 
die fehr für den Kaffees und Theegenuß einges 
nommen find. In der Kur hronifher Unters 
leiböfranfheiten ift es übrigens erforberlih, 
die‘ Kranken allmahlih an Brunfienwaffer zu ge⸗ 
wöhnen. Verſtopfungen und Hartleibig— 
keit mindern ſich auf das tägliche Zuſichnehmen 
einer binreihenden Menge Waſſer allein ſchon. 
Bet den meiſten Kardialgieen taugt der 
Wein nichts, dagegen iſt das Waſſertrinken von 
großer Heilſamleit. Ih ſah Kranke der Art 
bloß dadurch genefen, daß fie täglih Waſſer 
tranfen. Vorzüglich zuträglich ift e8 bei Noi⸗ 
gung zu Magenframpf, Weafferfpeien, 


a 





Sodbrennen, wenn auh das Trinfen Mor« 
gend nüchtern geſchieht, und der Kranke ſich das 
durch daran gewöhnt, Daß er ed mit einer .ges 
“ringen Menge anfängt, und ed nah und nad), 
unter Zufeßung von Wenigem, bis zu 1 oder 2 
Mund frifhes Brunnenwaffer bringt. 

Anm. Das tft der Herr Oberhofrath Dr. 3. 
9. Kopp in. Hanau, dem wir auch eine gründe 
liche Unterfuchung der Selbfiverbrennungen de& 
menſchlichen Körpers ıc. Franff, a. M. 1812, 
verdanfen. 


Regifter 


über das dritte, vierte und fünfte Heft dieſer 
Waflerfuren. 
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Allg. Anz. 1830. Nr. 177. 
(in Bezug auf Die Einwendungen des ungenannten 
Arztes Nr. 17) 
In April 1828 wurde ich von der Gicht auf 
die peinlichſte Weiſe heimgeſucht, und nahm hie⸗ 
bei zuerſt meine Zuflucht zu meinem Arzte. Aber 
kaum hatte mich dieſer einige Tage in der Bes 
bandlung gehabt, fo wurde er wegen der tödlis 
hen Krankheit eines Familienvaters auf Das 
Land berufen, und mir dadurch deſſen aͤrztliche 
Hülfe entzogen. Da mich nun während biefer 
Zeit meine Schmerzer auf dad Oraufamite fol 
terten und ih vor Dual und Angft nicht mehr 
wußte, was ich treiben follte; fo entſchloß ich 
- mich, die falten Wafferumfchläge,, nad) der Vor⸗ 
fhrift des Prof. Dertels, anzumenden. Dieß 
gefhah noch denfelben Tag von 2 bis gegen 3 
Uhr, und nachdem ich wieder mühſam zu "Bette 
gebracht worden war und mich einigermaßen er 
hohlt hatte, abermals von 5 bis 6 Uhr Nach⸗ 
mittags. Der Erfolg war über alle Erwartung 
fo gut, daß ich nicht nur die Nacht über rubig 
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ſchlief, ſondern auch den andern Morgen ohne 
alle Beihilfe allein in der Stube umhergehen 
konnte, und mid von meinem qualenden Uebel 
gänzlich befreit foh. Auch bat fih, trotz aller 
geäußerten Bedenklichkeiten meines Arzted, wel 
chem ich bei ſeinem erſten Beſuche meine Deſpe⸗ 
rationskur mittheilte, keine boͤſe Folge dieſer 
Heilart bei mir gezeigt, und ich habe bis zu die⸗ 
ſer Stunde weder ärztliche Hilfe, noch Arzuei 
gebraucht. 

Ein zweiter Fall von gleicherwuͤnſchter Wir⸗ 
fung, bei innerlichem Gebrauche des Falten Waſ⸗ 
fer, fand bei meiner  Yrau Statt. Diefe, 
welche fih von Jugend auf einer dauerhaften 
Gefundheit zu erfreuen gehabt hat, wurde vor 
etlihen Monaten, eines Abends nah 10 Uhr, 
von Öruftbeflemmung fo fhnell und heftig 
überfallen, daß fie ‘in der Angft äußerte: ihre 
legte Stunde habe gefchlagen! Da fih num im 
Haufe ſchon Alles zur Ruhe begeben hatte und 
ih die Patientin unmöglich allein laſſen Eonnte, 
fo geiff ih in meiner Derlegenbeit nad dem 
Wafferfruge und nöthigte fie mehrere Male kal⸗ 
tes Waſſer zu trinfen. Die Bellemmung ver: 
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wandelte ſich bald darauf. in ein auffallend ſtar⸗ 
kes Herzklopfen. Doc bald geftaltete fi die 
Sache anderd. Das Fühlende Getränf ſchien tn 
ihrem Körper eine wohlthätige Veraͤnderung be⸗ 
wirft Zu haben, indem das fehnelle und harte 
Klopfen ihres Herzens nah und nad verfhwand 
und fie ruhig einſchlief. Am Morgen verließ die 
gemefene Patientin. ihre Lagerftätte ganz wohl 
und ohne den geringften fat von jenem’ Uebel 
zu bekommen. 

Auch dieſe Beiſpiele können beweiſen: wie 
wichtig und wohlthätig die Anwendung des - Fal- 
ten Waſſers bei ähnlichen Fallen .ift,- und wie . 
ſehr .man nöthig hat, das große Verdienft des 
Prof. Derteld um die Teidende Menfchheit 
dankbar anzuerkennen. 

Meiningen, im War; 1830. 


3. E. Tifher, Kammermuſikus. 
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Der franzöfifche Arzt Geoffroy fällte über 
das frifhe Waſſer und deſſen Deilfraft ſol 
gendes Urtheil: 

Das Waſſer, welches die Natur allen Thie⸗ 
sen in allen Zändern zum Tranke bereitet, be 
fommt der Natur des Menfchen- beffer, als die 
andern Feuchtigkeiten: es hilft | zur Verdauung 
und zu der Austheilung der Nahrungsmittel; 
es maht den Rahrungsfaft flüffiger und milder; 
ed verhindert, daß er nicht hitzig, ſcharf und 
zum Reizen fähig wird; es giebt auch dem Blut, 
wie allen Säften, die gehörige Flüffigfeit; es 
lindert die Schärfe, wenn fi weldhe in ben 
Säften befindet; es fit die Wallung der Blut 
maſſe; es öffnet Die Uringange und den Leib; 
es ftilt das Blut, die Galle und andere wal⸗ 
lende Säfte; es verbünnt bie verdickten, es 
macht diejenigen flüſſiger, welche langſam laufen; 
es giebt den veſten Theilen die Geſchmeidigkeit 
und Biegſamkeit, und erweicht ſie, wenn ſie 
ſteif ſind. Daher iſt es denjenigen, welche ge⸗ 
fund find, und denen, welche krank find, ſehr 
nützlich. Hierbei muß man nicht vergeſſen, daß 

ein gewiffer Doktor in England, mit Namen 
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Harcod, das kalte Waſſer als ein kräftig - 
fhweißtreibendes und als ein großes, Fieber ver 
treibendes Mittel angepriefen. Er bemeifet mit 
vielen Bemerfungen, daß die Wechfel- und fort: _ 
dauernden, wie auch bösartigen Fieber, die. Pos 
den und Mafern Durch Diefes einzige Mittel 
allein können kurirt werden, vornehmlich, wenn 
man im "Anfange der Krankheit Das Falte Waſſer, 
um den Schweiß zu erregen, trinfen läßt. 

Er laͤßt im Anfange der Krankheit, in Wech⸗ 
| felfiebern vor dem Anfall, in fortdauernden Fler 
bern vor der Eracerbation, Kinder fech8 oder 
acht Unzen, Erwachſene ein oder zwei Pfund 
eiskaltes Waſſer, in Zeit von einer viertel oder 
halben Stunde im Bette, und nur nach der ge⸗ 
wöhnlichen Art bedeckt, trinken: wenig Zeit. dar⸗ 
auf kommt oft ein häufiger Schweiß, oder we⸗ 
nigſtens breitet fh durch den ganzen Körper eine 
gelinde Wärme aus, welche nicht weniger heilfam, 
al der Schweiß, iſt. Das Erftemal wird der 
Anfall vermindert, oft. fümmt er auch nicht wie 
der. Unterdeſſen muß man dieſes Mittel ein 
oder zweimal eine Stunde vor dem Anfall oder 
der Exacerbation wiederhohlen. Es iſt ſelten, 
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ſagt dieſer Autor, daß die dritte Doſis dieſes 
Mittels fehlichlägt. 

Es iſt auch ein Franzis kaner auf der In⸗ 
fel Malta, welcher die Medicin ausübt und ein 
Schüler des Spaniſchen Argtes, mit Namen 
Rovida, it, der Durch häufiges ‚getrunfenes 
eiöfaltes Waſſer nicht ohne guten Erfolg alle 
Krankheiten zu kuriren verfihert. Er läßt dies 
jenigen, welde an hißigen fowohl ald langwieri⸗ 
gen Krankheiten darnieder liegen, zehn. bis zwölf 
Pfund, au wohl mehr in 24 Stunden..trinfen, 
und verordnet ene fehr ſtrenge Diät, Dergeftalt, 
baf er gewiſſen Kranken binnen 20 Tagen, eis 
nem oder zwei Monaten nur. einzig und allein 
Waſſer gegeben und ihnen alle Rahrung und 
auch die dünnern Brühen unterfagt hat; und fie 
find kurirt worden. In der rotben Ruhr 
felbit, und in der Entzündung ber Einge⸗ 
weide des Unterleibes hat er Einigen Kiyftiere 
von eidfalten Wafler feten laffen, was nit 
allein nicht gefchadet, fondern heilſam gemwefen. 
Er erwartet den Schweiß, wie Doftor Hancod, 
niht, vielmehr verhindert er, ſo viel als er 
Tann, daß die Kranken ſchwitzen. Es gebt durch 

den Urin oder den Stuhl fort. 
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Ob nun wohl die Bäder von faltem Waffer 
wenig Anmuth bringen, und feltner gebraucht 
werden, fo muß man fie demungeachtet nicht "vers 
werfen: ja, wenn man einigen ſowohl alten als 
neuen Aerzten glauben darf, fo .find es fehr 
nüpliche Mittel, u 

Hippofrates in dem ‚weiten Buche de 
Diaeta, wo er von den Bädern redet, drückt 
ſich alfo and, «Die warmen Bäder. machen 
Diejenigen, welche fie nüchtern gebrauchen, mager 
und erfühlen fie; wenn man fie nach. dem Effen 
gebraucht, ſo erhitzen und befeuchten ſie: aber 
die Falten Bäder thun ganz das Gegentheil, » 
| Und in dem 23. Aphor. der fünften Sek— 
tion: «Man muß bei denjenigen Theilen, aus 
welhen Blut fließt oder fließen wird, kalt Waſ⸗ 
fer gebrauchen; man muß es aber nicht auf den 
Drt felbft bringen, fondern, auf. denjenigen, von 
weldhem der Zufluß des Blutes berfümmt. In 
Entzündungen, und zwar, welche eine recht bren- 
nende Hitze haben und. wegen des von Neuem 
zufließenden Blutes recht blutig fehen, muß man 
das Falte Waſſer über die Theile felbft bringen, 
nicht aber auf die, wo das Blut ſchon fange 
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Zeit geftodet; denn dergleihen würden nur ver- 
derben und .abfterben. Auch iſt das kalte Waſſer 
in der Roſe gut, wenn fie nicht zum Schwären 
gefommen; hingegen ſchadet es, wenn ſolches ges 
fhehen.» Und in dem 25. Aphor. eben derfe ° 
ben Sektion heißt es: «Bet Gefchwulft der Ges 
lenfe, bei Schmerzen, wo Fein Geſchwür ift, 
bei podagriihen Schmerzen und kramphaften Zies 
bungen bringt das Falte Wafler, wenn man es 
häufig auf den leidenden Theil gießt, Linderung; 
ed vermindert die Geſchwulſt und vertreibt dem 
Schmerz; denn eine mäßige Betäubung Hat die 
Kraft, deu Schmerz zu vertreiben. » Zu 

Bei den Römern war bie Gemohnheit, aus 
den warmen Bädern in kalte zu fleigen; und 
Galenus mißbilligte diefen Gebrauch nicht. 
Denn er glaubte, daß bie Menſchen hierdurch 
ſtaͤrker, ihre Haut haͤrter, und ihre Geſundheit 
veſter und lebhafter würde, daß fie alfo mehr 
Staͤrke befämen, die DVeränderungen der Luft 
und das ungeflüme Wetter zu ertragen. 

Mau glaubt ‚gemeiniglih, daß es ber Arzt 
Antonius Mufa ift, ber zuerſt dieſen Ge 
brauch in der Stadt Rom eingeführt hat. Denn 
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nachdem er durch ein kaltes Bad die Geſund⸗ 
heit des Kaiſers Auguſtus, der den Katarrhen 
ſo unterworfen geweſen, daß beinahe keine Hoff⸗ 
nung zur Geneſung da war, wieder hergeſtellt; 
ſo verſuchte er alle Krankheiten durch dieſe Art 
Bäder zu heilen. Alſo geſchah es auch auf ſei⸗ 
nen Rath, daß Horaz die warmen Baͤder zu 
Bajae verließ, weil fie feinen entzundeten Augen 
ſchaͤdlich waren; nnd daß er nad, Clusium und 
Gabios ging, um dafeldft das kalte Bad zu 
gebrauchen, auch mitten im Winter, wie 
er fi) darüber felbft im zweiten Verſe des 15. 
Briefes im erſten Buche beklagt: » Obgleih Ans 
tonins Muſa die Waffer gu Bajae mir nicht 
dienlich erachtet, fo macht er mic doch, feines 
großen Anſehens ungeachtet, den Einwohnern 
Dafelbft verhaßt, wenn ich mich mitten im Win: 
‚ter mit eis kaltem Waffer waſche. 

Aber hernach ift diefe Gewohnheit fo gebräud- 
lich geworden, daß man - zur Zeit Plinii alte 
Konſuls fahe, welche, fagte er, die Prablerei fo 
boch trieben, bis fie durch die Kälte fleif wurs 
den!! Und au) Senefa, der Stoifhe Philo⸗ 
fopp, macht ſich eine Ehre aus dem Ramen des 
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Pſychroluten, welches einen Menfhen bedeutet,. 


der fih im kalten Waffer badet. In feinem 83. 
Briefe fagt er: «Ich bin der große Pfychrolute, 
- ber fih im Monat Januar in den Euripus wirft." 
Die falten Bäder werden’ feit einigen Jahren 
in England in vielen Krankheiten, wie im aus⸗ 
zebrenden Fiebern, Blutflüſſen, Entzundungen, 
der Roſe, dem Podagra, Zittern. der. Glieder, 
Mutterbeſchwerung, in der Engliſchen Krankheit, 
asthmate convulivo und andern. Nervenkrankhel 
ten angepriefen. — 


— De Zur} 
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Schwindel und Hypochondrie. 

Ben fich ſelbſt berichtet der gutmüthige Ges 
eralhirurgns Theden noch befonders Folgendes: 

Ich ging im Jahre 1735 als Barbiergeſelle 
son, Roftod nah Hamburg, und gewöhnte mir | ' 
das dafelbft übliche Theetrinfen fo ftarf an, dag 
ih jeden Tag, Morgens und Nachmittags ,. jes 
desmal noch über zwei Pfund des vermalebeiten 
Theewaffers mit einem guten Theil Milch genoß, 
bis’ ih im Jahre 1737 in Königl. prerßiſch 
Dienſte trat. 

Durch dieſes Theetrinken hatte ich mir den 
Magen und die Gedärme fo geſchwächt, daß 
mein Unterleib ſtets mit vielen ‚Blähungen 
angefüllt war. Garftiged. Aufftoßen plagte 
mich Daher faft unaufhoͤrlich, und dazu geſellte 
fh ein faſt beftändiger Schwindel und eine 
ſo ſtarke Hypochondrie, daß ich öfter and Miß— 
muͤthigkeit verſucht ward, mich ind Waſſer zu 
ſtürzen. 

Und dieß dauerte ſo fort, bis Pr mid am - 
Neujahrstage 1760 in Stettin entfhloß, alles 
warme Getränfe bei Seite zu feßen, und dage⸗ 
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gen Morgens, Nachmittags und Abends ein 
Berliner Quart (Kanne, Maß) friſches Waſſer 
zu trinfen, und Dabei nur auf den Mittag zu 
efien, und bei der Nachtzeit nur zwei Gläfer 
‚ Bein zu trinken. 

Diefe Diät beobachtete ich drei Jahre, de 
ein fo lange eingewurzelted Uebel auch lange 
Zeit zur Heilung erforderte. Im vierten Sabre 
merkte ih Beſſerung, und tranf täglich vier 
Quart Waffer; im fünften Jahre befand ich mich 
noch beffer,, und tranftäglih fünf Quart. Wie 
babe ich mich hernach fchlafen gelegt, ohne diefe 
am Zage zuvor ausgetrunfen zu haben. Mans 
hen Tag trinfe ich auch ſechs bis fieben Quart 
Waſſer, und zwar fo, daß ich feit zehn Jahren, 
‚alle Morgen zwei und ein halbes Quart trinke, 
und zwar die erſte Hälfte mit etwa ſechs Unzen 
aufgekochter Kuhmilch, zwei Taſſen Kaffee darauf 
nehme, und dann die übrige Hälfte genieße. 

Durch dieſes Waſſertrinken ſind nach und 
nach meine Verdauungswerkzeuge wiederum ge⸗ 
ſtaͤrkt, meine verſtopften Eingeweide des Unter⸗ 
leibes wiederum eröffnet, und die Gichtmaterie/ 
nebſt aller Hypochondrie aus mir weggeſpuͤlt wor⸗ 
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den; fo daß 'ich jezt in meinem Siften Jahre 
munterer und vergnügter bin, als im 5Often, 
ob ich gleich unter einem Gewühl von mehrern 
und wichtigern Gefchäften lebe. 

Bergl. Heft IV. 49, 


: Anmerfung. 

Man fagt wol; zu viel iſt ungefund. Allein 
bier kann man wirklich. des Guten wicht zu viel 
thun. Und dieſes Gute tft das friſche Waſ⸗ 
ſer. Man derf im Hypochondrie, Schwindel, 
Waſſerſucht, Gicht m. ſ. w. täglih 6, 9, 12, 
15 und mehr Mag trinken. Es ſchadet nichts; 
ed wirft vielmehr ſchneller und geht leichthin wies 
der weg. Je mehr, deſto beffer. | 


En — — — 
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Aus eigener Praris, 

Ich flieg mir einft mein Federmeſſer mitten 
durch die Hand fo, daß die Klinge auf der Ges 
genfeite heraus ragte. Da zog ih ed beherzt 
heraus ‚und lief fogleih zum Brunnen hinunter, 
und bielt meine verwundete Hand unter den 
Wafferftrahl-— eine Viertelftunde lang. Dann 
war Alles wieder gut. Sch befam weder Ent: 
‚zundung, noch Gefchwulft, und brauchte gar fei- 
nen Verband. Ein Anderer hätte vielleicht ſechs 
Wochen daran gefunftelt und Furirt! 

Ein Andersmal fiel ih von einer Erhöhung 
auf eine Stuhllehne hinunter ſo, daß ich mir die 
unterſten Rippen der rechten Seite weit ein⸗ 
waͤrts drückte. Ich konnte nicht vollkommen 
mehr ausathmen. So war die Lunge angegrif⸗ 
fen! Da wuſch ich mir ſogleich die gequetſchte 
Seite mit friſchem Brunnenwaſſer täglich dreinal 
und hatte ſo vier Wochen lang damit zu thun, 
bis ich alles Schmerzgefuͤhl verlor. Ein Anderer 
haͤtte vielleicht allerlei Spiritus oder Geiſtwaſſer 
eingerieben und vier Monate damit zugebracht. 

Wieder ein Andersmal bekam ich einen ſo 
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rauhen Hals, daß ich Fein lautes Wort ber 
oprbringen konnte. Die Frau wurde ängftlich, 
und ich mußte mich Tag und Naht warm hal 
ten und ſchwitzen. Es half aber nichts. Da 
machte ich mir, von 1 Uhr Nachmittags an, Falte 
Umfchläge, erneuerte fie 6 mal und gelangte bis 
Abends um 6 Uhr zur vollfommenften Lautir⸗ 
methode! 

Mein älteiter Sohn befam einmal einen Ans 
fol vom Nervenfieber fo, daß er zu fabeln 
‚anfing. Da brachte ih ihn fogleih zu Bette, 


wuſch ihm Kopf und Bruft mit frifhem Bruns 


nenmwaffer und gab ihm in der Naht 3 Map 
frifches Waſſer zu trinfen, und nad etlichen Tas " 
gen ging er wieder aus. 

Meine Frau befam einmal an der einen Bruft 
Verbärtungen fo, daß fie ihr Kind am dieſer 
Bruſt nicht konnte trinken laſſen. Wir gebraudy 
ten allerlei warme Umſchlaͤge; fie wollten aber 
niht helfen; dann ließ ich ein Glas Opodel— 
dok, wovon gerade damals die Rede war, aus 
der Erlanger Apothefe kommen und verbrauchte, 
eds. Aber es half nihtd, Nach drei Tagen 
hohlte ih ein Beden voll frifhen Brun⸗ 

VI. 2 
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nenwaff ers und machte, der Frau kalte Uns 
ſchlaͤge auf die knotige Bruſt. Huh! wie 
juchzte ſie da! Allein es half. Vorm Schla⸗ 
fengehen Das gethan, am andern Morgen, Mits 
tag und Abend wiederholt, am britten Morgen 
‚ war Alles" wieder weich, und das Kind Tonnte 
bald wieder trinfen wie zuvor! Das heiß’ ih 
eine Kur! Sa, man verfuche es nur auch eben 
fo bei Kindbetterinnen, die im Grunde 
nichts Anderes find, ald Schwerverwundete. Man 
. wende da nur auch am. gehörigen Orte ganz bes 
berzt kalte Wafferumfchläge an, und es wird ſo 
leiht feine Kindbetterin an den fogenannten Fol 
gen der Niederfunft ſterben. Gtirbt fie, fo 
geſchieht es aus Nachlaͤſſigkeit oder Ungeſchicklich⸗ 
keit der Behandlung. Wer Ohren hat, zu hören, 
der höre! | 

Meine ältere Tochter befam ein fogenanntes 
Katarrhfieber. Das vom Arzte verfchriebene 
Tränflein nahm fie niht. Da wuſch ih ihr 
ftundenweife 5 mal mit kaltem Waſſer den gun 
zen Kopf ringsum und gab ihr zugleich viel Waſ⸗ 
fer gu trinken, und fo wurde fie am dritten 
Tage wieder gefund. 
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Ein Andersmal bekam ſie ein Fieber mit 
Kopfweh und Hitze. Ich wuſch ſie oft kalt und 
ließ fie kalt trinfen, und fo wurde fie am an⸗ | 
dern Tage wieder gefund. 


Nachtrag. 

Mein älteſter Sohn bekam einmal an der 
Spitze des rechten Ellenbogens eine ſehr ſchmerz⸗ 
hafte Entzündung, welche ihn die ganze Nacht 
nicht ſchlafen ließ. Da wuſch ich ſie ihm am an⸗ 

dern Tage Morgens, Mittags und Abends eine 
Biertelftunde lang mit frifhem Brunnenwaſſer 
and. Er konnte darauf rubig fehlafen; und am 
Morgen war: alle Entzundung weg und ein 
Grindchen darauf. — 

Auch hat er ſich einmal feine Fingerflechſe 
verdreht. Da wuſch er ſeine ganze Hand mit 
Brunnenwaſſer aus; und ſogleich war Alles wie 
der in Ordnung u. f. w. 


— 


20 


Speier, vom Aten Juli 1830. 
R. K. Sch — nd. | 

Durch Ihre verfhiedenen, dem Allg. Anz. 
d. D. eingerüdten Auffäge: Ueber die wohlthaͤ⸗ 
tige Wirkung, welche der Gebrauch des kalten 
Waſſers auf den menſchlichen Körper in ſeinen 
vielfältigen Krankheiten und Gebrechen äußert, 
aufmerkſam gemacht, habe ich mich ſeit Jahr und 


Tag der kalten Waſchungen mit vielem Erfolge 


bedient, und langjährige beſchwerliche Rhe u ma⸗ 
tiſmen völlig geheilt und mancher andern Uns 
bequemlichkeit begegnet, die mir aus einem hart⸗ 
näckigen Hamorrhoidalübel erwachſen waren, 
und von denen ich mich dermal befreit fühle. 
Sch fühle mich ſeit der Anwendung des kal—⸗ 
ten Waſſers innerlich und äußerlich viel gefünder, 
und habe an Muskel: und Nervenkraft unver 
fennbar gewonnen, fo daß ich mich in hohem 
Grade aufgefordert fühle, Ew. Wohlgb. meine 
Erfenntlihfeit aufs Wärmfte für die eben fo 
menfhenfreundlihen, als wohlthätigen öffentli⸗ 
hen Mittheilungen auszudrüden. 
Auch bei meinen beiden Kindern, die nicht 
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zu den robufteften gehören, habe ich diefe Was 


fhungen mit nicht geringem Erfolge angewendet, 
und febe fie gewiſſermaßen zuſehends erftarfen. 


Anmerfung. 

Wer mit Rheuvmatismus und Hämorr⸗ 
botden geplagt ift, waſche fih jeden Abend 
vorm Schlafengeben mit frifhem Waſſer den 
‚ganzen Leib und lege ſich gleich darauf nieder; und 
trinfe dazu den Sag über viel frifhes Brunnen 
waffer. | 
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K—g bei R— m. 19. Aug. 1830. 
j Pr. v. V. 

Ew. Wohlgeboren Nachricht in Nr. 194. des 

Allg. Anz. daß am dritten, vierten und fuͤnften 

Heft Ihrer Waſſerkuren gedruckt wird, veranlaßt 
mich, einen Ihrer treueſten Jünger, eine mei⸗ 
ner allerneueſten Waſſerkuren ‚ als eine der aus⸗ 
gezeichneteften, zu binterbringen. 

Ein erft am 25. Juli d. I. gebornes Mäd- 
hen, für defien Nahrung die Mutter Feine Milch 
hatte, und das daher blos gut ausgekochten Brei 
und Kümmelwaſſer erhielt, befam foldhe bis zu 
Fraiſen gefleigerte Schmerzen, daß ed Tag und 

„Nacht fortfchrie und bis zur Auszehrung abma⸗ 
gerte, und daher ſchon verloren gegeben wurde. 

Da verordnete ich zum Trank einzig und 
allein kaltes Waſſer, immer vom Brunnenftod 
unmittelbar, und — fiehe da, ſchon nad etlich- 
maligem Zrinfen wurde das Kind ruhig. Es 
fhläft feit diefer Zeit Tag und Naht fo ruhig 


fort, daß Niemand ein vierwöchentlihes Kind 


im Haufe abet, und wacht in 24 Stunden nur 


— — —— Te EEE — 
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4 bis 5 mal auf, um feinen Brei und. faltes 


Waſſer mit gröfter Luft zu verzehren, weßwegen 
e8 auch nun fihtbar gedeiht. 


A nmerfung. 

Gefraiſch. Krämpfe und Konvulſio⸗ 
nen, bei Jung und Alt, vertreibt nichts ſchnel⸗ 
ler, als friſches Brunnenwaſſer, viel getrunken 
und ſtark damit gewaſchen. Kinder am Ge⸗ 
fraiſche ſterben laſſen, iſt eine Batzee auf 
die Heilkunde. 
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Da wir hier fo eben von Rindern und Kin 
derfranfpeiten gefprochen haben, fo muß ich au 
Hufelands vortrefilihe Kinderfchrift: Guter 
Rath au Mütter über die wichtigſten Punkte der 
phyſiſchen Erziehung der Kinder in den erften 
Jahren Cdritte Aufl. Baſel, Leipzig und Wien 
1830. ge. 12.) erinnern und Einiges bievon 

" auszuglich (unter kurzen Bemerkungen) mittheilen. 

Tägliches kaltes Waſchen. Die erfte 
und wichtigſte Regel it: Man waſche alle Dior 
gen das Rind vom Kopfe bis zu den Füßen mit 
altem Waſſer. 

Es it unglaublich, von weicher außerordent⸗ 
lichen Wirkung dieſes einfache Mittel iſt. Es 
erhält Reinlichkeit, bartet unvermerkt die Ober 
fläche des Körpers ab und macht fie unempfind⸗ 
licher gegen die nachtheiligen Einwirkungen der 
Kälte und Fenchtigkeit der Atmofphäre, und 

ſchuͤtzt folglich gegen Schnupfen, Huſten, Fläfle 
und Sieber; ed ftärft das ganze Nervenſyſtem 
für da8 ganze Leben und verwahrt vor Krämpfen 
und Rervenzufällen; es beveftigt die Fafern und 
begründet eine gefunde Haut, deren Vernachlaͤſ⸗ 
figung fo viele Leiden herbeiführt. 
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Gewoͤhnlich laſſe ih den Anfang ſchon in der 


dritten oder vierten Woche: machen und Bis dahin 
Das warme Waſchwaſſer Fühler, immer Fühler, 


enblich ganz Falt nehmen. Sehr bald gewöhnen 


fi) die Kinder daran. Man glaube nicht, daB 
die geringfte Gefahr dabei fer. Nur bitte ih 
zweierlei zu beobachten: 

1) Man wafche fie nicht fogleih, wie fie aus 

bdem Bette Tommen, warm und mit offener 
Haut, fondern erft nachdem fie eine halbe 
Stunde ſich abgefühlt haben. 

D Man fei gefhwind ‚bei dem Raltwafchen 
und laffe dem Baffer nicht Zeit gu verbuns 
fen, wodurch wahre Erfältung bewirft 
werden kann. 

Anm. Gefhwind? das finde ih unnöthig, 
eher noch langfam! Denn das frifche Wafler 
bat gerade die, dem warmen Waſſer entgegen; 
geſetzte Eigenſchaft, daß es erft einen Augenblick 
erfältet, dann aber durchaus erwärmt. Man 
muß daher vielmehr den frifhen Waſſer⸗ ober 
Brunnengeift nach und nah in die Poren oder 
: Bantöffnungen hineintrocknen laffen, was ja obs 
nedieß fogleih geſchieht. Hingegen beim Lau⸗ 
. 2* 
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und Warmwaſchen ſollte man gefchwind fein, 
weil folhes Waſſer erft erwärmt, dann aber 
erfältet. | 
| Gluͤcklich find die Menfhen, denen man diefe 

Gewohnheit des täglichen Falten Waſſers von 
Kindheit auf eigen und wirklich zum Bebürfnig 
gemacht hat! Ste befigen darin eine der gröften 
Schutzwehren ‚gegen Gicht, Flüffe, Nervenſchwä⸗ 
he, Katarrhe u. ſ. w., eines ber ſtaͤrkſten Er- 
"baltungsmittel der Geſundheit. Man kann dens 
fen, von welder Kraft diefes Mittel, vom Ans 
fang an gebraucht, fein muß, da ich mehrere 
Beifptele kenne, wo ſchwaͤchliche, gichtifche und 
främpfige Perfonen noch in fpatern Jahren dazu 
ihre Zuflucht nahmen und feitdem von allen dies 
fen Befhwerden frei find und vefte Gefundheit 
genießen, Aber man darf feinen Tag ausſetzen, 
unm die Haut nie aus der Gewohnheit kommen 
zu laſſen. Nur bei ſtarken Katarrhen, Ausſchlä⸗ 
gen, Diarrhöen und Fiebern iſt es rathſam, 
warmes Waſſer zu nehmen, oder einige Tage 
es ganz zu unterlaffen. 

Anm. Gerade bei Katarrhen, Fiebern zc. 
ift nach meinen neneften Erfahrungen das kalte 
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Waſchen dad Fraftigfte Heilmittel und nie aus⸗ 
zuſetzen, fondern eher noch zu verflärfen. Wars 


mes ſchwaͤcht auf jeden Fall noch mehr; womit | 


ah Hahn in feinem Waſſerbüchlein uberein« 
ſtimmt. | 
. Rare Bäder. Man bade das Mind. vom 
Anfange an alle Wochen ein= oder zweimal lau⸗ 
warm. Denn e8 erhält die Neinigfeit des Kör⸗ 
pers, ed erfrifht und belebt die Hautorganiſa⸗ 
tion, es löft -die Stodungen auf, e8 wirkt wohl 
thätig von innen nah außen. Meine Kinder 
find vom Anfang an täglih mit kaltem Wafler 
über und über gewafchen und wöchentlich wer 
nigftens einmal gebadet worden, und fie ger 
nießen der pollfommenften Gefundheit. Im Früh⸗ 
jahre 1803, wo heftige Kinderhuſten graſſirten 
und wo ſie endlich auch mit leiden mußten, blie⸗ 
ben ſie doch dabei munter und fieberlos, hatten 
nicht die mindeſte Arznei nöthig und wurden in 
4 biß 5 Tagen wieder beſſer. Selbſt das Zahn 
gefhaft bat fo wenig Einfluß darauf gehabt, 
daß fie überhaupt nicht krank dabei waren. 
Anm. Oben fagte der’Herr Verf., gewoͤhn⸗ 
lich laſſe er mit dem Kaltwaſchen ſchon in ber 
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dritten oder vierten Woche den Anfang machen; 
nnd bier fagt er, er habe feine Kinder vom Aus 
fang an kalt waſchen laſſen. Wie iſt das zu 
vereinigen? Ich glaube nun ohne allen Scheins 
widerfpruch mit Tiffot behaupten zu dürfen, 
daß man die Kinder ſchon wenige Tage nach ih» 
ser Geburt mit frifchem Brunnenwaffer waſchen 
müſſe. Denn die Kinder find bereit vorher 
lange genug in der -Wärme und Lauheit gele- 
gen, und dad warme Wafchen ſchwächt nur. 
cHeft III. 4. F.) Und dad Zahnen kann 
den Kindern ungemein erleichtert werden, wenn 
man ihnen fleißig den ganzen Kopf und noch bes 
ſonders Gefiht und Mund mit frifhem Waffer 
einreibt und viel frifhes Waſſer zu trinfen gibt. 

Laue Bäder find bei Kindern. die fchicklich- 
fen. Man glaube. doc ja niht, dep blos die 
eitfalten Bäder ftärfen können. Man bedenke 
doch, was bei Fußreifen ein laues Fußbad den 
Ermüdeten für Kraft und neues Leben gibt. 
Daß kalte Baden aber gehört fhon unter Cin) 
die Klaffe der heroifchen erfchutternden Staͤrkungs⸗ 
mittel, und‘ gränzt zunächft an die Eleftricität. 
Iſt es alfo nicht äußerft gewagt, bei einem_ fo 
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zarten, ſchwachen Wefen ein Mittel anzuwenden, 
das felbft Erwachſene nicht immer ohne Schaden 
brauchen Cgebranden ) ? 

Anm. Nach meinen - Erfahrungen ift das 
Bad — je wärmer, deſto fihwächender — je 
fälter, defto ftärfender. Gegen Müͤdigkeit ift 
kaltes Waſſer weit ſtaͤrkender, als warmes, wel⸗ 
ches die Füße nur weich macht, was auch Hahn 
verſichert, und was ich aus eigener Erfahrung 
verſichern kann. Und kaltes Bad ſcheint nur 
beroifch zu fein oder für Heroen zu gehoͤren; {ft 
e8 aber nicht wirklich. Denn man nehme die 
ſchrecklichen eimerweifen falten Begießungen klei⸗ 
ner Kinder im Croup oder im Scharlach. Iſt 
wol dabei je ein Meines Kind (wie z. B. Dr. 
Harders 18 monatliches Mädchen, Heft 1.64.) 
oder auch ein Erwachfener verunglüct? Schade, 
daß ein Hufeland noch vom manchmaligen 
Schaden des friſchen Waſſers ſpricht! 

Das kalte Waſchen und laue Baden 
iſt das ſicherſte Mittel, Verwachſungen und Ver⸗ 
krümmungen, die leider jetzt fo haͤnfig werden, 
zu verbhten, und felbft, wenn fie entitanden 
find, gu heilen; es läßt dem Körper ſich ordent⸗ 
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licher upd regelmäßiger entwideln; es befördert 
den Umlauf der Säfte; es ſtärkt dad Nervenſy⸗ 
ſtem; es verhütet oder erleichtert wenigftens fo 
manche Kinderkrankheiten; es gibt ein friſches, 
lebendiges Anſehen. 

Was das Trinken der Kinder betrifft, fo 
ift es im erften halben Jahre am beften, wenn 
fie nichtö anders befommen, ald Die Milch. Am 
Ende des erften Jahres gibt man ihnen reines, 
nicht gewärmted Waffer. Waſſertrinken in 
der Kindheit; und Jugend legt- den Grund zu 
einem kraͤftigen Magen und Körper für dad 
ganze Leben; Weintrinfen dagegen ſchwächt den 
Magen und den ganzen Körper. 8 gibt leider 
verwöhnte Menſchen, Die ihr ganzes Leben bins 
durch fein Waffer, Feine Waflerfuppen, und eben 
fo wenig wafferige Zugemüfe, Kohl, Spinat u. 
dgl. vertragen Fünnen, fondern davon Blaͤhun⸗ 
gen, Magendrücken und andere Beſchwerden be⸗ 
kommen. Sie ſind auf Fleiſch und Weindiät 
beſchraͤnkt, da hingegen der an Waſſer gewoͤhnte 
Magen Alles verdauen und vertragen kann. Die 
täglihe Erfahrung hat mir dieß vollfommen bes 
flätigt. Die Waffermägen, welche bie Waſſerreiz⸗ 








31. 


— ⸗ 


barkeit behalten haben, ſind bis ins hohe Alter 
die kräaftigſten; die Weinmägen, welche die Wein⸗ 
reizbarkeit haben, ſind die ſchwaͤchſten. 


| 
| Vie Waffer? wie Wein? 
Du irrft, mein Freund, in deiner Heilmethode. 
Soll die Hngera dauernd gunftig fein 
So mußt du allopathiſch Waſſer trinken, 
Homöopatbifh nur den Wein. 
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Zum Andenken 
— an Dr. Johann Sigmund Hahn“ 
in Schweidniß. 
(Fortſetzung von V. 45.). 


* 





©, 35. _ 38. Friſches Waffer erfäl 
tet nicht. Man trinke fo viel friſches Waſſer, 
als möglich, fo wird man doc lauter" warmen 
Urin weglaffen, zum Zeugniß, daß es im Leibe 
gar bald feine Kälte verliere. Denn wenn es 
in den Magen fommt, fo faugen ‚es die Waſſer⸗ 
gefäßchen ganz gemachſam und langfam ein; die 
darinnen befindlihen Blutadern (ſowohl als bie 
um denfelben herum liegenden Eingeweide) thei- 
len ihm etwad von ihrer Hitze mit; ja weil das 
in den Kanälen laufende Geblüte alle Augenblide 
fort und immer wieder warmes zufchteßt, fo ges 
. winnt das eingefihludte Falte Waffer Zeit ‚und 
Gelegenheit genug, zumal bei beftändigem Bewer 
gen und Greifen des arbeitenden Magens, end 
lid eben den Grad der Wärme zu erlangen, den 
das Blut ſelbſt beſitzet. Wozu denn Vieles beis 
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trägt, daß es durch feine Kälte die Fibras der 
Adern zufammenziehet, wodurd Die Bewegung 
des Bluts vermehret und folglih auch die Ans 
fangs ein wenig gedämpfte Wärme deffelben bald 
wieder bergeftellt, und auf folde ZBeife wol die 
übermäßige Hibe des Körperd ‚gebrochen, die 
natürliche aber nicht gefhwächt wird. Aus dies 
ſem Allen- erhellet, daß gefunde Menfhen das 
warme Trinfen nicht nöthig haben,‘ aber bed | 
frifhen fih mit gutem Nuten zu einer bequem 
lichen Abkühlung bedienen. können. 

S. 40 — 46. Doch find au mehrere 
Kranke in Anfehung der Hibe von ben Gefunden 
nicht fonderlich zu unterfcheiden; denn Die meilten 
Krankheiten haben etwas SFieberhaftes. Daher 
follen fie auch getroft Faltes Wafler in Menge 
trinken. Sie Fönnen nicht leicht zu viel trinken; 
und ed find mir dergleichen Waſſerhelden vor⸗ 
fommen, welche viel Tage hinter einander tägs 
lich zu halben Eimern ausgeftohen und fich ſehr 
wohl dabei befunden, ja gefund gefoffen ha⸗ 
ben c!!), befonders Einer, der in .einem Tage 
40 Quart getrunfen .und noch im frifhen Fließ⸗ 
waffer gebadet; wie auch ein 12jähriger Knabe, 

VI. = 3 
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ber außer dem daneben genofienen- Bier und 
Thee lange Zeit täglih 30 Quart Waſſer friſch 
in den Hals gegoffen; und ein braver gelehrter 
Mann tranf in einer beinahe tödlihen Bruft: 
krankheit fo viel kaltes Waſſer mit Citronenfaft 
innerhalb 2 Wochen, daß die dazu genommenen 
Citronen ihm auf 30-5. zu fliehen gefommen. 
Galenus ſelbſt ließ fhon die Kranken’ in hitzi⸗ 
gen Fiebern fo viel Faltes Wafler trinken, 
bis fie verblanten und durch den ganzen Leib 
fchneefalt wurden, und damit wurde die Hitze 
gelöfht, die feſten Theile des Körpers geftärft 
und die übeln Feuchtigkeiten durch Schweiß und 
Urin abgeführt. Bei alle dem muß man ſich nun 
wundern, Leute genug zu finden, welche ſich mit 
Händen und Fügen faft allen kühlenden Geträn 
fen, am meiften aber dem frifhen Wafler, wis 
dberfegen und die Patienten, auch in dem hibig- 
ften Stebern mit lauter warmen Getränfen ab 
fertigen und elendiglih verfhmachten laſſen; 
wofern nicht etwa noch mancher Patient ihm 
felber, wider feiner Aerzte Verordnung, durch 
‚ Erfrifhung Rath fhafft, wie vom Kaiſer Ma 
ximiliano I. zu leſen. (S. Heft I. ©. 16.). 


⸗ 
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S. 49 — 64 In chronifhen Kranf- 
heiten. Es ift mir mehr als ein Erempel bes 
wußt, daß Leute, die wegen der heftigen Lun⸗ 
genſucht nicht mehr haben liegen koönnen, durch 
3 Monate lang fortgeſetztes Trinken des friſchen 
Waſſers völlig find ausgeheilt worden. Wir 
dürfen nun Fein Bedenlen tragen, dergleichen 
Hulfsmittel denjenigen anzuweiſen, welche mit 
der Tollſucht, Melancholei, Fraß (Fallſucht), 
ſchlaghaften Lähmung, Skorbut, Kachexie, Hek⸗ 
tik, Waſſer- und Blaßſucht, Gicht, Stein, 
Cyrtonosi sive Rhachitide (Verkrümmung und 
Engl. Krankheit), franzoͤſiſchen Galanterien ꝛc. 
behaftet ſind. 

Es tft‘ bekannt, daß Manche die Waſſer⸗ 
ſucht mit Brechmittel, Andere mit Purganzen, 
Etliche mit: Schweiß⸗ ja auch mit Urin⸗ treiben, 
den Medikamenten verfolgen; aber aller deren 
Stellen kann das friſch getrunkene Waſſer und 
zwar mit noch mehr Sicherheit und Gemaͤclich⸗ 
keit vertreten. Es werden dadurd die böfen 
- Feuchtigleiten aus dem Leibe gefchafft; da denn 
erft der angelaufene Bauch fih feben, nachmals 
aber auch die verſackten Schenkel Luft kriegen, 
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‚ihre verftodenden Gemwäffer in gehörigen Gang 
fommen und der Geſchwulſt ſich nach und nah 

verlieren wird. ’ 
Es tft ein Schweißmittel, Denn dad 
—eingeſchluckte frifhe Waſſer dringt in die zum 
Umfange des Körpers gehenden MWaffergefäße, und 
drüdt die ſchon dasinnen befindlihen erhigten 
Säfte immer weiter gegen die Ausgänge der 
Kanäle, bis fie endlih au der Haut durchdringen 
und einen warmen Schmeiß abgeben, durch deſſen 
Entledigung der Leib ein wenig abgefühlf wird. 
Solch Schweißmittel übertrifft .alle andere an 
Sicherheit und Gemädlichkeit gar weit; denn eb: 
wohl warm Waller auch befördert, fo fühlt es 
doch nit den Körper ab, wie das frifhe; und 
wenn andere sudorifera ( Schweißmittel) zu fehr 
reizen und Alles im Körper in unmäßige Arbeit 
feten und die Säfte gewaltfam herauspreffen, 
fo kann das frifhe Waffer wegen feiner Dünnig- 
keit und Gelindigfeit die veften Theile nicht rer 
gen, nody die innerliche Hitze unterhalten under 
vermehren, und alfo Fein Unheil im Leibe, fon: 

dern vielmehr. viel Gutes anrichten. , 
Es treibt den Urin. Endlich gibt and 
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das frifhe Waffer ein unfehlbar Mittel ab, den 
Urin auf eine gelinde und heilfame Art zu bes 
fördern, blos dur, feine Menge, ohne daß es 
wie Die, Spanifchen . Fliegen oder laugenhaften 
Salze die Harngaͤnge oder Blaſe ſelbſt beißen, 
roh machen oder gar entzünden ſollte, als wel 
chem Allen es vielmehr ſicher genug abhilft, und 
auch nicht leicht in den Harnbehältern fiten 
bleibt, fondern fih ohne Mühe durchſchleicht. 

Es ift kaum zu fagen, fagt Dr. Tralles, 
was dad gemeine frifhe Waſſer thun Tann, als 
welches nicht nur diluiret, verdünnet, die dicken 
Feuchtigkeiten ausſpuͤhlt, ſondern auch die gu 
den Nieren gehörigen und mit ihnen verbunde⸗ 
nen ‚Gefäße, wenn fie ſchlaff werden, ſtärket. 
Es ift alfo ungemein gefhlct, den freien Lauf 
des Urins gehörigermaßen zu unterhalten, ja 
auch fogar in Steinfhmerzen gute Dienfte 
zu thun. Die Waffertrinfer befommen felten 
den Stein, und iſt fein fürtreffliher Mittel, ° 
fi) dawider zu gpräferviren, als wenn man 
‚früh und ‚Abends einen frifchen Trunf ' Moers 
zu fih nimmt. 

S. 80 — 9%. Das frifhe Waffer m fäbts, 
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den garſtigen Schweiß und bockenzenden Geſtank 
abzufegen. Uber wäre es denn fein Wunder, 
wenn man ſich dadurch einen Katarrh oder ein 
Fieber zuzöge, oder daß Einen der Schlag gleich 
auf der Stelle rührte? O nein! nur friſch 
drauf gewaſchen und der verwöhnten 
Haut nicht gefhont; Der Schauer wird 
ihr bald vergeben, und fi eine ange: 


nehme Wärme drauf durch den ganzen 


Leib ausbreiten. 

Ein mir fehr werther Freund laßt feine, 30 
Waſſerkannen faflende Badewanne im Garten 
fleißig mit Flußwaſſer füllen, badet und bewegt 
fi darinnen bid dad Wafler davon lau wird, 
und befindet ſich dabei fehr wohl. Sch mag aber 
sicht Allen und Jeden rathen es nachzuthun; es 
wird aber gut fein, wenn man täglich feinen 
Madenfad in die Schwemme reiten und fich von 
der Fußſohle an bis auf die Scheitel friſch wa⸗ 
ſchen mag!! 

Wenn wir einen gewiſſen Ausſchlag, wel⸗ 
hen Manche verbluͤnt das. Krümmern, ehr 
liche Deutſche Biedermaͤnner aber mit dem kech⸗ 
ten Namen die Kräge nennen, zuſammt dem 
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böfen Grind und-dem franzöfifhen Juwelenkram 
erwägen, fo haben wir an ihnen drei Feinde der 
Haut- und deren Schönheit und Gefundheit. Alle 
drei wurden vielleicht fih nicht einftellen, wenn 
die Faulheit der Menfchen fie. nicht abhielte, die 
Haut mit frifhem Waller rein zu halten und 
abzufrifchen; befonders würden manden verlieh, 
ten Parteigängern ihre Waffen nicht vom Roſte 
zu Schanden gefreffen werden, wenn fie biefels 
ben nach verrichteten Exercitus mit - frifchem 
Waſſer bald abzufänbern fich nicht die Mühe 
verdrießen ließen!! Go war im vorigen Sacculo 


in Holland eine berühmte flreitbare Amazone, 


welche die angeführte Kautel wohl beobachtet 
und daher aus allen Batallien gefund davon ges 
fommen, auch fogar von vergifteten Klingen 
niemals einigen Schaden gelitten!!! 

Was aber die gemeine Kräge betrifft, 
fo babe” ih deren Viele gefehen, welhen das 


Baden ungemein nüblihe Dienfte getban. Cine 


gewiffe, dur den ganzen Leib fehändlich damit 
behaftete Weibsperfon, wuſch ſich oft den Tag 
über, und des Nachts wickelte fie fi) ganz blos 
in naſſe frifhe Tücher, und in Kurzem wurde 
ſie ganz rein. 


x 
a. _._ 
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Hauptſãchlich kann ich des friſchen Waſſers 
heilende Kraft in alten unheilbaren Schäden 
nicht genugſam rühmen, wie mir denn ein Ra 
valier befannte, der dergleichen ehemals an eis 
nem Fuße gehabt, aber durch Baden in einem 
Teiche ſich daran glücklich kurirt, fo daß, wenn 
derfelbe auch wieder aufzubredhen drohet, er mit 
eben diefem Mittel folden bald zur Raifon bringt, 

Ein Fifher hatte ebenfalld einen erulce 
rirten Cfchwärenden) Schenfel, ohnerachtet 
unzähliger angewandter Mittel, ſchon zwei Jahre 
lang getragen. Die Sorgen, ſolchen im Wafler 
noch fehlimmer zu machen, war Urſache, daß er 
feine Profeſſion ziemlich liegen ließ; aber die 
Furcht vor dem Hunger trieb ihn ins Wafler zu 
fiihen; da er nad 2 Stunden wieder berausftieg, 
wunderte er fih, feinen Schaden merklich der⸗ 
befiert zu fehen. Dieß machte ihm Muth, fi 
täglich in den Falten Fluß zu begeben, und in 
Kurzem hatte er daß Vergnuͤgen, vollkommen 
geheilt zu ſeyn. 

Beſonders habe ich angemerkt, daß in lebens 
digen Strömen und Flüſſen die böfen Schär- 
Dem weit beffer, als in der Wanne, ſich heilen 





Sn 
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laffen, zumalen wenn die an böfen Schenfeln 
Leidenden dem Strom entgegen gehen, da denn 
das Waſſer beſſer eindringen und ausreinigen, 
Geſchwulſt sind Gefhwür vertreiben Tann. 

Sch habe aud öfters gefehen, daß die mit 
frifhem Waller gewafchene Roſe (des Rothlauf), 
welche doch alle alte Weiber zu neben verbieten, . 
sicht nur om den Füßen, fondern auch fogar im 
Geſichte felbft in wenig Tagen gludlih vergan- 
gen, ohne weiter der Haut oder den innern 
Tpeilen ‚nur den geringften Schaden zu verur⸗ 
ſachen. 

Sogar krebsartige Schäden, die man 
ſonſt am Liebſten mit Nichts anruͤhren möchte, 
vertragen dennoch das kalte Waſſer ungemein 
wohl, als wodurch ſie erfriſchet, ihre freſſende 
Schärfe gemildert und Alles wohl ausgereinigt 
wird; und ich weiß, daß bei Einigen auch die 
allergelindeſten Mittel zu ſcharf geweſen und 
Schmerzen verurſachet, das friſche Waſſer aber 
mit gröſter Erleichterung, ja endlich erfolgter 
Heilung, applicirt worden. 

S. 93 — 1235. In hitzigen Krankhei⸗ 
ten. Wo es brennt, da muß man löſchen. 
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m. _ 
Zwar wenn man viel frifches Waſſer in ben 
Leib bineingießt, fo kommt es wol den Glie⸗ 
dern auch zu Statten; aber durch das fühle Ans 
wafchen widerfährt ihnen nicht nur eine wirkliche 
und fattfame Erfrifhung, fondern diefelbe _äus 
Gert fih auch augenblidiih, fo Daß die Kranfen, 
wenn kaum der Schwamm auf die Haut gebracht 
worden, fih fihon ungemein fonlagirt befinden, 

Wie viel Heine Kinder laffen fih die von 
ſcharfen Säften verurſachte Rohigkeit der Haut 
zwiſchen den Beinen, unter den Armen und um 
den Hals mit großer Geduld frifh anwaſchen, 
oder vielmehr antupfen, und erhalten davon in 
kurzer Zeit wieder eine gefunde Haut, wie ich 
oftmald an den Meinigen und Andern fattfem 
wahrgenommen. 

Erſt neulich bat eine in ihrem hibigen Fie⸗ 
ber beſtaͤndig auf dem Rüden liegende Perſon 
dadurch verurſacht, daß die Haut über dem Osse 
coceygis (Kukuksbein, Schwanzbein) eines Tha⸗ 
lers groß vom kalten Brande kohlſchwarz gewor⸗ 
ben, und auch bin und wieder fi rothe bren⸗ 
nende Flecken, ſehen ließen. Das beftändig ums 

geſchlagene frifhe Waſſer hielt den Fortgang des 
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Brandes gluͤcklich auf, und bie rothen Fleden 
verzogen fih gänglih, ohne einig Ungemad; da⸗ 
von zu erfahren, wie an der ſchwarz gewordenen 
Haut geſchah, welche freilich mit chirurgiſcher 
Hülfe ſeparirt werden mußte. 

Aber was iſt zu thun, wenn ſich die Blat⸗ 
tern, Maſern, Frieſel oder gar Petet⸗ 
ſchen wittern laſſen? Soll man dieſe ſchlimmen 
Purſche nach Belieben in der, von ihnen in der 
Haut genommenen Herberge haufen, Alles aus⸗ 
freffen , verunreinigen und fie gay in Brand fles 
den und ruiniren laſſen? Nein! wir wollen 
Sieber diefelben mit famt ihrem Quartier unter 
Waſſer ſetzen, fie damit erfüufen, den verurſach⸗ 
ten Unflatp rein ausſchweifen und den etwa ers 
regten Brand bald wieder löfchen, 

Ich will fo viel fagen: erfibenannte Exan-. 
themata. (Hautausfhläge) kann man keck vor 
und bei ihrem Anfalle, bis zu ihrem Abfalle 
ziemlich frifch waschen, damit die Haut zu Teich» 
terer Herausbrechung der Blattern erweicht 
und ihre beißende Schaͤrfe gemildert werde, da⸗ 
mit fie nicht zu tief einfreſſen und ſchaͤndliche 


Steppen verurfahen. Daß aber das fühle Wa⸗ 
’ % 
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fen und Baden bei den Blattern nicht ans 
ders als gut thun müffe, damit ſtimmt die Er: 
fohrung überein. \ 

Man bat viel Erempel von Leuten, welde 
von den Blattern duch zufällige Eintauchung 
in kaltes Waffer glücklich find Furirt worden. 
Einer davon war ind Waſſer geratben, und als 
er wieder herauskam „ blieb er noch ein paar 
Stunden im naffen Hemde fiten, und ein An, 
derer verweilte ſich gar 2 Stunden im Waſſer; 
beide aber wurden glüdlih gefund. Noch ein 
Anderer hatte die Blattern recht heftig, und 
lief in der Verwirrung des Nachts im bloßen 
Hemde eine DViertelmeile im Schnee, kriegte da⸗ 
von einen offenen Leib und wurde gut. 

Ja, als auch einſtens recht boͤsartige 
Blattern im Schwange gingen, bekam ein 
Knabe alle Zufälle, fo ald Vorboten der Blat⸗ 
tern anzuſehen; er lief mit feiner Geſellſchaft 
ind Waſſer zu ſchwimmen, und man bat michts 
‚mehr von Blattern an ibm gefpurt. Woraus 
denn erhellet, daß das frifhe Baden nicht 
nur. die Blattern kuriren, fondern auch biefelben 
verhüten. 


— 
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Im RKopfweh. Wenn das Dah anhebt 
zu glimmen, kann man es oft mit einem naffen - 
Sad dampfen; aber wenn die Flammen befler 
lichter Lohe ausbrechen, muß man die beftändig 
gießende Sprige gebrauchen. Eben fo wird eine 
angehende geringe Hise mit etlichen Umfchlägen 
von frifhen Waſſer gehoben; allein wenn der 
ganze Kopf fhon fo heftig brennt, daß er wie 
die glübenden Dachziegel in - Stüden zerfpringen 
möchte, fo müflen wir immer mit kühlem Waſſer 
drauf los gießen, oder eine halbe Stunde lang 
über dad Haupt faufen lafien. Der alſo gema- 
fhene Kopf wird bald anfangen zu rauchen und. 
die darinnen ſich aufbaltende Hitze aus den ge- 
öffneten Schweißlöchern ihren Ausgang nehmen 
und der Schmerz nadlaffen. in Jäger litt an 
einem langwierigen Hopfweh fo großes Ungemach, 
daß er fih vor Angft und wütbhenden Schmerzen . 
den Kopf zerftoßen mollte; aber er ließ kaltes 


> Baffer häufig auf das Haupt ftrömen. und ku⸗ 


rirte fih damit glüdlidh. 

‚Ein in Salt Waſſer getauchtes, um den Kopf 
gebundenes Schnupftuh, und welches, wenn es 
“warm geworden, wieder erfrifht wird, vertreibt 
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gang gewiß bie allerheftigften Kopfſchmerzen. 
‚Auch ein großer König unferer Zeit ſcheute fi 
nit, den erhitzten Kopf ins kalte Waſſer zu 
tauchen, und kein Kopfweh hat ſich bei ihm je⸗ 
mals mehr gewittert, ja er bat dabei feine äu⸗ 
ßerlichen Sinne vollkommen erhalten, auch ein 
faſt goͤttliches Gedachtniß gezeigt. 0 

Was für gute Dienfte es dem Kopfe thue, 
bat fhon Celſus gelehrt, da er fpriht: «Dem 
Haupte ift nichts fo nützlich, ald das Falte Waf- 
fer; wer daher eine Schwäche daran empfindet, 
der mag ed nur alle Tage unter einen ſtark au 
gießenden Kanal halten. Auch denen dient das 
kalte Waſſer, weldhe mit beftändigem Triefen 
der Augen, Schnupfen und Entzündung 
der Mandeln beladen find; da müſſen fie den 
Kopf mit recht viel kaltem Waffer begießen. » 

Sn der Shlaffuht, welhe oft ein Bor 
bote des Schlages iſt, kann die Eintauchung ins 
kalte Waſſer einen Menſchen ermuntern; denn 
man ſieht ſolches an betrunkenen Leuten, 
welche alsbald nüchtern werden und den Urin 
ſtark laffen müffen, wenn man fie geſchwind ins 
friſche Waſſer taucht. 


.‘ 
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Sn Kopfflüffen.- Ein Engländer, ein‘ 
. Mann von 60 Jahren, erduldete feit 20. Fahren 
beftige Kopfſchmerzen und hatte oft fo ftarfen. 
Schnupfen, daß ibm Nafe und Gaumen bes: 
ftändig troffen, und er immer alle Schnupftücher 
damit voll machte; er tauchte den Kopf in Faltes 
Waſſer und wurde gefund,. fuhr nohmald damit 
auch im Winter fort, Friegte Fein Recidiv, lebte 
über 70 Jahr und half damit noch vielen An- 
dern, Ein anderer Engländer hatte fi auf 
feiner Stalierifhen Reife einen Schnupfen 
zugezogen, mit dem er 3 Jahre lang ohne Hülfe 
geplagt wurde.‘ Ein berühmter Arzt rieth ihm, 
fih in einem Eisbade zu baden; er that es 
und wurde vollfommen von feinem Uebel befreit. 

Sn den Augen. Die von fohleimiger 
Feuchtigkeit trüben Augen werden frühmorgend - 
gewaſchen erſt davon beißend, aber wenn man 
kontinuirt, bis das Beißen nachläßt, alddann 
rein und helle, die ſchwachen geſtärkt und die 

Entzundung derſelben glücklich gehoben, welches 
ſchon vor geraumer Zeit einem Jenaiſchen Arzte 
befonnt war, der einem reichen Heren ‚feine 
entzündeten. Augen mit frifhem Waſſer flei⸗ 
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Big zu Hafen rieth ‚ und bei erfolgtem glückli⸗ 
hen Andgange mit einem anfehnlichen Arztlohne 
beehrt wurde, ob er gleich nichts a als Waſſer 
dabei angewendet hatte. 

Die Blödigkeit der Augen wird auch öf— 
terd dadurch kurirt, wenn man das frifche Waf- 
fer in die Rafe hinaufzieht, nder daffelbe fleißig 
von innen durch die Naſe herausſpritzt, wodurch 
es eine Dame dahin gebracht, daß fie ihre Brille 
wegwerfen konnte, weil ſie wieder ein gutes Ge 
ſicht befommen hatte. 

In der Naſe. Nicht weniger dient auch 
das kalte Auswaſchen und Durchſpritzen der Naſe, 
bei großer Verſtopfung oder heftigem Schnupfen, 
da das Stockende und Vertrocknete erweicht und 
abgelöſt, das beißende Weſen gemildert und fort⸗ 
geſchafft und die entzuündeten Häute gereinigt, 
abgekühlt und geheilt werden. 

Sn den Ohren. Eben fo gut thut auch 
das frifhe Wafchen und Einfprigen den Ohren 
derer, die von Schlaffigfeit des Trommelfells 
übel hören, weil dadurch dieſes ſchlaff gewordene 
Häutchen wieder. veft angefpannt und alfo zum 
Hören geſchickter gemacht wird. Eine vornehme 
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Dame hatte das Unglück, ſich dad Trommelfell 
unverſehens mit einer Stridnadel zu durchſtechen, 
fo dag man bei Huften und Riefen den Wind 
durch das Loch blaſen hörte, fie ſelbſt aber ein 
beftandiges Rauſchen und Brauſen vor den Ohren 
wahrnahm, auch nicht anders, als durch ein dickes 
Polſter hören konnte. Sie goß nun beftändig 
friſches Waſſer ins verletzte Ohr, kontinuirte flei⸗ 
fig, und wurde dabei gewahr, daß das Rauſchen 
ſich merflid minderte, und das Gehör gar. um 
ein Vieles beffer, auch endlich beinahe völlig wie: 
der hergeſtellt wurde. 

Ein Knecht des Wildelm Penn in Amerika, 
welher ganz taub war, ftieg bei heftigem Fie⸗ 
ber und Gliederreißen aus dem Bett in eine 
Wanne alt Waſſer, ging zwar bald wieder ber: 
aus, aber, ob es gleich eine ſehr Falte Nacht 
war, dennod ganz nadend zweimal um den ganz 
zen Garten herum, nahm einen guten Schluck 
Brandwein zu fih, legte fih zu Bette und 
ſchwitzte heftig, und da er erwachte, war er nicht 
nur ſeine Gliederſchmerzen los, ſondern hatte 
auch fein völlig ‚Gehör wieder befommen und 
erhalten. | Ä 

vVi. u 4 
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Eine Jungfer war fo taub gewefen, daß fie 
auch in der Nähe die Glocken nicht hören koͤn⸗ 
nen; aber da fie nur wenige Zeit kalt gebadet, 

war ſie im Stande, den Seiger (Zeiger) eine 
halbe Englifhe Meile weit zu vernehmen. 
Auch bei andern Zufällen der Ohren thut - 
das kalte Waffer gut, und ift mir eine Frau be- 
kannt, die ihr bei heftigem Ohrenzwange gar ein 
Eiszäpfhen ins Ohr ſteckte und darkunen zerflie 
- gen ließ, wonon ihr gar bald beſſer geworben. 
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Prof. Dzondi in Halle Jahresbericht von 
1822 und 1893. | 
(Halliſche 2. 3. 1823. Rr. 29.) 


In Zellgeweb-Entzündungen wurde das 
alte Waſſer, äußerlich- angewandt, als das wirk 
famfte Mittel zur Befeitigung der höhern Grade 
derfelben und des dadurch bedingten Wundfiebers 
befunden. 

Die idiopathiſch Entzündung der 
Schleimhäute, fie mochte vorkommen, wo fie 
wollte, heiſchte Immer Kälte, nicht Blutentzie⸗ 
bung. 

Selbſt bei Entzündung der Eingewei— 
de hatten Falte Kiyftiere die ſchnellſen und er⸗ 
wünfchteften Wirkungen. 

Das kalte Waſſer bewährte ſich auch ferner 
als das einzige ſichere Mittel gegen Verbren— 
nungen in allen Graden. u 

Vergl. Dzondi über Verbrennungen, 2t> 
Aufl. Halle 1825. 8. 
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Hufelands Journal, April 1830. 

Beobahlumgen über die Waſſerſucht. Von Dr. 
Shmuidimann in Melle. 

Ein Dann litt an Berftopfung. Da keine 
Sarative und Kinftiere halfen, machte ich ihm 
Böhungen von falten Waſſer auf den Leib, 
welhe ſchnell die Leibesöffnung wieder in Ord⸗ 
nung brachten. 

Kurz darauf befam er die allgemeine Haut⸗ 
wafferfuht. Durch den guten Erfolg der 
falten Bähungen auf den Unterleib ermuthigt, 
lieg ich die ganze Dberfläche des Körpers mit 
kaltem Waſſer bäben, und durch dieſes Fräftig 
reizende und zuſammenziehende Mittel heilte ich 
den Kranken auch ſchnell und gründlich von der 
Waſſerſucht. 
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Eine burh Wafferfheu unterblies 
bene Heilung. 


E83 war am 1. Auguft d. J., als ich Kennt⸗ 
niß von einer Kopfkrankheit eines ſehr acht⸗ 
baren Buͤrgers erhalten. Mit dieſer Familie 
wohl bekannt, beſuchte ich den Kranken Abends 
zwiſchen 7 und 8, um ihn nad) Erforderniß der 
Umſtände zu feiner Wiedergenefung zu beratben. 

Den Kranken fand ich ſchon 3 Tage an Kopf: 
fhmerzen, nach Imaliger vom Arzt verordneter 
Aderlaß, leidend: Kopf und Hände heiß: dem 
Puls hart mit 80 bis 90 Schlägen: den Magen 
in Mitleidvenfhaft mit dem Kopfe: den Bau 
nach Verhältniß des maftigen Körpers di und ' 
voll: mehr Schweiß, ald Ausdünftung: den Kran⸗ 
fen vor Schmerzen unruhig, jedoch fi ganz ges . 
genwartig. 

Die vorgeſchriebene Arznei beſtand in war⸗ 
mem Thee von Eibiſch und Wollenblüthen: die 
Mixtur aus Decoct. Digital. Extract. Hyoseyam. 
etc. jede Stunde ein Löffel voll. j 

Nach reifer Ueberlegung erklärte ich der ges 
genwärtigen Ehefrau und ledigen Tochter, Daß 
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die Umſtände des Kranfen dringend erforderten, 
daß die Arznei bid auf den andern Tag auf die 
Seite geſetzt und die ganze Nacht durch Balte 
Weberfchläge- auf den entzündeten Kopf und mit: 
feidenden Magen, auf jede Leibeödffnung durch 
frifhe Waſſerklyſtiere, durch Fußbäder und Kalt⸗ 
waſchen der Bruft und des Unterleibes, der Ent: 
zündung Schranken gefeßt werden müßten, weil 
su beforgen fei, daß bei längerer Verſaäuinniß 
diefer abfühlenden Mittel ſchon den folgenden 
Tag eine Entfheidung der Krankheit zum Nath⸗ 
theil des Lebens eintreten würde. 

Der Kranke, dem ich fagte, daß fein Leben 
von vielem Waffertrinfen und Außeriicher Anwen⸗ 
Dung deffelben abhänge, verſprach mir mit Hand 
und Mund, Alles zu gebrauchen. Auch verſchaͤrfte 
ich diefe Vorfehrift, Daß, wenn der Frau bad 
Leben ihres Mannes und der Tochter das Leben 
ihres Vaters lieb wäre, bie ganze Nacht bins 
durch zur forgfältigen Anwendung diefer Miftel 
zu verwenden fet. | 

Den andern Tag Abends wollte ich mich des 
beften Erfolges erfreuen. Allein ich fand einen 

Wundarzt am Bette des Kranfen, -Der ihm an 


N 
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den Schlafen Blutſauger anſetzte. D weh! dachte 
ih: die 8. W. Mittel find aus Wafferfchen uns 
terlaffen worden: der Kranfe ift verloren. 

Und fo war es auch. Die” Krifid war eins 
getreten. Kopf. und Hände waren mehr fühl als 
warm, der Puls matt und ausfepend, der Kranke 
gegen Schmerzen gefühllos. Auf meine Frage 
um fein Befinden antwortete er: es fer ihm 
wohl, der Herr Dr. habe Alles recht gut ges 
macht. Da auf diefe Neuerung des Kranken 
die weiblihe Umgebung an eine Lebensgefahr 
nicht glauben wollte, und für die Verfehung des 
Kranken zu forgen für überflüffig hielt, machte 
ich felbft die Anzeige bei dem eigenen Pfarramt, 
damit er noch felbige Nacht verfehen würde mit 
den SHeilmitteln der hriftlihen Religion, weil zu 
beforgen war, daß er bei vermehrtem Schlum⸗ 
mer und Sinnlofigfeit zu derſelben Empfang uns 
fähig fein würde. So wurde noch für die Seele 
geforgt, da für den Leib die Hoffnung verloren 
war. 

Am folgenden Tage machte das Lebensende 
dem Leiden ein Ende. Auch noch ein Arzt war 
vor dem Tode herbeigeholt. Nach dem Tode er- 
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Märte der Arzt, der Kranfe fei om Schlage 


. geftorben, da er doc auf die Meldung der an: 


gerathenen 8. W. Mittel die Beſorgniß geänßert 
hatte, wenn diefe Mittel angewendet würden, 
könnte den Kranfen der Schlag treffen!! 

| De. R. K. in W, 


Anm, Bei der Waſſerkur koönnte den Kran⸗ 
ken der Schlag treffen? „Und doch hat ihn auch 
bei der Arzneikur der Schlag getroffen? ? 
Was iſt das für ein albernes Schlaggefchwäg, 
das man noch immer aus dem Munde alter und 
junger, hoher und niedriger Aerzte hören muß, 
weil fie die wunderbare Heilfraft des frifchen 
Waſſers nie fennen gelernt und erprobt haben! 
Es wäre daher wohl an der Zeit, daß auf Unis 
verfitäten auh Wafferfollegien gelefen würs 
den. Dieß würde gar Bald der gefammten Heil 
Funde eine veftere und beilbringendere Geftalt 
geben. 

Prof. Dertel, 
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Ein Giebenundfiebziger furirt einen. 

Siebenundadhtziger mit friſchem 

| Waſſer. 

Der in der Seelſorge unermüdete, 1744 ge⸗ 
borne, hochverdiente, mit dem Ludwigsorden ge⸗ 
zierte Pf. G. in Sn hielt auf dem Filial 
R—n in der Weihnachten v. I. ganzen Gottes⸗ 
dienſt, und zog ſich durch DVerfältung an beiden 
Füßen ein heftige Rothlauf zu, welches er bei 

| feinem mafliven Körperbau nicht achtete, fich aber 

‚ immermehr entwidelte. | 
, Späterhin legte er über beide Füge von dem 
Knieen -bid an die Weichen Mutterpflafter. Diefe 
mögen an ben ganz; umgebenen Füßen viele Ges 
fhwüre gezogen haben, die aber ganz unbeachtet 
geblieben, audgennmmen, daß felbe von Zeit zu 
Zeit mit frifhem Pflafter umgeben worden. 

Da ih den 9. Auguft bei demfelben Logis 
genommen, zeigte er mir feine Füße, außer wel 
hen ihm fonft nichts fehle. Aber was ſah ih!" 
Bon den Knieen an bis an die Weichen waren 
beide Füße fhwarzblau, größtentheild mit hartem 
Grind umgeben, beide und befonders der rechte 
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über dem Weichen fehr gefhwollen, daß er nur 
mit Mühe in die Kiche geben konnte. 

Hier war der Wafferdoftor am rechten Plate! 
Sogleich firenge Diät! Wein,‘ Kaffee, Fleiſch 
unterfagt: vieles Waffertrinfen geboten: Faltes 
Fußbad, mit daranf folgenden K. W. Ueberfhläs 
gen in der Nacht, früh nah dem Fußbade für 
den Tag erneuert. 

Am 4. Tage früh war die Geſchwulſt um bie 
Hälfte eingefallen, ein Grind Kronentha⸗ 
fer groß abgefallen, der ſchon in das Fleifch ein⸗ 
gefreffen hatte: bis an die Waden von oben herab 
war ſchon rothe Farbe hergeſtellt. 

: Am 6,. Tage war der linfe Fuß größtentheild 
von Gefhwulft, Grinden, blauer Farbe frei: 
der reihte Fuß bis unter die Waden roth, von 
Grinden frei, die in das Fleifh wie große Erbs 
fen eingefreffen hatten: nur noch unter den Wa 
den bis unter die Knoͤchel war blaue Farbe, 
Grinde und große Gefhwulft. 

Bei meiner Abreife empfahl ih, den noch 
tranfen Fuß in einen hoben Kübel mit frifchem 
Waſſer länger hinein zu ftellen, mit den Falten 
_ Meberfhlägen bei Zag und -Radt- fortzufähren, 








9 

fo wie mit der Diät. Und am 29. Aug. erhielt 
ih von dem Genefenen die erfreuliche Nachricht, 
daß das Uebel ganz gehoben fei, die Geſchwulſt 
auch am rechten Fuß gang vergangen, und nur 
noch einige Flecken ‘übrig ſeien, welche noͤch et⸗ 
wis brennten und juckten, die fich aber ka 
bald verlieren würden. 

So groß diefed Wunder an einem Briährigen. 
Greife war, fo groß war der Dank, welcher 
nicht mir, fondern beim Geber. aller Gaben 
gehst. | 

, 6 Dr R. 8. in V. Cin 77.93; 


' Ze at Be das kalte Waſſer den Sulas 
gewirkt? Wo hat es den Krankheitsſtoff in den 
Leib hineingetrieben? Kann irgend ein Beil 
fünftler. «8 eben fo gut oder beſſer machen, als 
biefer menſchenfreundliche Waſſerdoltor, fo zeige 
er und einmal feine Kunft! 
0 Prof. Dertel.' 
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Kaltwaffer kann Todte erweden! 

Haute Morgens, den 3. Sept. 1830. hörte 
ih. von Jemanden zufällig, es wäre babier im 
Spital eine 9Tjährige Jungfer, welche man für 
todt Yielt, beim Kaltwafchen der Bruft wieder 
lebendig geworden. Ich ging fogleih in das 
Spitalamt hinaus, forfchte genam nad und erfuhr 
dann aus glaubwardigem Munde Folgendes: 

Marie Margarethe Wöhringer, in 
gemein nur Marie genannt, ledige Dienftmagd, 
geb. zu. Feuchtwang 27. Juni 1733. farb vor _ 
einigen Tagen an Entfräftung, und wurde als 
Todte wie gewöhnlich. — jedoch dießmal ohne 
alle Umſtaͤnde nur kalt — von der Todtenfrau 
abgewaſchen. Sobald nun aber das kalte Waſ⸗ 
fer ihr anf die Bruft und Herzgrube fan, 
wurde fie auf einmal wieder lebendig und rief: o 
Gott! o Gott! lebte noch 3 Tage, redete, aß und 
trank wie vorher, und entſchlummerte endlih am _ 
31. Aug. und wurde heute, den 3. Sept. begraben. 

Da wäre nun nach meiner Meinung, um ber 
armen leidenden Menfchen willen, von Obrigfeitd» 
wegen allenthalben ernftlihft und bei Strafe zu 
befehlen, 
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v daß Die Todtenweiber jedesmal ihre Tod: 
ten nicht anders als mit eiskaltem Waſſer 
abwaſchen und 

» 2) daß die Todtenſchauer ihre Todten oder 
Todtſeinſollenden nicht bios befchauen, fondern 
fie auch mit eisfaltem Wafler in der Herz: 
gegend — wo die Lebensuhr gar oft nur eine 
Zeitlang ſtille fteht und leicht wieder in Gang 
gebracht werden fann! — derb einreiben. 

Denn eisfaltes Waffer wirft, wie ſchon 
der Kaiſerl. Defterreihifhe Leibarzt van Swie- 
ten fast, ſtärker ald der ftärfite Salmiakgeiſt, 
und ift folglich das allerftärffie Reizmittel für 
die fehlummernde Lebenskraft. Den bewundernd- 
würdigiten Beweis hievon liefert dieſe an ſich 

ſchon abgeſtorbene 97jaͤhrige Marie. Und wie 
viele, noch weit jüngere. und kraͤftigere Schein⸗ 
todte koͤnnten durch erſtgenanntes natürliches Reiz⸗ 
mittel noch gerettet werden, wenn Todten⸗- 


fhauer und Todtenweiber umfihtiger und 


ſorgfaltiger dabei zu Werke gingen! 

Dixi et salvavi animam. 
Prof. Dertel. 
am 3. Sept. 1830. 


\ 
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Heilung der Krämpfe, 
Allg. Anz. 1830. Nr. 252. 
Zur Beantwortung der Anfrage Nr. 235. 
Ich kann nicht genug ellen, dem Leidenden 
in feinem kraftvollſten Alter son 26 Sahren erft 
Linderung und — bei unansgeſetztem pünklichſtem 


Gebrauche — vollkommene Wiederherſtellung, wel⸗ 


he zu verbürgen ich mir faſt getraue, durch das 
allerbewährtefte Mittel des — Falten Bel 
ſers — zu verfhaffen. 

Ich verweife deßhalb nicht nur auf den Allg. 
Anz. d. D., in welchem, befonderd von 1729 Rr. 
8. bis hieher, fo viele Nachrichten über die außer: 
ordentlichften Wafferfuren zum Wohl der leiden 
den Menfchheit, niedergelegt find, ſondern auch 
bauptfählih auf ihres neueften WWiederherftellers, 


des Profeffor Dertel in Ansbach Schriften. 


1) De Aquae Frigidae usu Celsiano, Min 
hen bei Fleiſchmann 1326. 4. 36 Er. 
2) Die allerneueften Waſſerkuren, 5 Hefte, 
Nürnberg bei Campe 1829 bis 1830, 8. & 24 Fr. 
Schon in Rr. 150. des Allg. Anz. von 1829 ift das 
Denkmahl des innigften unausſprechlichen Dankes 
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zu finden, welches ih felbft jenem Wohlihäter 
für meine eigene begonnene’ Befreiung von fo 
vielen, dafelbft angegebenen Schmerzen öffentlich 
geſetzt habe. 

Unterdeffen bin ich aber noch viel weiter ge- 
gangen und bis zu meiner -gänzlichen Wiederher⸗ 
ſtellung gekommen, weßwegen ich mich für ver⸗ 
pflichtet halte, das Wie andurch bekannt zu 
machen. 
Seit dem 16. Sept. 1829. alſo ſeit einem 
Jahre, begebe ich mich ununterbrochen alle Mor⸗ 
gen um vier Uhr — nach getrunkenem erſten 
Glaſe Waſſer aus gut gepfropfter Flaſche, vom 
Roͤhrenſtocke her, zur Erhaltung des Waſſergei— 
ſtes — nad) andgewafchenen Augen und Zahnen 
mit dergleichen Waſſer — und nach Sfierem Hins 
aufſchnupfen defjelben in die Nafe — und alle 
Abende vor dem Sclafengehen, zu einem bil 
zernen Lehnſtuhl, in deffen Sig ein blechernes 
Becken eingelaffen und zum übrigen Gebraude, 
bes Stuhles mit eingefugtem Dedel verfehen ift. 

Dafelbft entledige ih mich zuerft des Hem⸗ 
des und flanellenen Leibchens, fülle da8 Becken 
mit Wafler vom Nöhrenftode ber, im Winter 
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öfters mit Eisſtuücken vermifht, und wafche fies 
bend recht tüchtig Gefiht, Kopf, Hals, Bruft 
und vorzäglih hinter den Obrer zur Be 
freiung der ZJahnnerven von aller Unretnigfeit, 
welche die fogenannten Zahnſchmerzen ver 
anlaßt. 

Dann ſetze ich mich in das Becken ſelbſt und reibe 
mit einem großen Schwamm Rückgrath, Band, 
Bruft und Arme, worauf Alled mit einem Hands 
tuche troden gerieben und friſches Leibchen ange⸗ 
zogen wird. 

Endlich kommen Strümpfe und Unterbein⸗ 
kleider ans Ansziehen und and Waſchen, die 
Beine mit dem Schwanim, die übrigen Körper: 
theile mit der bloßen Hand, nad) deren Abwas 
fhung das Hemd umigeflürzt und ein” Fuß um 
den andern ind Becken felbft gefest und > abe 
waſchen wird. 

Seit dem 19ten- v. M. gebe ih mir nun 
| vollends felbft, erft nach dem erften Stublgang, 
ein Klyftier von eben folhem falten Waſ⸗ 
fer, zur Bermeidung aller Verſtopfung. Und 
nun kann ih mich rühmen, im Alter von 72 
Jahren blos durch’ kaltes Waſſer von allen mei 
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nen Leiden, felbft von den Hämorrhoiden, von 
welchen ich feit dem 30. Mat, am 20. Auguft 
faum eine Spur von Blut bemerkte, wieder her⸗ 
geftellt zu fein. | | 

Mit gutem Gewiffen und aus eigener Ers 
fahrung kann ich daher dem Kranken zurufen: 
Gehe hin und thue deögleihen, nur mit dem 
durch die Hartleibigkeit gebotenen Zufate, daß 
die Klyſtiere Morgens gleich nach dem Aufftehen, 
Abends vor dem Niederlegen — anfänglich füs 
gar auch vor’ dem Mittageffen genommen werben, 
bis durch Herſtellung des Tones in den Einge⸗ 
weiden regelmaͤßiger Stuhlgang eintritt. 

Hier iſt nicht von Schwächung durch Laxiren, 
ſondern von Staͤrkung die Rede. Daß den Tag 
hindurch ebenſo, wie ih thue, 5 bis 6 Maß 
oder Kannen kaltes Waſſer immer friſch vom 
Möhrenftode ber getrunken werden, verſteht ſich 
von ſelbſt, aber — ohne allen Zucker, deſſen 
tägliches Viertelpfund — alſo jahrlich wenigſtens 
50 Fl. — ganz unnütze Ausgabe auch der Grenz⸗ 
accishaupteinnehmer Lohmann gu Adorf im 
Vogtlande ohne Bedenken erfparen kann! (Allg. 
Anz. 1830, Nr. 212.) 

1 —5 


+. 
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Nachrichten über das Ergebniß jener vorge⸗ 
ſchlagenen Kur wären nach einiger Zeit ſehr 
wůnſchenswerth. 
Kolmberg bei Kam, am 8. Sept. 1830. 
Praͤſident von Völderndorf. 


Schwindel, Krämpfe, Zudungen. 

Ein ſtarker Mann von 35 3. befam vom 
vielem Branntweintrinfen Schwindel, Kräm- 
pfe und Zudungen, daß ihn kaum 4 bis 5 
Männer auf dem Bette halten Fonnten. Cr 
warf ſich umber und ſchrie. Er hatte. heftigen 
Durft und volles Bewußtfein. Da ließ der Arzt 
ein Faß kaltes Brunnenwaſſer hohlen und zugleich 
eine Ader öffnen , währenddem den Kopf mit 
kaltem Waſſer begießen und aud zu trinfen ges 
ben und in kaltes Waſſer getauchte Tücher auf 
das Epigaftrtum Cdie obere Bauchgegend) legen 
und kaltes SKipftier geben. Er fühlte fi) bes 
haglich und wurde geſund. . 

Froriep's Notizen 1827. Band 17. 
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Ueber falte Begießungen. 
Froriep's Notizen 27. Band. 1830. ©. 154 — 57. 
Bon Dr. Recamier in Paris. 

Ein Mann son 35 3. war mit nervöfer Bes 
täubung behaftet, Iag des Morgens in ruhigem 
Delirium CIrrereden) und ohne Konvulfionen, 
und fein Puls that 75 Schläge. Da verordnete 
der Arzt 6 Minuten dauernde Sturgbäder, 
durch Begießungen mit Cfrifhem) Waſſer von 


18°. R. Das Delirium lieg augenblicklich nad, alle 


Zufälle beruhigten fih, und den andern Tag 
wandelte der Pazient im Saale ganz ruhig umher. 

Ein Mädchen von 23 J., gut menftruirt, 
pon_ guter Leibesbefhaffenheit und von großer 
Meisbarfeit, hatte feit länger ald 10 Jahren trofs 


fenen Huften mit heftigen Stidanfällen, Aus- - 


wurf mit einigen Blutftreifen, Herzklopfen 
mehrere Tage lang und dann vielmaliges Er» 
brechen, fo dag jede Nahrung und felbft das 
Waller wieder audgebrohen wurde, Aether 
Tonnte fie nicht vertragen; Opium berubigte fie 
niht; Blauſaäure war erfolglos Nun erft 


nahm man feine Zuflucht zu Clalten) Bä- 
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dern. Sie wurde mit dem ganzen Körper in 
das Waſſer geſenkt und auf dem Kopfe begoſſen. 
- Das Waſſer der. Badwanne hatte 260 N, und 
d43 Waffer, womit man fie begoß, war bis auf 
18° R. abgekühlt, 

Die Begieungen dauerten 15 Minuten, bis 
das Waffer ded Bades durch die Begießungen 


bis auf 249 R. abgekühlt war. Hierauf wurde 


fie mit -erwärmten Tüchern forgfältig abgetrods 


net und in ihr Bette gebracht. Schon am etften 


Tage Fonnte fie ein Stuͤckchen Falten Kalbsbra⸗ 
ten vertragen, welches zwar etwas Schmerz vers 
urfahte, doch aber nicht ausgebrochen wurde. 
Bon diefem ge an wurden bie Bäder mit gro⸗ 
bem Nutzen fortgeſetzt. 


— 


Ebendaſelbſt ©. 279 — 82. 
Muüuͤtzlichkeit des Cfrifhen) Waſſers ald Ums 
fhlag bei Wunden, Gefhwüren, Daut⸗ 
krankheiten ıc. 

Von Dr. Macartney in Dublin — mo es 
zulebt heißt: die befländige Anwendung des kal⸗ 
ten W. verhütet bei jeder Norm von Dunden 


— —— ——————— — —— ———— 
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gefteigerte Gefäßthätigkeit oder Entzindung und 
bewirkt Adhaſion. 


Anmerkungen. 

1) Reaumuürſche Kältegrade zu beobachten, 
| ft unnoͤthig und unnütz. Denn je. älter das 
Waſſer tft, defto beffer tft es — in jeder Krank⸗ 
beitöform ! | 

2) Aether Fonnte fie nicht vertragen. Ei 
bei Heilmitteln muß man ſich nicht daran fehren, 
ob der Kranke diefed oder jenes Mittel vertras 
gen oder nicht vertragen Fünne. Er muß vers 
fragen fünnen, was der Arzt verordnet!. Er 
muß in einen fauern Apfel beipend - 

3) Die Begießungen — warum, dauerten fie 
gerade 15 Minuten? Um der lieben Reaumuͤr⸗ 
ſchen Grade willen? — Und wie lange wurden 
ſie denn noch immer fortgefebt? 

4) Macartney endlih hätte fi Klerüber 
weniger pr&ziös ausdrücken follen. . Warum ges 
fteigerte Gefäßthätigfeit? warum Adhäs 
ſion? Wozu der gelehrte Drunf, wo e8 auf 
Leben und Tod anfommt? 


} 
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Waſſer gefünder, ald Branntwein, 
cHufeland Sournal, Zul. 1830.) 

Die höhern Medicinalbehörden find. uberall 
bemüht, zur Abwendung Yon manderlei Schäb- 
lichkeiten für die menfchlihe Geſundheit, Verord⸗ 
sungen zu erlaffen. Bierbrauer, Bäder, Zuk⸗ 
kerbaͤcker, Schoͤnheitsmittelfabrikanten, Freuden⸗ 

mädchen, Hunde u. ſ. w. werden unter Kont⸗ 
rolle geſetzt. Aber dem Abgrunde, welcher das 
phyſiſche und pſychiſche Wohl des Menſchen ver⸗ 
ſchlingt, wird noch immer nicht geſteuert. Ich 
meine die Branntweinſchenken, die üͤberall, 
ja ſogar auf dem Lande faſt von jedem Land⸗ 
mann errichtet werden. Wird dieſem Unweſen, 
dieſem böllifhen Damon, nicht Grenze geſetzt, 
ſo werden Krankheiten aller Art, Trübſinn, 
Wahnſinn, Oefühllofigfeit; niedere thieriſche Lü⸗ 
ſte, Stumpfheit, Brutalität, fortwährend das 
Menfchenleben entftellen. Ja, unfer Hufeland 
| bat Recht. Dieſer Trank bat der neuen Welt 
ihre Unfchuld geraubt! Mit Schauder fieht man 
Buben, Mädchen und Weiber einen Viertels fa 
halben Schoppen Branntwein zum Früuͤhſtück eins 


+‘ 
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nehmen. Herzzerreißend iſt es überhaupt zu ſehen, 
wie Kinder auch aus den höhern Ständen zum 
Getraͤnke Wein und füße geiſtige Liqueurs, ſtatt 
des Waſſers, erhalten. 

Waſſer gibt dem jugendlichen Leben Wärs 
me und Licht — Bebingniffe, ohne welde fein 
Leben gefund fein kann. Immer fhwebt mir der 
Gedanke vor: Waller ift verfürpertes Licht; es 
ift, wie letzteres, die Oppofizion des Todes, ed 
beiebt, erweckt, erfrifcht, ruft aus der Tiefe her 
vor. — Schnee, Hagel, Eis find verſchie⸗ 
dene Kryſtalliſazionsgrade. — Waſſer iſt die 
von der Natur dem Leben dargebotene Forma⸗ 
gion, in welcher es des Lichtes habhaft wird. — 
Der gute Naturbeobadhter wird wol nicht anſte⸗ 
ben, Waſſer und Feuer für fehr verwandte 
Elemente zu halten. Les Extrömes se touchent. 

Anm. Die heutigen Chemiker wollen frei: 
ih daB Waffer nicht mehr ald Element gelten 
laffen; aber doch iſt ed mit dem Feuer nahe vers _ 
wandt, weil es thierifche Körper nach vorberges . 
bender kurzer Erfältung fogleih und durchaus 
wohlthuend erwärmt :. was bei jeder Waſſerkur 
die Erfahrung beweilt. 
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KRaltwaffer belebt Scheintondte. 


Ein Seitenftü zu der in diefem Hefte er- 
zählten Wiederbelebung einer 97jährigen Spital: 
jungfer in Ansbach liefert Hufelands Your 
nal, im ?2ten Bande vom J. 1796. wo Dr. 
"Brepmer in Label Folgendes erzählt: - 

Bei einem neugebornen Kinde waren alle 
Calle!) Belebungsverſuche vergeblih. Da nahm 
ih eine Wafferflafhe (Flaſche mit friſchem 
W. Oe.), bielt die Deffnung mit dem Finger 
zu und ließ aus weniger Entfernung das Waſſer 
tenpfenmweife auf die linfe (7) Bruft des Kindes 
fallen. Sobald einige Tropfen auf die Gegend 
des Herzens herabfielen, 309 das Kind die Ges 
ſichtsmuskeln gewaltfam zuſammen. Diefed Tropfs 
bad von Neuem angewandt, flug es die-Angen 
auf, und zum Drittenmal angewandt, fing es 
an, ordentlih Euft- zu ſchöpfen und zu fehreien. 


- Die: allerneueften 


Wallerkuren, 


Eine Heilfhrift für Jedermann u 


» vom 


Professor Oertel in Ansbach. 


— 


— WIE 
Siebentes Heft. 


— —— 

| Nürnberg, Ä 
Drud und Verlag von Friedrih Campe. 

5 1831. 
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Kaltwaffer wider den Huſten. 


Ei in Nr. 140. ber Großberzogl. Heſſiſchen 
Zeitung l. J. geleſener, Ihre ſeit einigen Jah⸗ 
ren herausgegebenen Schriften und zwar namentlich 
Diss. de Aquae frigidae usu Celsiano und die als 
lerneueften Waſſerkuren betreffender, Artikel, d. d. 
Münden, den 8. Juni 1830. veranlaßt mid, 
Ihnen Folgendes ergebenft mitzutheilen : 

Ich war feit Jahren fehr haufig und in fehr 
ſtarkem Grabe dem Huften ausgeſetzt, ja ich lag 
felbft an mehreren heftigen Satarrhalfiebern das 
nieder; nichts lag mir daber, befonders nachdem 
ih Vater einer zahlreichen Familie geworden war, 
mebr am Herzen, ald der Wunfch, von dieſem 
laͤſtigen und mich immer mehr fehwächenden Uebel 
befreit zu werben. Die. Ablegung eines wolle 
sen (feit einem im Sabre 1810 Cmeinem 18. 
Lebensjahre) abgehaltenen, 6 Monate währens 
den ſchweren Nervenfieber) wo nicht auf der 
Haut, doch auf dem Hemde getragenen Waͤmms⸗ 
chens, wurde deswegen vor allen Dingen beſchloſ⸗ 
ſen, und glaubte ich, dieß würde mich die Er⸗ 


* 
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fuͤlung meines Wunſches erleben laſſen. Ich hatte 
mich jedoch getäuſcht; die gedachte wollene Beklei⸗ 
dung meines Oberkörpers war zwar, obgleich 
nach manchem Kampfe gegen Schauer und Froſt, 
entfernt worden; aber nicht, wie vorſichtig ich 
immerhin auch war, die große Empfaͤnglichteit 
für Huſten. 

Ich blieb alſo dem alten Schickſale unterwor⸗ 
fen und mußte, ſo oft es wiederkehrte, die ge⸗ 
wohnten ſchweißtreibenden Mittel zu Huͤlfe neh⸗ 
men. Unmwillig endlich darüber, dag id nicht 
“wieder meine ehemalige ftarfe Natur, in deren 
Beſitz mich doch nur allein gedachtes Nervenfieber 
fo geftört hatte, erlangen konnte, ſann ich ſelbſt 
. über Heilmittel nad) und war dann bald fo glück⸗ 
lich, in abgefodhtem, Cindeg weder mit Tiern, 
noch mit Pfeffer, noch mit Bienenhonig, noch 
mit Zuder verfehenem) reinem Bier, welches 
ih (1 bis 1%, Schoppen) fo heiß ald möglich 
tranf, ein folhes gefunden zu haben. Denn 
nahdem dad Schwitzbad "auögehalten war, war 
auch der Huften dabin, fo daß ich alfo höchſtens 
binnen einer Stunde meinen Feind volftändig 
gefchlagen hatte. 
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Doch auch mit dieſem Mittel war ich, wie 
lange es mir auch trefflihe Dienſte leiſtete, end⸗ 
lich nicht zufrieden. Denn die jedesmal erfol⸗ 
gende übermäßige Tranſpirazion war mir zuwider, 
und oft konnte ich auch nicht einmal Bier in 
meinem armen Dorfe haben, oder mußte mit 
ſaurem Biere fürlieb nehmen. Ich forſchte mit⸗ 
hin nach einem neuen Kurmittel, und worin fand 
ih es? tm reinen, kalten Brunnens 
waffer. 

Und diefes tft denn bereits über ein Sahr 
mein Mittel, deffen ich mich gegen den Huften 
ſtets mit dem beten Erfolge bediene, fo daß ich 
ihn; im kaͤlteſten Winter, wie im heißeften Som- 
mer, durch größere oder kleinere Porzionen, wie 
es der Grad des Uebeld erheifcht, übrigens ges 
rade nicht im erhißten Zuſtande, meift in einer 
Stunde fhon überwunden habe, und ihn ders 
malen nur noch fehr felten und dieß ganz leicht, 
befomme, auch wieder, Gott ſei Dank! wie 
ehedem, eine ftarfe, viel ertragen Fönnende Ras 
tur babe, bie nicht einmal, ich mag vom Regen 
oder vom Schweiße durchnaͤßt ſein, eines Hem⸗ 
dewechſels bedarf. 


6 | 
Biderwillen. Es ſchien, als ob die Natur nicht 
die mindeſte Pflicht mehr an mir zu üben’ und 
mich dahin zu leiten Hätte... un meineh: Beftim- 
mung.als Menſch für-dife „und..gene Welt; ins 
mer näher zu femmeh.u.z mi ii a 5 
In dieſem⸗ traurigen Zuſtanden der: Michte 
als eine Abzehrung vermuthen ließ, brachte ich 
3 solle Jahre gu, und ich ‚glaube; zuperſichtlich, 
mich nimmer meines irdiſchen Seynserfreu⸗ 
en zu koͤnnen, wenn ich auchtt Nie meyer4 
Erziehungslehre,. Th. II. und Profeſſor Oertela 
Waſſerkuren zu leſen bekommen hätte. 
nr Sin meinem 18., Lebentiahre — vor 3 Jah⸗ 
en. — gewahrte ich. nämlich,„daß. ich ſowohl 
nächtlich im Schlafe, als much "des Tüges. beim 
Uriniren an Polluzionmen litte; allein. id hatte 
von biefer Krankheit Roch keine Kenntniß, und 
merfte alſo nicht darauf. Eine geraume Zeit 
—floß dahin, bis mich das Geſchick anf meine Rage 
aufmertfonr machte: AS ih aber hei einem’ mor⸗ 
gendlichen Spagiergange in Niemeyers Erzie⸗ 
bungslehre einen Abſchnitt über Onanie las, der 
auch Manches über den defluxum ineoactum ſagte, 
entdedte ich, daß ich von letzterer Krankheit ſehr 
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—— 





Kaltwaſſer wider, Polluzionen. 
Frxrhſinnund: Munterkeitd ‚bezeichneten Die 
frühernTage meines Lebens; nicht fo aber ges 
noß ich dieſes Glück in den ſpaätern Tagen. War 
Ber. Knabe⸗ſauguiniſcher Naturc, fo: erkannte man 
in: dem Juͤngling einen Phlegmaten. Mit Lufk 
griff ich⸗ ſogſt nach? dem Buche, oder der Feder, 
and brarbeitetẽ das Penſum⸗/ das mir. von dem 
Lehrer zugetheilt war, ſchnell und. zur Zufrie⸗ 
denbeitz und erhielt ich. Freiftunden, fo war ih, 
wenn ſich Gelegenheit zu einer Geſellſchaft dar⸗ 
bot, gewiß nicht derjenige, der bei derſelben 
fehlte. Aber. wie ging es fpäter? Alle Luſt 
zum Arbeiten verfhwand., Spaziergänge, Geſell⸗ 
ſchaften und Baſuche waren: mir verhaßzte Dinge, 
und mir auch Rah lundSchlaf iifehnte ſich der 
matte Körper, deſſen Kraft- und: Gechbeftighen 

dahin geſchwunden war. 
Eingedenk, wie fehr id) Urfahe haite "di | 
Jugendjahre zut Ausbildung: auguiwenden und fie: 
nieht traͤumend verſchleichen zu⸗ laſſen, wenn Hal 
mein kunftiges Wohl gegründet ſehen wollle, Bw 
beitete ih dennoch fort, aber groͤßtentheils lt 
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Siderwillen. Es ſchien, ald ob die Natur nicht 
die mindefte Pliht- mehr an mir zu üben und 
mich, dahin zu leiten. haͤtte, um meinen Veſtim— 
mung als Menſch für vi and. jene, Belt; uns 
mer naher zu fommes.i.- m: :. 1392 

In dieſem -draurigeu Zufante, der. ‚Michte 
dis eine Abzehrung vermuthen Heß, btachte id 
3 volle Jahre zu, und ih ‚glaube: zuperſichtlich, 
mich nimmer meines isdifihe.. Geykä:- erfreu⸗ 
en zu können, wenn ih:nihh Niemeyers . 
Erziehungslehre, Th. IT. und Profeſſor Dextelä 
—— zu leſen betommen hätte. 

In meinem 18...Lebentindre — vor 3 Jah⸗ 
ven. — ‚gewohrte ich nätilich, daß ich ſowohl 
naͤchtlich im Schlafe, als auch des Täges beim 
Uriniren an Pol lugzionen litte; allein ich hatte 
von dieſer Krankheit Roch feine. Kenntniß, und 
merfte alfe nicht darauf. Eine geraume Zeit 
floß dahin, bis mich das Geſchick auf. meine Rage 
asfmertfone machte, Als ich alien hei einem mor⸗ 
gendlichen Spagiergange in Niemeyer s Erzie⸗ 
bungslehre einen Abſchnitt über Onanie lad, der 
auch Manches über den defluxpm incoactyuma fagfe, 
entdedte ich, daß ich won. letzterer Krankheit ſehr 








Hart: Heimgefirht fey. Zwar hätte ich ſchon früs 
ber diefes- Uebel entdecken Können — denn der 
leidende. Theil verurſachte mir oft. große Schmer: 
sen — aber wie ſchon gefagt, wegen Unkunde 
der" Sache, betrachtete ich auch den Schmerz als 
ein vorũber ziehendes ‚Uebel, und war deswegen 
zufrieden, ſo aft-derfelbe. nachließ. | 

MNychdem ich mein trauriges Sons erfahnte, 
wor ich Naturlich fie augeablidliche Hülſe und 





Rettung beſorgt. Mandies Schachtelchen Pillen 


und manded Piytarglad, leerte id, aber Teider! 
_ Immer nur mit geringem” Erfolge. Nod würde 
. der harte Kampf nicht befanden feyn, wenn id 
nicht in den Beſitz der wmohlthätigen Schrift des 
Herrn Brofeffor Dertel: «Die allerneueften Waſ⸗ 
ſerkuren gefommen wäre. Denn durch die vie 
len ‚bier anfgeftellten Beweiſe der großen. Heil- 
kraft, Die in dem frifhen Waſſer liegt, wurde 
ich angeleitet, die Puͤlverchen und Mirturgläfer 
etliche Tage audsufeßen und meine Zuflucht zu 
friſchem Brunnenwaffer „gu nehmen, Ich thats, 
und hatte mich wirklich nicht geirrt: die Sache 
ging ganz nad) Wunſch. In Zeit von 48 Stun⸗ 
den bemerkte ich ſchon, nachdem ich täglih 3 — 
1* 
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Anm. Zu diefen Waſchungen, Umſchlaͤgen 
und Einſpritzungen gehört aber auch noch flet 
ßiges Trinken friſchen Brunnenwaf 
ſers, nebſt der allerſtrengſten Diät und Ent- 
haltung von Fett, Gewürz und Säure. Wenn 
überhaupt in der Luſtſeuche dieß Alles auf das 
Punktlichſte befolgt wird, fo kann dadurch in 
Kurzem der ganze Franzöfifche Juwelenkram, wie 
e8 Dr. Hahn nennt, füglich befeitigt werden — 
ohne alle Künfteleien und Schmieralien! 


* 





A 
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Kaltwaſſer in der Luſtſeuche. 


Sn Hufelands Journal B. 33. St. 5. 
vom J. 1811. fagt Dr. Reich in Berlin: Die 
Gefahr der Blutergießungen und die heftigen 
Reize zu fchmerzhaften Ereftionen und Krüm⸗ 
mungen ded männlichen Gliedes, welche nod 
durch Die Bettwärme und Rüdenlage vermehrt 
werden — hießen: mich auf.ein Mittel denfen, 
‚wie dieſes Uebel am Sicherften zu heilen wäre. 
Und hiezu fand ich das Falte Baden des lei⸗ 
denden Gliedes — um jenes Uebel ſchneller, 
gefahrlofer und fchmerzlofer zu heilen, 

Dos Glied wird den Tag über mehrmals, 
und auch Nachts, wenn der SKranfe wacht, in 
ein‘ ®efäß mit frifhem Waffer geſteckt, wie 
ed vom Brunnen fommt. Auch das Skro⸗ 
tum wird fleißig damit gewafchen. _ 

Dr. Girtanner febt nod Hinzu: Penis und 
Skrotum fei mit Falten Umfchlägen zu belegen, 
und friſches Waffer in den Penis hineinzufprißen ; 
womit auch Dr. Weifard übereinftinmt. In 
2 bis 3 Wochen tft dann der Kranke völlig bers 
gef, - | 
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Anm. Zu diefen Waſchungen, Umfdlägen 
und Einſpritzungen gehört aber auh noch flei 
figes Trinken frifhen Brunnenwaf 
fer, nebft der allerfirengften Diät und Ents 
haltung von Fett, Gewürz und Säure. Wenn 
überhaupt in der Luftfeuhe dieß Alles auf das 
Punktlichſte befolgt wird, fo kann Dadurch in 
Kurzem der ganze Franzoͤſiſche Juwelenkram, wie 
ed Dr. Hahn nennt, füglich befeitigt werben — 
ohne alle Künfteleien und Schmieralien ! 


- 
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Kaltwaſſer im Nervenfieber. 


In Hufelands Journal B. 46. St. 3. 
ſtebht hierüber ein trefflicher Aufſatz von Dr. My⸗ 
lius in Petersburg. Kampfer, Serpentaria, 
Moſchus ıc. wurden vergeblich angewandt. Da 
ließ der Verf. jeden Kranken (im dortigen See⸗ 
hoſpital) enttleiden und In eine Wanne friſches 
Waſſer ein- und austauchen und noch dazu den 
Kopf mit kaltem Waſſer begießen, dann abtrock⸗ 
nen und in das Bette bringen. So wurden alle 
Kranke, 116 an der Zahl, ohne alle Arznet und 
Rückfaͤlle gerettet. 

Ein 17jähriger Kranker/ hatte 8 Tage am 
Nervenfieber gelitten und lag ganz beſinnungslos 
im Bette. Aber gleich beim erſten Eintauchen 
fuhr er ſchaudernd zuſammen, öffnete die Augen 
und rief: Ach! das iſt gut! Beim zweiten 
Eintauchen richtete er ſich ſchon auf und ſchoͤpfte 
Waſſer, um ſich zu waſchen. Die Hitze verlor 
ſich, der Puls ſchlug langſamer und es folgte 
ein wohlthätiger Schlaf. Am andern Tage bat 
-er ſelbſt um das kalte Bad. In 9 Tagen war 
er gefund. | | 
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Der Verf. meint, dag das Eintauchen bei 
(hweren Entbindungen Caus Krämpfen, Schwäs 
he und Mangel an Wehen) auch helfen könne. 
Allerdings bilft es einzig — wo nicht gerade 
läftige Eintauchung, doc kalte Waſchungen und 
Ueberfhläge! Aber leider thut man Das aus 
Unkunde oder Vorurtheil nicht, fondern man läßt 
Heber folche Kreigende methodiſch dahinfterben ! 


Strafe bei Waffer und Brod. 

Diefe Strafe ift nicht barbarifh und braucht 
nicht aus dem Strafgefegbuche vertilgt zu mer 
den. Denn fie enthält -Feine Marter und hat 
feinen nachtheiligen Einflug auf die Gefundpeit 
des Gefangenen. - Wie viele Menſchen, die feine 
Verbrecher find, haben Zeitlebens oft faft weiter 
nichts, ald Waffer und Brod! Diefe Strafe if 
bloß eine kurze Entbebrung gewohnter befferer 
Lebensmittel, und kann bloß für einen Bonvi. 
vant (Gutleber) barbarifch. ſcheinen. Ueberdieß 
wird fie ja immer .nur über: den andern Tag 
verhängt, wo fie alfo noch wenigen ſchmerzhaft 
empfunden wird, 

Allg. Anz. d. D. 1823. Nr. 174. 


— —— 
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Raltwaffer gegen: Bro 
iſſot und Unzer). 4 
Ein Mann hatte In großer Kälte einen Weg 
von zeben Meilen duch Schnee und Eis zu 
thun. Seine Schuhe gingen darauf, und er 
lief die drei legten Meilen mit bloßen Füßen, 
worin er gleich nach der erſten halben "Melle Die 
beftigften Schmerzen empfand, welche mit" in Die 
Beine gingen und immer ärger wurden. Als er 
ankam, mar er faſt ganz gelähmt.. : Man febte 
Ihä vor ein großes Feuer und legte ihn hernach 
in ein gewärmtes Bette. Die Schmerzen 
wurden unausſtehlich; er fihrie und warf ſich 

heftig hin und her. 

Ein in der Nacht gerufener Ange fand de 
Zehen ſchwarzblau und faft ohne- Empfindung, 
die Beine und den Obertheil des Fußes geſchwol⸗ 
len, purpurroth mit blauen Flecken und voll 
heftiger Schmerzen. Der Puls ſchlug oft und 
hart, und der Kopf that fehr wehe. 

Da lieg der Arzt. einen Eimer Flußwaſ⸗ 
fer hohlen, und that Eiswaſſer und Eis. 
hinzu. In diefes Waller mußte der Kranke, bie 
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Beine fteden, und als er eine Stunde lang ge: 
feffen war, hatten ſich die Schmerzen um Vieles 
gemindert. ine Stunde: nachher wurde’ ein 
zweites ſolches Fußbad versrönet; und da es Er⸗ 
leichterung gab, blieb der Rranfe zwei Stunden 
daris ſitzen. 

Waͤhrend dieſer Zeit ehönfte man das Stoß 
waſſer and umd erfebte feine Stelle mit Eis 
yund Schnee. Die Zehen die ſchwarz waren, 
wurden roth; die blauen Sleden an den Beinen 
vergingen; die Geſchwulſt minderte. fih; und die 
Schmerzen famen nur manchmal und gelinder 
wieder. Gleihwohl wurde das Bad noch ſechs⸗ 
mal wiederhohlt; am Sten Tage war er völlig 
bergeftellt, und am 14ten ging er zu Fuß nah - 
Haufe, 
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Froſt. Erfrorne 


Wem feine gefunden Glieder, von frenger 
Kälte erſtarrt, lieb find, der hat die größte Vor⸗ 
ſicht beim Wiederaufthauen derfelben nöthig; fo 
wie die Scheintodten , deren ganzer Körper dem 
Anfheine nad) erfroren iſt, gewiß ein Opfer des 
Todes werden, wenn man fie nicht Iangfam und 
vorfhriftemäpig erwärmt. Derienige, welcher 
nur theilweife erfroren iſt, gebe nicht fogleich 
aus der Kälte in eine warme Stube, fondern 
balte fi zuvor in einer ungebelsten Kammer 
oder Stube nod eine Zeitlang auf. Man reibe 
die Glieder mit Schnee, oder ftede fie in Faltes 
Waſſer: fo werden die in dem Waffer oder Schnee 
befindlichen Feuertheile in die erfrornen Glieder 
nach und nach übergeben und fie allmählig ers 
wörmen. - Auf folhe Weife wird man alle üble 
Wirkungen des Froſtes vermeiden fünnen. 


Die Erfahrung zeigt und dieß an dem ge- - 


frornen Obfte. Bringt man folhes ſogleich 
an den warmen Ofen, fo fält ed zuſammen und 
bat weder Saft noch Geſchmack. Laͤßt man es 
aber in Faltem Waſſer aufthauen, fo kann man 

VI. 


- 
— 
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Die Wilden in Kanada beobachten daher ge= -- 
gen die Erfrornen eine Methode, die nicht gu 
verwerfen if. Wenn einer von ihnen erfriert,. 
fo vergraben fie ihn in den Schnee und laſſen 
ihn die Naht uber darin liegen. Diefe Bedek⸗ 
kung mit Schnee hat gemeiniglich die gute Wir⸗ 
fung, daß ein ſolcher Menſch gegen den folgen- 
‚den Morgen wieder lebendig wird; denn der 
Schnee ift warmer, ald der Erfrorne. Er wird 
alfo Davon nad) und nah warm. Er thaut lang- 
fam auf und -befommt dadurd fein Leben wieder. 

Einem vornehmen Herrn in Schweden, wel: 
der bei ftrenger Kalte und tiefem Schnee eine 
Reife zu thun batte, erfror unterwegs fein Be⸗ 
Dienter. Da dieß in einer Gegend gefhah, im 
weicher er nicht gleich ein Wirthshaus erreichen 
fonnte, fo vergrub er ihn in den Schnee, in 
der Abficht, ihn bei feiner Ruͤckreiſe begraben gu 
lofen. Zu feinem größten Erftaunen fand er 
ihn aber nicht mehr im Schnee, fondern in dem 
Wirthshauſe, in welchem er einzufehren pflegte, 
lebendig und gefund! 

Die Schule der Erfahrung, Zr Bd. 
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lichen Perfonen, die zu Schnell an das Feuer ger 


bracht wurden, alle Finger an den Händen und 


die Zehen an den Füßen abgenonmen. werden 
mußten. 


Dieſe . nöthige Vor ſicht hat man auch bei er 


frornen . Perſonen, die man für todt Hält, 
su beobachten. Es gibt Beifpiele, daß Leite, 


die feit Drei Tagen erfroren gewefen, wieder 


zu ſich felbft gefommen find. Warum ſollte man 
alfo diejenigen nicht wieder herftellen Fönnen, die 
nach ‚wenigen Stunden gefunden werden? Hiezu 
wird wetter nichtd erfordert, ald daß man den 
Erfrornen mit Schnee der Schneewaſſer reibt 


und "allmählich erwärmt. Iſt der Körper deſſel⸗ 


ben nun fo „viel wärmer geworden, als Faltes 
Waffer gegen Eis wärmer iſt; fo kann man ihm 
alsdann noch mehr Wärme mittheilen, als daB 
kalte Waſſer hat. Und die gefſchieht dadurch, 
wenn man ihn mit Stroh oder Mond bedeckt, 
ober ihn in ein faltes Bette legt. Wollte man 
aber einen Erfrornen fogleich in eine heiße Stübe 
tragen, ober ihn in ein geisärmtes Bette legen; 
fo würde er gewiß niemals wieder bergeſtellt 
werden. 


s 
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Die Wilden in Kanada’ beobachten daher ge - 
gen die Erfroruen eine Methode, die nicht gu 
verwerfen if. Wenn einer von Ihnen erfriert,. 
fo vergraben fie ihn in den Schnee und laffen 
ihn die Naht über darin liegen. Diefe Bedek⸗ 
fung mit Schnee hat gemeiniglich die gute Wir: 
fung, daß ein folher Menſch gegen den folgens 
‚den Morgen wieder lebendig wird; denn der 
Schnee ift wärmer, ald der Erfrorne. Er wird 
- alfo davon nah und nah warn. Er thaut lang: 
fam auf und -befommt dadurd fein Leben wieder. 
Einem vornehmen Herrn in Schweden, wel 
her bei firenger Kälte und tiefem Schnee eine 
Reiſe gu thun hatte, erfror unterwegs ſein Be⸗ 
dienter. Da dieß in einer Gegend geſchah, in 
welcher er nicht gleich ein Wirthshaus erreichen 
konnte, ſo vergrub er ihn in den Schnee, in 
der Abſicht, ihn bei ſeiner Ruͤckreiſe begraben zu 
laſſen. Zu ſeinem groͤßten Erſtaunen fand er 
ihn aber nicht mehr im Schnee, ſondern in dem 
Wirthshauſe, in welchem er einzukehren pflegte, 
lebendig und geſund! 
Die Schule der Erfahrung, Zr Bd. 


” 
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Aus hieſiger Waſſerpraxis. 


Im Auguſt 1825. fiel ein armes epileptiſches 
Weib in einer Nebengaſſe nieder und ſchlug mit 
Armen und Beinen hin und her, daß die Nach⸗ 
baren aus den Fenſtern herriefen: Die Daumen 
raus! Da rief ich im Vorbeigehen hin: Sie 
ſollen gleich raus! nahm vom nebenſtehenden 
Brunnen Waſſer, beſpritzte und begoß damit das 
Weib im Geſicht und an den Händen, und ſo⸗ 
gleich Fam fie wieder zu fi, raffte fih auf und 
ging fort. Ich ſchenkte ihr einen Sechſer und 
empfahl ihr, fleißig friſches Waller zu trinken, 
und fih damit zu waſchen, hörte aber ſeitdem 
nichts mehr von ihr! . 


Im Auguft 1827. ging Nachm. um 2 Uhr 
der Gymnaſiaſt F—n, wie gewöhnlih auf die 
= Kaffe und erft hinein in die Pedellftube, fiel 
aber hier ploͤtzlich nad) geftredfter Lange auf fein. 
Angeſicht nieder und ſchlug mit Armen und Beis 
nen bin und her. Die Stube füllte ſich ſogleich 
mit Menſchen; dod feiner wußte zu rathen. Da 
wurde ich berbeigehohlt; und mit meinem friſch 
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Durhnäßten Schwamm wufh ich ihm einigemal 
Gefiht, ganzen Kopf, Bruft und Arme. Cr 
kam fogleih wieder zu fi) und mußte mir- in 
meiner Gegenwart ein Seidlein Waſſer austrin⸗ 
fen, welches er gern und in ein paar Fugen 
that. Dann ging er für Diegmal nach Haufe zurüd. 


Im Jahr 1830. 

Das neugeborne Itägige Töchterchen unfers 
Heren Buchhändlers Dollfuß befam das Blu⸗ 
ten auß dem After, und wurde vom Herrn 
Dr. Heidenreid kurzweg durch ein Kalt; 
waſſerklyſtier Ced war im falten Februar!) 
fogleih wieder in Ordnung gebracht. — Der Herr 
Dollfuß ſelbſt hat fih ein Andetömal fein Uns 
wohlwerden und feine Beflommenbeit dur 
Waſſertrinken und Bruſtwaſchen augenblicklich ver⸗ 
trieben. 


Unſer Herr Rechnungskommiſſär Bez old, 
der lange Zeit mit Hypochondrie geplagt 
war, hat ſich bloß allein durch ſtrenge Waſſer⸗ 
kur von dieſem Uebel befreit und ſich wieder 
zum heitern Lebensgenuſſe gebracht. 
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Unfer Herr Steingutfabrifant und Bürgermas 
jor Merflein hat fih von der Gicht durch eine 
ftrenge Wafferfur, *die ich ihm vorfihrieb, in vier 
Tagen völlig befreit. Und auf fein Zureden hat 


Unfer Herr Schwenold, Beſitzer der foges 
nannten Beilfhmiede — viele Jahre mit der 
Waſſerſucht behaftet und zulegt nah dem 
Gebrauch aller Kunftmittel für unheilbar erflärt — 
vor ein paar Monaten die Waſſerkur ange 
fangen» und fi) bereits fo weit gebeſſert, daß 
er täglich mit Leichtigfeit auf feinen Hausgarten 
binauffteigen und darin herumgehen kann. Er 
wird zuſehends beffer und in Kurzem völlig gefund. 

Aber jener Sechziger, der von feinem frühes 
ren Schlagfluffe mit Falten Umſchlägen kurirt 
wurde (Heft/ II. ©. 48.) tft nad wiederholten 
Schlage den 11. Aug. d. 3. gefterben, weil er 
dießmal nicht mit kalten Umſchlaͤgen, wie das 
Vorigemal, behandelt wurde!! 


— — — — \ 
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Magenfhmerz. 


Eine Frau, 30. 3. alt, befam heftigen 
Magenfhmerz Ihr Gemahl gab ihr Lau⸗ 
danum. Es wurde ärger Dann befam fie 
warmen Thee und auf die Magengegend wars 
men Flanell. Sie wurde noch Främpfiger und 
Die Haut. mit kaltem Schweiß. bedeckt. Jetzt 
kam der Arzt und verordnete ihr. 40 Tropfen 
Laudanum mit Pfefferminztbee, und Genfteig 
auf die Magengegend. Da wurde Dad Uebel 
wieder noch ärger. on . 

Run befhlog der Arzt, eine Probe mit kal⸗ 
: tem Waffer zu machen. Er gab ihr einen 
Becher voll fehr falten Quellwaſſers. Sie trank 
ibn aus und fühlte fich Leichter. - Sie tranf noch 
mehr und fuͤhlte ſich immer leichter. Er verord⸗ 
rete ihr dazu eine Doſis Epſonſalz und kalcinirte 
Magneſia, wodurch endlich jede Spur des Uebels 
vertilgt wurde. (Beide letztere Dinge waren 
im Grunde entbehrlich, De.) 

Froriep's Notizen 1827. Band 17. 
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Anm. Ein junges lediges Frauenzimmer 
dahier in Ansbach hat ſich erſt vor Kurzem eben⸗ 
falls ihren Magentrampf mit kaltwaſſertrin⸗ 
ken vertrieben. Oe. 


Dyſenterie. Epilepfie. 


Baler, ein Amerikaniſcher Arzt, behandelt 


die Dyſenterle Ruhe) glüdtich mit Klyſtieren 
von ſehr kaltem Waſſer. Sie werden oͤfters wie⸗ 
| oerholt. Nach Umſtaͤnden werden zugleich Ader⸗ 


laß und Purganzen gebraucht. (Lezteres iſt un⸗ 


noͤthig, wenn der Pogient zugleich viel kaltes 
Waſſer trinkt, De.) 


Dr. Nicolai hatte eine Perfon mit Ebi⸗ 
lepſie in das Krankenhaus zu Halberſtadt aufge⸗ 


nommen. Vier junge Waiſenmãdchen von 12 — 
14 Jahren, hatten die Anfälle derfelben einiges 


mal mit angefehen und befamen die Krankheit 


ebenfalls. Die Artemifia wurde "vergeblich ger 
braucht: aber die Dufche von Falten Waſſer auf 
den Magen und das Begießen damit während bes 
Anfalls hob die Krankheit bei allen fünfen. 
Srortep’8 Notizen 1826, Band 13 u. 14. 
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Zum Andenken 
an Dr. Johann Sigmund Hahn 
in Schweidniz. 


(Fortſetzung von VI.) 





S. 114— 125. In Kardialgie (Bruſt⸗ 
und Magenſchmerz.) Was nun aber dem ober⸗ 
ſten Stodwerfe dienlich iſt, wird wol auch dem 
Mittels und Untergaden zu Paſſe kommen. Ein 
guter Freund, der das Handwerk felbit wohl 
verſteht und wader treibt, wãſcht ſich Bruſt und 
Magen fleißig kalt, und ſeitdem iſt ſeine ehema⸗ 
lige heftige Kardi algie ſehr manierlich geworben. 
Und eine andere werthe Perſon fand auch in 
| gleichem Zufalle von kurzen Umſchlaͤgen des fri⸗ 
ſchen Waſſers bald große Linderung; den andern 
Tag kam zwar dad Uebel noch einmal, doc) nicht 
ſo heftig, wieder, aber die Kontinuirung des Um 
ſchlagens ſchaffte bald Liiderung, und feitdem 
iſt fie nicht mehr davon beunruhigt worden. 

Noch erſt neulich beherbergte ich eine teifende 
geiftfiche Perfon, fo wegen febrilifher Zufälle ſich 








27 


meined Raths bediente. "Bald den erſten Abend 
wurde dieſelbe von einem heftigen "Magens 
Irampf angegriffen, welcher fie zum Schreien 
‚nöthigte. Ih ließ eine in kalt Waſſer enges 
tauchte Serviette über den Magen legen, und 
da Solches zum Andernmale gethan wurde, wurde 
zu ihrer höchſten Verwunderung alsbald alter 
Schmerz geſtillt, und in wenig Tagen waren 
auch die übrigen Zufälle weg. 

Auch iſt es noch nicht zu fange, da eine vers 
nänftige, von Natur fhwäclihe Frau, bet täg- 
lich fi) anmeldendem Fieber, einen peftigen 
Bruſtſchmerzen mit vielen Vomitibus (Er⸗ 
brechungen) erdulden mußte. Statt der ge⸗ 
waͤrmten Schwanenflanelle legte fie einen Eid 
ſtchollen über Bruft und Magen, und ließ ihn 

Darauf mit vieler Erleichterung Cwelde ‚andere 
Mittel nicht hätten zumege bringen können) zer- 
fhnielgen. Auch ging fie nachmald oft in ein 
temperirted Bad von ſchlechtem Waffer; und ich 
kann mid kaum erinnern, fie jemald munterer, 
als wach biefer Kur, gefehen zu haben, da fie 
doch in ihrer Krankheit ein mehr als vivvolra⸗ 
tiſch Geſicht und Hände vorzeigte. 


* 
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Ein ander zartes und Fränflihes Frauenzim⸗ 
mer legte ſich Eis auf eine fehmerzhafte Geſchwulſt 
in der Gegend des Milzes (der Milz). Sie 
‘empfand davon. gute Linderung, wiederholte es 
oft und befannte, daß fie von Eis noch viel wes 
niger Ungelegenheit, als yon Auflegung des bloßen 
frifchen Waſſers in Pauſchen, zu empfinden pflegte. 
Sogar in der Entzündung der Bruft 
-and Lunge, ließ einer: meiner Kollegen einem 
feiner Patienten mit kaltem Waſſer angefeuchtete 
yÿauſchen über die Bruſt legen, ja gar Eis ap 
pliciren, wodurch ber Kranke ganz ungemein ſou⸗ 
lagirt wurde. 

Inden Genitalibus CZeugungegliedern). 
Ein paar Wöchnerinnen applicirten ſich zwar bei 
ihren unbeſchreiblichen exaestuationibus internis 
pudendorum (innerer Hitze der Schamglieder) 
keinen Pessum (Pflock) von einem Eiszapfen, 
aber doch fleißig recht friſches Waſſer, und weil 
es ihnen ſo gut bekommen, möchten ſie auch 
wol künftighin kein ander Mutterklyſtier, als 
aus dergleichen Ingredienzien, ſich ſetzen laſſen!! 

In Epidemieen Clandgängigen Seuchen). 
In graffirenden Higigen Fie bern thut das friſche 
Waſſer feine vortrefflihen Dienſte. 





29 

Ein vor etlihen Jahren mit Ko noulfionen 
bis auf den Tod zugerichteter Epidemikus, war 
als ein Verzudter ohne alle Vernunft; das kalte 
Waſchen brachte ihn allemal wieder zu fich felbft, 
‚deifen Unterlaffung aber wiederum yon Sinnen, ' 
wie er nad) feiner Genefung felbft geſtanden. 

Auch iſt mir ein Mann befannt, welcher an 
der Modeftaupe (gangbaren Seuche) höchſt 
gefährlich danieder Ing, und ungeachtet der dazu 
gefommenen, mit großen torminıbus ( Bauchgrims 
men) begleiteten jauchigen Dejectionum (Aus- 
leerungen ), dennoch aus eigener Bewegung fih 9 9 
Stunden lang mit frifhem W. beitändig ange» 
feuchtete Tücher auf den Unterleib legen ließ, 
und weil er sicht davon geftorben, fo kann er 
felbft bezeugen , wie trefflich ihm diefe Umfchläge 
zugeſagt. 

Ein vornehmer Officier hat es mit ſeinem 
Munde bezeugt, daß, als er an einem hitzigen 
Fieber in Italien faſt ſinnlos und mit dem 
Tode ringend gemwefen, man ihn auf. Stroh, fo 
mit. geftoßenem Eis überftrenet und darauf ein 
leinen Tuch gebreitet worden, im Hemde gelegt, 
‚und wieder durch. ſolche, mit Eis betreute Tüs . 
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nen Munde wohl thut, fo man ihn mit einem 


fühlen Schlung (Schluck) Waſſer ausfpühlet, 
warum ſollte es den Gedärmen und dem Unter: 
fhlunde, bei denen Entzündungen und feharfen. 
Rohigkeiten nicht quch wohl thun und Dienlich 
fein, da fie Doch alle von Einem Leder ge 
maht find, md Shlund, Magen und Ge: 
därme, bid zu ihrem - lezten Audgange nur 
einen einzigen, and Einem, Stücke beſtehen⸗ 
den, nur an Einem Orte weiteren aber engeren 
Kanal formiren | 

. ©. 126. — 142. Das friſche W. rieht 
zuſammen und ſtärkt. Weun kalt W. an 
gefchmeldige und nachgebende Körper gebradt 


wird, fo giebt es diefe wegen feiner Schwere 


und Kälte, zufammen. Wo nun bei der Schwere 
bed Waffers auch deſſen Kälte zugleih anzutrefs 
fen ift, da kann es freilich unfere Haut ziemlich 
ſtark zufhnüren, und darum werden die Poda- 
grici, die fonft auch eine leichte Dede ſchmerz⸗ 
lich zu drüden pflegt, gemeiniglih die Zähne 
gufammenbeißen, und aus dem höchſten Tone 
pfeifen, fobald man ihre Füße ins kalte Bad 


seht. Ja, eben deswegen fünnen wir auch eis 
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‚nen Ring, der uns im Wärmen zu enge gewore 


den, leicht. von der Hand fhlenfern, wenn man 
diefelbe eine Weile ind frifhe Wafler gehalten 
bat. 0 
Sn Müdigkeit. Dergleichen Stärkung 
fönnen die von vielem Laufen Ermüdeten ihren 
allzu fehr angeftrengten Schenfeln gar bald durch 


‚ein fühles Fußbad zuwege bringen, welches ſchon 


im Alten Teftamente befannt war; Daher es eine 


der’ nothwendigften Hoflichfeiten war, weldhe man 


den anfommenden reifenden Gäften anthun konn⸗ 
te, daß man ihnen Waſſer brachte, um Damit 
ihre Füße zu waſchen. Dr. Floyer verjihert 


aus der Erfahrung, dag man fogar der Müdig⸗ 


feit und Schwächung der Füße mit. falten Fuß: 


 bädern zuvorkommen fünnte, und behauptet, Daß, 


wenn zwei Läufer von gleicher Stärfe und Ger 
fchwindigfeit wären, davon der eine vor dem 
Wettlaufe die Schenkel friſch badete, Der andere 
niht,, fo würde jener dem letztern gewiß abge 
winnen. Wenigftens babe ih ed nicht nur an 
mir felbft wahrgenommen, fondern auch viele 
Andere, bie es verſucht, haben mid) betheuert, 
daß das Falte Fußwaſchen und Baden, wie man 
v1. - 3 | 
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zu veben pflegt, die Müdigkeit aus den Schen⸗ 
keln zieht, und fo ſchwer felbige vorher waren, 
doch gar bald wieder leiht und bewegſam ge: 
macht werden; und kenne ih eine ziemlich bes 
tagte Frau, die Solches auf ihren häufigen 
Balkfohrten erfahren, und durch befagtes Mittel 
allen ihren Mitgefährten, auch den jüngern, abs 
gewonnen. Läufer und Boten, vornehmlich 
auch Soldaten bei ſtarklen Märſchen follten 
Solches wohl beobachten. 

Veberhaupt aber kann man es allen bemen 
xnrathen, welche in dieſen oder jenen Muskeln 
rine Schwachheit im Bewegen verſpüren, ja A 
len, deren Nerven an Berflopfung leiden; Daher 
es in der Rhachitis ( Engl. Krankheit), in allen 
Arten von Lähmung, in Taubgrit, Blimd⸗ 
beit, verloruem Gefhmad, Gerud, Appe⸗ 


a, geſchwaͤchter Leibeskraft, Sprachloſig⸗ 


keit, bein Unvermoͤgen Waſſer oder Stuhlgang 
gu Halten ıc. von Dr. Floye r angerühmt wird. 

In Durhfällen. Ber ſieht alfo nicht, 
daß in halsſtarrigen Durchfällen — wo die große 
Schlaffigleit der Gedärme ſchuld iſt, daß die 
aus dem Magen aufgenommenen halbverdanten 
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Speifen nicht fo lange, bis die Milchgefäße allen 
chylam (Rabhrungsfaft) eingefaugt Haben, Darin 
ſich aufhalten Tonnen, fondern bald weiter pafs 
firen müſſen — Solches mit Nutzen anzuwenden 
ſei? Die Vergnügungen gu Spaa erzählen da⸗ 


son ein merkwuͤrdiges Beiſpiel. Es hatte nam⸗ 


lich ein Engländer ganzer 6 Monate lang einen 
heftigen, auf Feine Weiſe zu flillenden Durch⸗ 
fall; als man ihn aber in ein eisfaltes Bad 


tauchte, fo hielt am anders Tage der Durdfall 


an, und der Pazient würde vollkommen gefund. 

In Shlaffigfeie (Schlaffheit). RMicht 
weniger würde diefer Rath Den invalid geworde⸗ 
sen Benuörittern amd denjenigen, fo mit der 
Genorrhoea oder mit häufigen Pollutionibus 
mocturnis behaftet Cald welche fchon im Alten 
Teftament ihren Leib mit Falten WB. waſchen 


mußten!) wohl gu Gtatten kommen, nad durch | 


die zufammen giehende Kraft der alten Feuchtig⸗ 

teiten die entkraͤftende Verſchwendung der Le⸗ 

bensgeiſter abgewendet, durch deren neue An⸗ 

ſammlung aber den geſchwächten Theilen ihre 

Gtäarle und vebchaftigkeit wieder zuwege gebracht 

werden; wie mich dena Einige, fo ſich des fri⸗ 
* 


⸗ 


36 


ſchen Badens aus andern Urſachen bedient ha- 
. ben, verfiherten, Daß, wenn fie Abends im 
fühlen. Bade gewefen, fie gemeiniglid, den Mors 
gen darauf Yanz außerordentlihe aufſteigende 
Cfteife!) Gedanfen befommen, ungeachtet Einige 
darunter gewefen, die fhon ihr gröſtes Stufen⸗ 
jahr (63) erreicht hatten. 

Es mehrt aber nicht nur die natürlichen 
Meize, fondern ed maht auch Diejenigen wieder 
muthig und Fraftig, welche Durch Mißbrauch der 
Liebe, oder von übel geheilter Gonorrhoea zu 
männlihen Verrihtungen untüchtig geworden. 

Ein Kavalier von 30 Jahren, der ſchon viele 
Jahre lang das Zeichen der Gefundheit und 
Maͤnnlichkeit nicht mehr verſpürt hatte, mußte 
Morgens und Abends in einem kalten Quell 
oder Fluſſe baden, und zwar erſtens ſich bis 
über den Kopf eintauchen, hernach den Hut auf 
feßen und einen Mantel umnehmen Cdamit er 
. von der anftreichenden Luft feinen Katarrh be⸗ 
kommen möchte), und als dann bis an den Gür⸗ 
tel, wenigſtens eine Stunde lang, im Waſſer 
ſitzen bleiben, einen Monat lang taͤglich zweimal 
friſche Milch mit Roſenzucker trinken, zu Mittag 
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‚ gebratenes Lamms oder Schöpfenfleifey und dabei 
fühle. Salate effen, und.nichts als Waffer, „mit 
ein wenig rothem Wein vermiſcht, trinken; Des 
Nachts aber die Genitalia (Zeugungsglieder) 
in, mit ſtarkem Weineſſig und rothem Woin ange⸗ 
fenchtete leinene Tücher wickeln und fo einſchlafen. 

Im weißen Fluß und Mangel der 

Regeln. Selte auch den guten Weiberchen 
eine, mit- Trägbeit. ihrer ‚Säfte verbundene 
Schlaffigkeit der Musteln und Gefäße an. die- 
ſem öder jenem Theile zuftoßen „und fie daher 
mit einem befchwerlihen weißen Fluſſe ge 
plugt werden, oder einen Vorfall der Mut: 
ter bekommen, ſo mödten fie wol zuweilen ſich 
eines Falten. Bades. bedienen. Der der‘ Kälte 
ungewehnte Uterus (Mutterleib) wurde ſich gar 
Held vor Demfelben verkriechen und fich Die ges 
Röskten. Mutterbägder in. gehörigen Grenzen’ hab 
‚ten laffen, und. jenen würde ia den Stand ge⸗ 
ſetztr werdeu⸗ er Natur ihren ſchuldigen, Qibut 
in richtigen. Teyminen rmit · ganghkater kindihle 

Mmer Miinze gu. bagablec.“ zii ou stlam 
ndh. kenne ich junge Minuenzinimer.ss welche 

‚nad lontisuirten Fußbaͤdern anfingen, Dasienige, 


! 
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was Andern ihres Gleichen gewoͤhnlich iſt, fie 
ſelbſt aber aus eigener Erfahrung noch wicht hat⸗ 
ten kennen gelernt, in richtiger Drommg au 
erfahren. 
- Man vieth einem geäflihen Fränlein von 16 
dJahren und ſehr garter Konſtituzion die Falten 
Fußbaͤder. In nicht allzu langer Zeit fanden 
ſich davon die bisher gemangelten Menses ein, 
und ſie bat ſolche ſeitdem in gehöriger Richtigkeit. 

Ein adeliches Fraͤulein bekam ſolche allezeit 
fhwer,. und "hatte noch dazu eine waſſerſüchtige 
Geſchwulſt faſt Durch den ganzen Körper. Rache 
dem fie eine Zeit lang fich Falter Fußbäber bes 
dient, ging das Geblüte zu ordentliher Zeit 
ganz leiht, und au die Geſchwulſt verlor ſich 
gaͤnzlich. Sie lebt ſeit einigen Jahren ganz 
geſund; auch badet ſich alle Abend die Füße im 
friſchen Waſſer, und wenn fie e8 einmal aus⸗ 
ſetzt, kann fie nicht ſchlafen. 

Auch ſelbſt ſchwangeru Weibsperſonen iſt 
dad kuͤhle Baden anzurathen, beſonders denen, 
welche zum Abortiren geneigt ſind. Solches iſt 
rines der beſten Mittel in der Welt, die ſchwache 
Mutter zu ſtärken und den Mißkram abzuwenben. 
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Eine mir ſehr werthe Frauensperſon hatte 
einige Jahre hinter einander beinahe alle drei 


Monate einen Abortum. Nah vielem Falten 
Waſchen verlor fih folde böfe Gewohnheit, und 
fie fam nochmals wieder zu ordentlicher Jeit 
glücklich in die Wochen. | 

Yu hatte nor. nicht langer Zeit eine Fran 
vornehmen Standes eine todte Leibesfrucht ur 
Belt gebraht, aber die Nachgeburt wollte 
auf feine Weife nachfolgen. Es mangelte nicht 
an Föftlichen Spiritibus (Geiftwaffern); doch Die 
Darauf folgenden Ohnmachten zeugten ſattſam, 


daß die geiſtreichen Mittel ihre Kraͤfte mehr wi⸗ 


der, als für die Kreißende angewendet hatten. 
Es war beinahe alle Hoffnung gu glüdlicher 
Kortbringung der Nachgeburt verfhmunden, 
als man ſich entfhloß Cohne erft des Arztes 
Gutachten einzuhohlen), die leidenden Theile mit 
friſchem Waffer unablaäßlich anzuwaſchen. Die 


Ohnmacht ließ bald nah, die Pazientin wurde 


munter, und in Kurzem Fam die Nachgeburt zur 
Belt, Ss hat alfo die anziehende Kraft des 
folten Waſſers die gefchmächten weiblichen Glie⸗ 
der geftärft und nicht die geringften ſchlimmen 
Folgen fpüren laffen. 


s 
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Sn Brüchen. Wie aber das falte Waffer 
äußerlich applicirt aus dem Leibe befürdert, was 
die Natur ia demfelhen nicht mehr haben will, 
alfo. nöthiget es auch Diejenigen’ Theile, fo in. 
denfelben gehören, Daß fie fi) wieder hineinbe⸗ 
geben, wenn fie durd) einen Zufall aus ihrem 
rechten Lager gebracht worden; wie denn die in 
den meiſten Arten von Bruͤchen ausgetretenen 
Gedaͤrme durch des Waſſers Kälte, jedoch mit 
Beibehaltung ihrer Geſchmeidigkeit, und mit Vers 
‚ bütung der drohenden Entzündung alſo konſtrin⸗ 
girt werden, daß fie von felbft fi wieder in 
den Unterleib zurückziehen, welches ſogar zuwei⸗ 
len bei ſchon dazu geſchlagener Passione iliaca 
oder dem ſogenannten Miferere glüclich erfolgt. 

In Berrenfungen Richt nur aber der 
gleihen weiche Theile, fendern aud die harten 
Beine felbit müffen der zufammenpreffenden Ges 
walt des friſchen Waſſers nachgeben; wie denn 
diejenigen folhe. empfinden Fünnen, welche fi 
die Beinchen des Carpi in Händen oder des 
‚Tarsi oder einen Malleolum in Füßen (Knöchel 
an Händen nnd Füßen) vergriffen oder vertres 
ten haben, . Diefe Brüche find mit der Hand, 
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zumal wem ſchon eine Geſchwulſt da iſt, ſchwer 
einzurichten, weil ihre rechte Lage und‘ Zuſam⸗ 
menfügung von außen fih nicht recht deutlich be⸗ = 
urtheilen läßt, und, außer den wegen Verſchwel⸗ 
lung. zu erduldenden Schmerzen, auch hievon die 1 
Hand und Muskeln fleif und widerfpenftig ges 
worden. ber man ſtecke nur folge Glieder eine 
Stunde oder länger In das kalte Waffer; fo 
wird nicht nur die. Geſchwulſt nachgeben, fondern 
auch die Haut ſowohl, ald die unter ihr liegen⸗ 
den Muöfeln werden ſo zufammengezugen, daß 
fie das ausgewichene Beinen von feinem uns 
rechten Drte fo lange fortdrücken, bis es wieder 
in feine natürliche Lage fommt. Wenn man ale 
ein Glied verrenkt oder. auch quetfht und 
ed dann eine. Stunde lang ind kalte Waſſer 
taucht, fo wird es bald beffer und das ſtagni⸗ 
rende Blut wird wieder, zertheilt. Je friſcher 
nun das Waſſer, je heftiger iſt ſeine Konftrif: 
tion, und deſto beſſer und geſchwinder geht die 
Einrichtung von Statten. — 
In Blutſtürzungen. Das kalte W. thut 
ferner auch in allerlei Blutſtürzungen gute Dien⸗ 
ſte, beſonders bei Frauensperſonen, welche mit 
3* 
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‚heftigen Blutflüffen befallen werben. Eine ders 
gleichen befam einen folhen Zufall, und weil er 
innerlihen Medifamenten niht nachgeben wollte, 
‚fo rieth ich ein kaltes Bad. Die Liebe zum Les 
ben überwog die Ungemaͤchlichkeit, fe mit biefer 
Kur verfnüpft iſt; fie blieb eine Stunde im fri⸗ 
fhen Bade, und wurde bald ihres Zufalls los. 
Eine andere Fran von etlihen 30 Jahren 
war durch die allerheftigite und ſchon lange an⸗ 
baltende Blutſtuͤrzung entkraͤftet, von Fleiſch und 
Farbe gekommen und beinahe zum Tode zuge⸗ 
richtet. Die Noth hieß ſie ins Bad ſteigen, 
welches erſt ſonnenlau, aber bald mit Zugießung 
friſchen Waſſers kalt genug gemacht wurde. Fu 
Kurzem ward fie wieder geſund, fett und dick. 
In Verwandungen. Da if auch Das 
bloße Falte Waſſer binlänglih; denn damit wird, 
die Wunde erft gereinigt, hernach dad Blut ges 
fit und endlich das verlehte Fleifh fo veſt am 
einander gefügt, daß ed hievon wieder zuſam⸗ 
menwäaͤchſt. 
Ein gewiſſer Sranpöffger Kavalier hatte ſich 
duch einen heftigen Fall ziemlich ſtark am 
— GSchienbein verwundet, und war vor Schrek⸗ 
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fen und Schmerzen in Ohnmacht gefallen; wel- 
chem dann ein Priefter die Wunde mit gemels 
nem frifhen W. auswuſch, damit befeuchtete 
Kompreffen, die erſten zwei Tage alle Stunden, 
hernach nur alle zwei Stunden auflegte und ihn 
dadurch in 7 Tagen auszugehen in Stand fehte. 
Roch merfwürdiger ift, daß der Königl. 
Franz. Leibarzt Chirac an dem Herzog von 
Drleand eine gefährliche Verwundung der Hands 
wurzel mit Eintanchung in kaltes Waſſer glück⸗ 
lich kurirte uud die ſchon befchloffene Abſchnei⸗ 
dung des Arms damit noch verhütete. 


Ts 


Noch ein Wafferloblien. 


Wohl haben ſchon viele poetifche Zungen 

. Dem:Safte der Trauben ein Loblied gefungen ; 
Doch ließ, meines Wiſſens, noch Feine von allen 
-Dem Gafte der Quellen ein Loblied erfchallen. 


: Die guten, vollfommenen Gaben von oben 
Sin aber doch ‚billig vor allen zu loben; 
Wie follte man denn auch das Wafler nicht. preifen, 
Das eigentlich Gabe von-oben kann beißen? - 


Drum fol nun das befte Getränf bier auf Erten 
Bon mir eines Lobes gewürbiget werben, 
Und follte man gleich auch, mit Ehren zu melden; 
Dafür einen Waſſerpoeten mic fchelten. 


— 


Wenn Jupiter läßt feinen Nektar ſich keltern, 
Dann fließt aus den himmliſchen Waſſerbehältern 
Der Sterblihen Labfal, erfrifhendes Naf,- 

- Herab in der Erde geräumiges Faß. 


Draus fprudelt und fließt, wie aus offenen Hähnen, 
Aus Quelle und künſtlich gemachten Sontänen , 
Aus Wolfen, gepregter ätherifcher Saft, 

Der Reinigung, Kühlung und Labung verfhafft. - 


‘ 
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Und hätte der Menfch nicht dieß Himmels» Getränke 
Vom Gotte der Götter zum freien Geſchenke, 
Das ihn erhält nüchtern, gefittet und rein; 
Bald wär’ er Fein Menſch mehr, bald wär’ er ein Schwein. 


Der Traubenfaft regt und betäubt nur die Seele; 
Beim Serftengetränfe vertrodfnet die Kehle; 
Nur Quellenfaft, reizend für Augen und Mund, 
Erhaͤlt ſtets den Leib und die Secle gefund. 


Was bülfe uns Erdengefhöpfen das ‚Leben, . 


. Wär uns nicht das Waſſer zum Trinfen gegeben ? 


Iſts nicht für das Leben, was Del iſt dem Licht? 
Wie bald verlifht dieſes, wenn jenes gebricht ! 


Mas löfcht mach getragener Hite dem Matten 
Den brennenden Durft im erquictenden Schatten? 
Es thuts nicht die Geiſtkraft im Bier und im Wein; 
Das Waffer, das drinnen ift, thut es allein. 


Es Fühler das Blut im erhitzten Geäder,“ | 
Und treist auch im Mühlwerk des Lebens die Räder, 
Bis daß ed am Rande des Grabe zerrinnt, 
- Mo dann die Maſchine zu ſtocken beginnt. \ 


Und wenn in des Fiebers verzehrender Hike 
Die Geifter des Lebens zerflattern wie Blitze, 


. Dann laben, wie Regen die lechzende Flur, 


Den Kranfen — der Quellen Erfriſchungen nur. 
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Deas hab' ich an mir in ben qualvollen Stunden 
Der Hiße des Fiebers am Meiften empfunden; 
Sch weiß es, wie wohl ed dem Schmachtenben thut, 

Zu Töfchen des Durftes verzehrende Gluth. 


Mer nie noch gedürftet, hat nie noch gefählet,, 
Wie füß und erquidend ein Waſſertrunk Fühlet, 
Wonach auch der Sterbende fehnlich noch Bricht, 
Wenn ihn auf der Erde fonft nichts mehr erquidt. 


D Quellengetränfe, mit Nichts zu vergleichen , 
Ald nur mit dem Freunde, ber nimmer will reichen 
Von Dem, den er liebet, getreu bi6 zum Top, 

Und dann noch ſich zeiget ald Freund in der Neth! 


; * 
Erquicke mich ftetd in ber druckenden Schwüle 
Des Tages mit deiner erquiickenden Rühle; 
Und wann einft der Tag meines Tebens ſich neigt, 
Dann fei no von liebender Hand mir gereicht. 


8. 9. ©. Lindner, 
Pfarrer und Senior in Neudorf, 
Dekanats Pappenheim. 
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Kaltwaſſer vertreibt die Waſ— 
ſerſucht. 


Wer kein Waſſer ſucht, bekommt leicht bie 
Waſſerſucht. Wer aber die Waſſerſucht hat und 
Waſſer ſucht, vertreibt ſich die Waſſerſucht. Den al⸗ 
lerneueften Beweis hievon liefert folgendes Schrei⸗ 
ben, welches ich erſt am 13. Dkt. d. J. erhielt: 

Ew. Wohlg. gebe ich mit dem aufrichtigſten 
Danfgefühle Bericht von der feit einem Viertel⸗ 
jahre, nach, Dero Verordnung gebrauchten Waſſer⸗ 
fur, deren Reſultat meine Erwartungen weit 
abertelfft. Nur erlauben Sie, daß ich der naͤ⸗ 
heran Erörterung eine flüchtige Skizze meines 


frühern und jeßigen Zuftendes vorausſchicke, da⸗ 


mit ich Ihnen ein richtiges Bild der Sache gebe. 

Mehrere anerkannte Aerzte behandelten mic 
als ‚eine gefährliche Leberfrante, deren Drüfenfg- 
ſtem äufs Aeußerſte verbärtet und im Heinen 


Gekröoͤſe der Hauptfit der genannten Uebel zu 


ſuchen fe, Der Gehrauh son Wiesbaden 
und Karlsbad verfihaffte mir zwar Linderung; 
doch als ich voriges Jahr abermals dahin ging, 
erklaͤrte der Badearzt: das Uebel babe eine ganz 
andere Natur angenommen, ich ſei im höchſten 


, 
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Grade wafferfühtig— ein Ausſpruch, den auch 
Herr G.R. von Gr. aus B. für vollfommen richtig 
erflärte und zu augenblidliher Operazion rieth. 

Ich ging nach Landau und wurde dortſelbſt 
vom Hrn. Dr. D. glücklich operirt, wo nach ge 
nauer Unterfuhung des Leibes fein edler Theil 
für verliebt gehalten werden konnte. Jedoch 
wollte genannter Arzt aus der Beſchaffenheit der 
entnommenen Slüffigfeit den Schluß ziehen, daß 
ich feit Jahren fhon an diefer Krankpeit gelitten 
hätte und wahrfcheinlih bald wieder in dieſen 
Zuftand fommen würde. 

Diefe Prophezeifung war denn audy leider 
richtig. Denn ald ich nad einem halben Jahre 
nah Bamberg kam, erflärte mir ein dortiger 
Arzt, daß ich mid einer abermaligen Ope⸗ 
razion' unterwerfen müßte. Ein berühmter 
Arzt in Heſſen wollte mich durch innere Mit; 
tel davon befreien; und ich gebrauchte auch 6 
Wochen feine Recepte. 

Aber mein Unglaube an die Wiſſenſchaft bes 
wahrte mich zum Glück fchon früher vor dem 
Gebrauche vieler Arzneien, und fo ift mein Ma 
gen, wie meine Natur überhaupt-, volllommen 
fähig geblieben — für die Waſſerkur, deren 
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Zwedtmäßigfeit durch Ihre Forfhungen und 
. Belege unleugbar dargethan if. Ich ging ſeit 
3 Monaten, wie folgt, daran: 

Früh nüchtern trinfe ih 2 Maß ganz kaltes, 
reines Brunnenwaſſer, obne alle Beimiſchung: 
nachher eine Taſſe Kaffee mit etwas Semmel, 
um dem Fröſteln und Unbehagen zu begegnen. 
Sogleich darauf trinke ich wieder Waſſer und 

zwar bis 11 Uhr Morgens noch 2 Maß, genieße 
dann ein mäßiges Mittagsmahl und lege mid) 
fodanı 2 Stunden aufs Bett. Nachmals trinfe 
ih eine Taſſe Kaffee mit etwas Semmel, und 
>  fonad wieder 2 Maß Waſſer. Ich gebe übri⸗ 
gend Morgens und Nachmittags 3 Stunden fpa= 
‚zieren, bei fhönem Wetter im $reien, bei üblem 
Wetter zu Haufe, nehme um 7 Uhr eine leihte 
Suppe „und lege mich zeitlich zu Bette, indem 
ih: vor Mitternacht meift fchlafe, nah Mitters 
nacht felten. Bor Schlafengehen wafche ih den | 
ganzen Körper mit kaltem Waſſer nad Vorſchrift, 
und befinde mich weit wohler, als vor dem Ge⸗ 
- brauche der Wafferfur. Ja, ih bin veſt übers 
zeugt, daß ich ohne den Gebrauch berfelben - 
längft erlegen fein würde, indem die _entzündlis 

vi | Ä 4 


50. 


—— — 


den Aufände, welche hei den Fieinfiog Aufre⸗ 
gungen bei mir erzeugt werben und von der 
Ratur meiner Waſſerſucht unzertreunlich ſcheinen, 
‚une durch die gewaltſame Verdünnung 
des Bluts in ihrer Gefahr gemindert werden. 

Die ſeit vielen Jahren nicht zu heilenden Ob⸗ 
ſtraktionen find ſeit dem Gebrauche gleichfalls 
gaͤnzlich gehoben, und der gefaͤhrlichſta Feind 
mieines Lebens, die Melancdokie, iſt auch dns 
durch verbannt. Seit ben 3 Jahren, wo ih 
feide, haben ſich au H”Amorrhoiden ‚dazu 
gefellt, die mir nor dem Gebrauche der Waſſer⸗ 
Inc fo furchtbare Zuftände veranlaßten, daß id 
zu Zeiten. feinen. Schritt weit geben konnte, 
und die Schmerzen in Arenz und Bruſt 
unbeichreiblih, waren, fo: wie die Wallungen und 
Eutzundungen im Blute aufs Hoͤchſte gefteigert 
wurben. Alle dieſe Uebel find nun unendlich 
moderirt ꝛc. Nehmen Sie aljo, verehrter Herr 
Brofefor, hiedurch den. innigſten Dank für Ihr 
Bemuͤhen, der Denfäpeit durch Sie Sorphun 
gen gu nüßen ı7 f. w. 

9-9 bei H. | Mojorin von M. 


— 
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Anmerkungen. 

1) Zur Vollendung dieſer Waſſerkur gab 

ih der Frau Majorin vor Kurzem nod eine 
zwedimäßige Anleitung. Und fo muß Ihr dieſe 
Hauptkur noch völlig gelingen, wie es bei einem 
angefebenen biefigen Bürger der Ball tft, welcher 


fih ebenfo die Wafjerfucht vom Leibe weggetruns 


fen und weggewafhen bat und ſchon wieder ſei⸗ 
nen Gefchäften nachzugehen beginnt. . 

3) Man fieht aber bierans, wie wenig noch 
oft genug die Foftfpteligen Mineralbäder 
helfen. Man glaubt eben noch immer, was 
helfen fol, müffe etwas Foften. Darum geht man 
Dem nad, was etwas koſtet, und verfhmäht 
Das, was nichts Foftet, und warum? weil es 
nichts koſtet und überall um ſo nſt zu haben tft! _ 

3) Auch fieht man hieraus, daß in der Waſ- 
ferfircht die Operazion (Paracentesis, der Baudıs 
ih!) nur ein fogenanntes Palliatio oder Friſt⸗ 
mittel iſt. Denn die Wafferfucht kommt gewoͤhn⸗ 
lich mehrmals wieder. Sp iſt einmal eine waſ⸗ 
ferfüchtige Perſon allmonatlich, und zwar im 


ſechsthalb Jahren ſogar 66mal operirt worden. 


Das war eine Waſſerſucht, comme il faut!! 
. — — * 
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| Heillunde 
Die von dem Herrn Profeſſor Dertel in Ansbach 
in den neueften Zeiten fo hoch angeprieienen Waſſer⸗ 


Euren , beleuchtet von dem Regierungs: Medizinalrath 
Marc in Baireuth.) 


Herr Profeſſor Dertel in Ansbach bat durch 

feine Schrift, betitelt:- « Die allerneueflen Wafs 

- ferfuren, eine Zeitſchrift 9 für. Jedermann», — 
die Wafferluft fo vermehrt, daß viele Krane 
ihre Aerzte dringend bitten, folhes anzuwenden, 
daß fehr viele Kranke ohne ärztlichen Rath fol: 
ches brauchen, und nicht felten Gefande zur Ber 
bütung von Kranfpeiten zum Waffer ihre Zu: 
flucht nehmen... Es kann nicht bezweifelt werden, 
daß das Waller ein großes, herrliches Mittel 
ift, ſowohl Krankheiten zu verhüten, als vorhan: 
dene unter gewiſſen Umftänden zu befeitigen; 
aber eben fo kann es, ungeeignet angewendet, 
höchſt gefährlich werden, und wenn Hr. Prof. 
Dertel, deffen gute Abfihten keineswegs zu 
“ verfensen find, Arzt wäre, fo hätte er auch ges 
wiß einen vorfihtigern Gebrauch angeratben und 
ſolches nicht als Univerfalmittel empfohlen. Er 
ging in feinem heiligen Eifer fo weit, zu bes 


*) Muß < Heifferift . heißen. De. 





. 
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baupten, der König von England und der un: 
vergeßlihe Muͤllner wären wahrfcheinlih gerettet 
worden, wenn die erste die Wafferfur vor⸗ 


fhriftemäßig angewendet hätten. Jeder Arzt, 
welcher die Kranfheitögefchichte des Könige von 


England kennt, den Seltionsbericht gelefen bat, 


wird die Ueberzeugung theilen, daß weder Wale 


fer, noch ein anderes Mittel ihn zu retten ver⸗ 
mochten, eben fo wenig Müllner, welcher vom 


Blutſchlag getroffen, in Folge des vorhandenen: 


Extravaſats nah) wenigen Tagen farb 9. - Wie 


hätte bier dad Waſſer das Ertravafat befeitigen | 


fonnen? Ob aber, wenn Beide, anftatt Wein, 


von jeher Waffer getrunfen hätten, fie nicht noch 


länger. gelebt hätten, will ich nicht in Abrede 
ſtellen. — Durch den uhvorfihtigen Gebraud 
der angerathenen Wafferfuren ergeben fi Die 
traurigften Folgen, wie ich noch näher beleuch⸗ 
ten werde, und Jedermann tft vor eigenmächti⸗ 
ger Anwendung derfelben zu warnen. Es if 
beut gu Tage gleichſam Mode geworden, daß 
jeder Laie feinen ärztlichen Rath ertheilt; allein 
wie fein Menfh auf Erden dem andern ganz 


*) Anm. Nachrichtlich blieb er ja gleich todt. De. 
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ahnlich ſieht, ſo tritt auch in jodem Körper eine 
Krankheit verſchieden auf, und eine und biefelbe 
Krankheit: wird dur die verfchiedenen Körper: 
konſtitutionen modificirt; hierin liegt es, daß die 
Behandlung eines jeden Krankheitszuſtandes fo 
ſchwierig tft, was freifih Laien nicht immer ein 
fehen koͤnnen. — Da in Folge allerhöchfter Ent: 
ſchließung die Gerichtsärzte aufmerffam gemacht 
werden mußten, ihre Erfahrungen binfichtlich dee 
Waſſerkuren zu fammeln und vorzulegen, ſo finde 
ich es zur Beförderung des Guten und zur Ber 
hutung nachtheiliger Folgen nicht unintereſſant, die 
einzelnen geeigneten Faͤlle, wo Durch unvorſichti⸗ 
gen Gebrauch Schaden entſtand, von Jeit zu 
Zeit zu öffentlicher Kenntniß zu bringen, damit 
erkaunt wird, wie ohne aͤrztlichen Rath ein 
ſelbſt oft unfhuldig ſheinendes Mit 
tel bei Krankheiten gefährlich werden 
kann. — Uebrigens follen am geeigneten Orte 
jene Fälle auch bekannt gemacht werden, wo 
durch Die Anwendung des Waſſers fich die. gün- 
ſtigſten Reſultate ergeben. Es iſt ſehr zu wůn⸗ 
ſchen, daß von mehreren Seiten ein Gleiches 
gejhehen möge. ’ 
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Gegenbeleudjtung eines’ wichtarztes ‚uf 

die Beleuchtung des Herrn Medicinalraths 

Marc zu Baireuth , über Die von dem 

Herrn Profeffor Dertel zu Ansbach in 

den neueſten Zeiten fo hoch angepriefenen 
Waſſerkuren. 

( In Bezug auf den Nürnb. Korreſp. Nr. 291.) ' 


Auch Herr Medicinalrath Marc gu Baireuth 
hat durch oben bemerfte Beleuchtung bewieſen, 


daß er von der Waſſerſcheue eingenommen iſt, 
wogegen doch ſchon der altrömifche Arzt Celſus 
(de. Medicina I. 4. V. 27.) den Gebrauch des 


-Salten Baffers empfohlen hat. Hieruͤber fol 
um von mir, obwohl als Nichtarzt, und zwar 


nicht nach medicinifhen Kenntniſſen, fondern mm . 


nach dem "gefunden Menſchenverſtande das Ri 
thige geſagt werden. | 

Daß die Zeitfchrift des Prof. Dertel «un 
den neueſten Wafferfuren» die Waſſerluſt bei fo 
Vielen vermehrt, wie Herr M. R. Marc fagt, 
dag viele Kranke ihre Merzte bitten, ſolches am 
zuwenden, daß ed fehr viele Kranke ohne ärztlichen 
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Kath gebrauchen, und daß auch” Gefunde zur 
Verhütung von Kranfheiten zum. Waller ihre 
Zuflucht nehmen, ift gerade für den Prof. Der: 
| tel, fo wie für den Gebrauch des frifhen Wafs 
ſers felbft, ein ehrenvolles Eingeſtändniß, wel 
5 ches hiemit von dem Gegenbeleuhter, als völlig 
für die gute Sache entfcheidend, mit Beifoll auf: 
genommen wird. 

Diefed vorhergehende Lob hebt ſich aber ſo⸗ 
gleich durch den folgenden Tadel wieder auf. 
Das fo fehr gepriefene Heilmittel nämlich wird, 
wenn ed ungeeignet angewendet wird, für Höchſt 
gefährlich erklärt, und Prof. Dertel als Waß 
ferarjt ‚getadelt, weil er den Gebrauch des fris 
(hen Waſſers für ein Untverfalmittel erflärt bat. 

.- Der eine Tadel tft aber fo grundlos, wie 
der andere, und das Lob des frifhen Waſſers 
ift eine Anklage gegen die promovirten Aerzte 
ſelbſt. Denn — iſt daſſelbe wirflih, wie Hr. 
- Med. R. eingeftebt, -ein großes und herrliches 
Sefundheltömittel, warum wird ed vom dem Aerz⸗ 
ten nicht wenigſtens als ein diätetifches Kranken⸗ 
mittel :vorgefchrieben? Warum laffen fie lieber 
ihre Kranken am Brande fterben, als felbe fri⸗ 


- 
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ſches Waffer gebrauchen, um Die Entzündung zu 
töfhen? Auf wen fällt die Schuld der Sterb⸗ 
lichkeit in den 20 — 50er Jahren, ald auf die 
wafferfcheuen Aerzte? Warum laflen fie ed erft 
Darauf ankommen, daß die Kranfen um dieſe 
Vorſchrift und Anordnung bitten müſſen? Wars 
um muß denn erſt der Kranke als Unmündiger 
feinem Arzte ald Vormunde fagen ‚. was er zu 
deffen Beſten thun fol? Wo bleibt nach ver⸗ 
Iornem Leben des Unmündigen die restitutio im 
integrum? Iſt der Gefundheitö- Beamte bet 
Vernachlaͤſſigung eines anerkannt großen und herr 
lichen Gefundheitsmitteld für das Leben der Glie⸗ 
der des Staats nicht verantwortlich ; fo tft er jo 
unumfhränfter Herr ‘über Leben und 
Zod! Defto fchwerer wird die Verantwor⸗ 
tung vor dem Allerhöchſten Richter fein, welder 
das Leben der, dur Vernuchläfligung des von 
ihm ſelbſt gegebenen Geſundheitsmittels hinger 
ſchlachteten, Kranken von feiner Hand. fordern 
wird, Bis dahin aber find die Leihen, Die 
"man ohne zu löfchen verbrennen ließ, der Schande 
fleck unmwiffender oder pflichtwergeffener Aerzte. 
Der Tadel gegen den Prof, Dertel if 
- 4 * 
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wirtlich nur von Neid und Waſſerſcheun eingege⸗ 
ben. Hätte’ ein promovirter Arzt fo viele Krauke 
in die Kirchhoͤfe geliefert, ald der Waſſerarzt 
Prof. Dertel an den von ihm in feiner Differ- 
tazion genannten für unheilbar gehaltenen Krank: 
beiten bereits durch Amsendung des friſchen 
Waſſers geheilt bat; fo würde die Erde fo viele 
Leihen ohne Nachklang bedeckt haben. Sp aber 
trifft öffentlicher Tadel den Wafferargt , der durch 
fo viele und aufernrdentlihe Kuren ans veiner 
uneigenmüßiger. Nädhftenliebe, nach des erſten 
Römifhen Arztes Vorſchrift, gefhwind, ſicher, 
luſtig, ohne Schmerzen und Leichentrauer voll 
gogen ‚hat, deſſen ſich kein waſſerſcheuer prouw⸗ 
virter Arzt rühmen kann. 

Eben fo grundlos tft der Tadel be friſchen 
Waſſers als Heilmittels ſelbſt, wie wenn es nur 
unter gewiffen Umſtänden bie Krankheiten 
beſeitigen Tönnte, oder durch unvorſichtigen 
Bebrauch die traurigſten Folgen beraorbringen 
konnte. 

Das friſche Waſſet hat nach Ueberiaſtinmumg 
berühmter älterer und neuerer Aerzte ſolche herr⸗ 

liche Eigenſchaften, (welche Dr. Sigmund Haba 
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aufzaͤhlt), daß daffelbe unter allen Umftänben, 
als das unfhadlichfte Mittel mit baldigem erfreuli⸗ 
hen Erfolg gebraucht werden darf, und eben des 


wegen ein allgemeines Heilmittel genannt zu | 


werden verdient, weil faft feine Krankheit ger 
nannt werden kann, welche nicht durch daſſelbe 
vermoͤge ſeiner Eigenſchaften geheilt werden koͤnn⸗ 
te: Aus eben dieſer Urſache bat auch der Ges 
brauch des frifhen Waſſers einen Borzug vor 
- alten Fünftlichen Arzneimitteln, weil keines der 
felben in allen Apothefen die herrlichen Eigen 
fhaften befigt, weldhe in bem friſchen Waſſer 
vereinigt ſind. Daraus folgt "eben, daß der 
Kunſtarzt und der Naturarzt feinen Tadel vers 
dient, der das frifche Waſſer für ein Univerfals 
wittel ‚gegen alle Krankheiten erflärt, und weil 
ohne Vorausſetzung eines ſolchen allgemeinen 
Heilmittels der Allvater der Menfchen ein Stiefs 
vater gegen alle jene Bölfer und einzelne Mens 
ſchen fein würde, die wegen ihrer Lage und Um⸗ 
flände ber arztlihen Mittel und Berathungen 
entbehren müßen. Mur Das frifche Waſſer hat 
fh old ſolches Univerſalmittel in den erſten 
Jahrtauſenden, in denen/man, Kräuter audges 
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nommen, vom andern. Argneimitteln nichts ge: 
wußt bat, bis auf unfre Zeiten bewährt, fo dag 
duch deſſen allgemeine Heilfraft fih der Schö⸗ 
pfer in allen Ländern gegen alle Völker ald AL, 
vater beweift. 

Eben fo wenig tft der heilige will fagen: 
einfältige?) Eifer des Prof. Dertels zu 
verfpotten, daß er nach fo vielen von ihm und 
den vornehmſten ersten bewirften Heilungen 
der ſchwerſten, für unbeilber. gehaltenen Krank⸗ 
heiten den Gedanfen geäußert bat, daß der Kö⸗ 
nig von England, und aud der unvergeßs 
liche Müllner hätten burd die Waſſerkur ges 
. zeitet werden koͤnnen. In den Zeitungen wurde 
der Eharafter der. Krankheit des Koͤnigs von den 
Leibärzten felbft nie beftimmt angegeben, eben 
ſo wenig die höchſte Stufe derſelben; auf ſchlim⸗ 
me Zufälle folgten öfters merkliche Beſſerungen. 
Nur die Sektion des Koͤniglichen Leichnams hat 
die wahren Umſtände der Krankdeit und deſſen 
Unheilbarkeit entfchieden: vor der Sektion konnte 
olfo Prof. Dertel Das hoffen, was er als 
Menfchenfreund für die Genefung eines Geſalb⸗ 
ten des Herrn wünſchte. 
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In welhem Kontrafte ftebt nun bier ‚der . 
Kunftarzt und der Naturarzt? Hätte nicht auch 
der Herr Med. R. ald Kunflarzt mit dem Ra 
turarzt Dertel wünfhen follen, daß die fo 
theuer bezahlten Königlichen Gefundheits » Beam- 
ten zu rechter Zeit ein fo föftficheß, von ihren 
Borfahren, den Englifhen ersten Floyer, 
Baynard und Smith mit dem beiten Er⸗ 
folge angewendetes Heilmittel auch noch da, wo 
die Rettung des Königs nicht wahrfcheinlic , aber 
doch noch moͤglich gewefen, anwenden möchten; 


fo wie man einen Leichnam (ohne fih laͤcherlich 


"zu machen) 48 Stunden lang nicht beerdigt, 
ohnerachtet die Wiedererwachung nicht wahrſchein⸗ 
lich, aber doch möglich ift? 

Wenn aber der Herr Beleuchter die Vernach⸗ 
laͤſſigung des ſel. Müllners in Schub nimmt, 
und den Prof. Dertel tadelt: fo erfheint er 
als Anwalt der promonirten Aerzte, und nicht 
als Medichnalrath der leidenden Menſchheit, als 
Verfechter einer fchlimmen Sache. Wer fagt 
ihm denn, dag Müllner am Schlage geſtor⸗ 
ben ſei? Woher weiß er Das aus der Sektion? 
Diefe zeigte ja nur Das exträvaſirte Blut. Die 
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Ertravafation des Blutes iſt aber nicht der Schlag 
ſelbſt, fondern nur die Folge deffelben. Diefe 
wor daB fehte Symptom des Schlages; fie — 
hat die Lebensthüre gefhloffen, welche nicht mehr 
geöffnet werden konnte. Wer fagt ihm denn, 
daß die Ertranafation des Bluts zugleich mit 
dem Schlage eingetreten ſei? Wie hätte Müll⸗ 
ner im Diefem Kalle noch zwei Tage leben kön⸗ 
sen? Und wenu felbe fpäter eingetreten, wie 
ganz zu vermuthen iſt, warum if felbe nicht 
durch das anerfannt großt und herrliche Mit: 
tel, durch Meberfchläge des frifhen Waſſers ꝛc. 
verhindert worden? Wer bat nım Recht? der 
tabelnde Waflerarzt, nder der vom Waſſerargte 
getadelte Kunſtarzt? Wahrfcheinlih der Waſſer⸗ 
arzt: denn hoͤchſt wahrſcheinlich hätte Müllner 
‚gerettet werden koͤnnen, wenn ſogleich gegen das 
ſich immer mehr im Kopfe anbänfente Blut, 
welches endlich im döchſten Grade eine Ader 
ſprengte, Huͤlfe geleiftet worden wäre, 

' Auch gibt der Med. R. viel zu wenig für 
die gute Sache zu, wenn er fagt, «daß der 
König von England und Müllner noch länger 
gelebt haben würden, wenn Beide von jeher 


7 
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Waſſer geirunfen hätten. Nein! noch jebt Pate 
ten Beide. auch des Weintrinfens ungeachtet noch 
leben, wenn Sie nur bei rechter Zeit, glei 
nah Eintritt ihrer Krankheit durch eine zweckmaͤ⸗ 
Bige Waſſerkur wären behandelt worden. 


Nicht alfo durch unnorfihtigen Gebraud 


des frifhen Waſſers, fondern durch pflihtwis 
drige VBernahläffigung deffelben, ergeben 
ſich die traurigſten Folgen, daß mit Befeitigung 
des frifhen Waſſers durch einzigen: Gebrauch 
künſtlicher Arzneimittel die bedauernswürdigen 
Kranken nicht geſchwind, ſondern langſam, nicht 


ſicher, ſondern zweifelhaft, sicht. freudig, fon 


dern ſchmerzhaft und oft mit Erfolg einer Lei⸗ 


chentrauer, in der Blůthe des Alters behandelt. 


werden. “ 
Ben der Herr Med. R. former fagt, eb 
ſei deut gu Tage gleichſam Mode geworden, daß 
jeder Laie feinen. ärztlichen Rath ertheile, fo. tft 
dieß eine: Befchuldigung der hoͤhern Polizei, die 
keine ärztliche: Pfuſcher zur Sicherung des koſt⸗ 


baren Menſchenlebens dulden darf. Verſteht 


aber der Herr Med. R. in dem erwähnten Satze 
einen Wenfchenfremd , der feinem. leidenden Mit⸗ 


\ 
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menfhen ein von Gott allen Menſchen gegebes 
ned, zum allgemeinen Gebrauhe freiftehendes, 
. Seiner Poligei= Auffiht unterworfenes, reines, eins 
faches, unfhädliches, unſchuldiges, nützliches, 
| nad) feiner Beftimmung tägliches und gewöhnlts 
ches Element, das friſche Waſſer, ald Kuͤhlungs⸗ 
Mittel fleißig zu trinfen anrathet, und zur Reis 
. nigung feines Leibes, zur Stillung der Hitze, 
zur Befänftigung der Schmerzen als nützlich und 
beilfam, aus eigener, vielfacher, untrüglicher 
Erfahrung vorſtellt, und uneigennüßig, aus der 
reinften Nächftenliebe empfiehlt, fo fcheint es beis 
nahe, als wenn der Herr Med. R. das Waffer 
für eine Arznei bielte, deren Gebrauh nur 
ben Aerzten und ihrer Berathung untergeordnet 
“wäre. Dann durfte aber das Waſſer nicht mehr 
aus den Brunnen, fondern aus den Apothefen 
geholt. werden; dann wäre das friſche Waſſer 
einem Monopol der Aerzte und Apothefer aus⸗ 
gefegt. Wehe dann der leidenden Menfchheit, 
die das Waffer und deſſen ärztlihe Berathung 
theuer bezahlen müßte, wobei der größte Theil 
der leidenden Menfhheit, wegen ermangelnder 
aͤrztlicher Berathung, der äußeriten Gefahr, 
Gefundheit und Leben zu verlieren, ausgeſetzt wäre. 


6 
Die vom Herrn Med. R. angeführte Der 
fchiedenbeit der leiblichen Beſchaffenheit, welche 
‚auch die eben fo große Verſchiedenheit der Aeu⸗ 
Gerung der Krankheit beftimmt, paflet nur auf 
die Fünftlihen Heilungsmittel, welche nad diefer 
fchwer zu erfennenden und genau zu beftimmens 


den Verfhiedenbeit in der Qualitaͤt und Quan⸗ 


tität gerichtet werden müffen, welches eben des⸗ 
wegen die Leitung ſchwierig macht, weil dieſe 
künſtlichen Mittel die vortrefflihen Eigenfchaften 
sicht haben, daß diefelben in der nöthigen Quan⸗ 
tität „gegeben werden dürfen, welde die Eigens 


[haft und der Grad der Krankheit erfordert, 


da alle flärkende Mittel erhigen, und kühlende 
Mittel ſchwaͤchen, folglich nicht in gehöriger Gabe 
und aud nicht lange Zeit angewendet werden 
dürfen. Daher auch bei mangelhafter oder über 
ſetzter Gabe die Heilung im erften Falle langfam 
und im zweiten gefährlich "wird, um fo mehr, - 
wenn der Arzt in der Anfiht und Beurtheilung 
der Krankheit das Centrum verfehlt, eine uns 
richtige Anfiht nimmt, folglih auch die für die 
Krankheit geeigneten Mittel nicht wählt. _ 
vi. 5 
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Ganz anders verhält ſich dieß bei dem Ge⸗ 
brauche des frifchen Waſſers, welhes alle Eis 
genfchaften bat, durch welde jede Krankheit bei 
jeder Leibskonſtituzion und Modififagion gefchwind 
und fiher, ohne alle Gefahr, in geringem oder 
großem Maße angewendet werben kann, weil 
es itärkt, ohne zu erhitzen, kühlt, ohne zu ſchwaͤ⸗ 
hen; daher auch jede Krankheit ohne Arznei, 
aber nicht jede Krankheit bei der geeigneteſten 
beſtgewaͤhlten Arznei ohne friſches Waſſer 
geheilt werden kann. Dieß und nur dieß iſt die 
Urſache, welche die Kur ſo ſchwierig macht und 

die Sterblichkeit vermehrt, was aber die waſſer⸗ 
ſcheuen Aerzte nicht einſehen mögen, und lieber 
den Freunden der Waſſerkur Sand in die Augen 
ſtreuen, als wenn zum ſichern und richtigen Ge⸗ 
hrauche des friſchen Waſſers eine ärztliche Bes 
rathung nothwendig wäre, da es doch durch viel 
fältige Erfahrung veſt gegründet iſt, daß bei 
dem Gebrauche dieſes von Gott gegebenen ganz 
unfchuldigen Mittels Feine ärgtlihe Kenntniſſe, 
fondern ein gefunder Menſchenverſtand noͤthig 
iſt, um das gehoͤrige Maß nach der Heftigkeit 
der Kranlkheit anzuwenden. Wäre dieß anders, 
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ſo waͤre daſſelbe kein allgemeines Heilungsmittel: 
Millionen Menſchen müßten daſſelbe wegen Man⸗ 
gels an ärztlicher Berathung entbehren, nnd die 
allvaͤterliche Fuͤrſorge für die Erhaltung des 
Lebens der Menſchen würde nicht mehr bes 
fteben. 

Ohne Anftand gebe ih zu, daß fi bei dem 
Gebrauche des Frifhen Waſſers hier und da, und 
doch weit feltener, als bei. dem Gebrauche der 
fünftlihen Heilungsmittel, Sterbefälle fi) ereig⸗ 
\nen können; aber bie Urfache liegt nie in dem 
Gebrauche des Waſſers felbft, fondern entweder 
in der zu fpäten, oder in der verhaͤltnißmaͤßig 
zu geringen Anwendung deſſelben; ſo wie es 
heuer einmal auf aͤrztliche Berathung und An⸗ 
vrdnung einer Waſſerkur, die aber der Größe 
des Uebels nicht gewachfen war, einem Gerichts: 
Arzte begegnete, daB ihm eine Frau in den beſten 
ohren ſtarb, Die Dusch Fräftigere Anwendung 
veffelben ohne Zweifel wäre gerettet worden: 
wie im 5ten Hefte der neueſten Wafferfuten S. 
63. zu Iefen iſt. Wie leicht anti dieß auch eis 
nem Nichtarzte begegnen? Bier gilt alfu 'bie 
Regel? lieber zw. viel, als zu wenig; durch daB. 
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gu Viele wird bie Krankheit. prößer und leichter 
bemeiftert. 

Die allerhoͤchſte Kufmunterung der Gerichts 
Aerzte zur Anwendung der Wafferfuren hat ohne 
Zweifel die Abſicht, nicht das fo taufendfaltig 
ſchon bewährte Mittel .erft noch der Prüfung ber 
Gerichts⸗Aerzte zu unterwerfen, fondern durch 


dieſe Anwendung die Sterblichkeit bei dem- alles 


nigen Gebrauche der Arzneimittel zu vermin⸗ 
dern, welche .bei Menſchen in den beſten Jahren 
ſehr auffallend iſt, die mit Grund auf eine theils 
nicht geeignete, theils nicht hinlaͤngliche Arznei⸗ 
reichung ſchließen laͤßt, da ſich ſelbe gegen die 
Sterbefälle bei ber Waſſerkur © wie 9 — 1 vers 
halten, 

, Dee Herr Med. R. Marc, der an der 
durchgängigen Unſchaͤdlichkeit der frifhen Waſſer⸗ 
Fur zweifelt, wird natürlich auch, wie jeder Zweif⸗ 
ler, diefes Mittel mit allzugroßer Vorſicht und 
Behutſamkeit, folglih auch nur halb und un- 
genägfam anwenden: die Heilung wird lang. 
ſam, dann auch gefährlich werben, ‘ja mit einer 
Leihentrauer endigen! 

Nicht die ſchiefe Behandlung, ſondern der 
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‚Erfolg wird dann leider! dem Bericht und öf— 
fentlihen Ruf beftimmen, und das befte Mittel 
wird dadurch das Vertrauen verlieren: da im 
Begentheil der auf die Unfchädlichkeit des Mits 
tels vertrauende Arzt oder Nichtarzt der Größe - 
der Kranfheit das angemeffene Gegengewicht des 
frifhen Waſſers entgegen ſetzt, dur häufiges 
Teinfen, Fußbäder, Ueberfhläge, Waſchungen, 
kalte. Klyſtiere, um die erften Wege zu reinigen 
und zu eröffnen. Die Krankheit wird bemeiftert, 
geſchwind, fiher und luſtig, ohne Schmerzen und 
Leichentrauer geheilt. 

Zu einem fhiefen und zaghaften Gebrauche 
diefes Heilungsmitteld hat nun .fhon der Herr 
Med. R. Marc dur feine Beleuchtung deu 
erften Wink und Impuls und der Waſferſcheu 
Nahrung und Stoff gegeben. 

Dr. Adam Richard Kolb, 
Pfarrer und Jubelprieſter in Würzburg. 
— Am 22ften Oktober 1830. 
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Auch ein Wort fuͤr das Waſſer. 


Der Herr Medieinalrath Dr. Marc in’ Bai⸗ 
reuth bat die «Allerneueſten Wafferfuren» von 
Dertel in Ansbach auf eine Weife angegriffen, 
bie zwar in befonderer Beziehung den Mes 
dicinal⸗Arzt, nicht aber den Medicinal⸗Rath 
bekundet. — Ic fühle mich daher zur Bekannt⸗ 
machung eines Falles aus meinem eigenen Leben 
verpflichtet, der mir wenigftend die faſt unls 
verſale Heilkraft des Waſſers unumftöglich dars 
that. Während meines Aufenthaltes in Wien 
beftel mich 1827, nach einer vorhergegangenen, 
anhaltenden Aergerniß eine ſo furchtbare Nerven⸗ 
und Gliederſchwaͤche, daß ich. meines Lebens und 
jeder Thaͤtigkeit überdräffig ward. Ich Fonnte 
periodenwelfe Cin einem Alter von 20 Jahren) 
. kaum drei Schritte gehn, ohne zu wanfen, und 
ein, etwas fpat zu: Rathe gezogener Arzt, er 
klärte mir offen, daß eine, vielleicht unheilbare 
Abzehrung mir bevorſtehe. Ich ſchauderte, 
verzweifelte — und medizinirte. Rad ein 
gen zwanzig Gläschen und Glaͤſern Arznei ftand 
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ih gerade da, wo ich vorher fand, . Da gerieth 
ih eines Sonntags in eine Frübpredigt, und 
vernahm gleih beim Eintritte die Worte: « Die 
Taufe flärkte und erhielt feine Seele und 
feinen Leib vor, allem Böfen.» — Diefe 
Worte gaben Kit meiner gefunden Seele und 
meinem Eranfen Körper. Ich fing Cgehüpft wie. 
gefprungen, dachte ich) am, mich alle Morgen 
dergeftalt Falt zu taufen, daß das Zimmer eine 
Waſſerfluth erhielt, und fügte nach 14 Tagen 
hierzu eine täglihe, innere, Taufe von 3 bis 
4 Mob Falten Waſſers. Dieß geſchah noch 
dazu. im Winter — und nah 6 Wochen war 
ich geheilt, gefund, ſtark und in ununterbrocdes 
ner Munterkeit. — Bid dato babe ih feinen 
Rückfall weiter verfpürt, und meine Eitelfeit hat 
täglich das Gluͤck, meiner in blühendfter Gefichtds 
farbe ausgedruckter Gefundheit fih zu freuen. 
Ich nehme daher feinen Anftand,. diefe fo goͤtt⸗ 
lihe, die Welt erhaltende Subſtanz peogreffiv 
und regreſſiv anzuempfehlen, und erkläre mid 
öffentlich für den treueften Aquaiſten, den bie 
Dertelfhe Methode nur heronrzubringen vers 
mochte. — Hony soit, qui mal y pense! — 


— 
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Sollten dereinft die Aer zte weniger pecuniär 
mit der Arznei verbunden ſeyn — follten die 
Parifer Modereflere minder krankhaft einwirken — 
follten alle dermalen lebende Eltern ihre Kin 
der mit kaltem Waffer fäugen, waſchen und 
erziehen — fo ift nach 2 bis 3 Generationen 
das Waffer höchſtwahrſcheinlich Untiverfalmtt: 
-tel, denn, wenn dieſer Begriff eriftiren kann, 
fo kann er es durch's Waſſer, ald Waſſer und 
im Waſſer — Heil dann beſonders allen deut⸗ 
ſchen Dichtern! — 

Ansbach, am 20ſten Oktober 1880. 

Dr. kangenſchwatz 
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oo. Die allerneueften | 
Wallerkuren. 


Eine Heilſchrift für Jedermann 
vom \ 
"Professor Oertel in Ansbach, 


re 


ir Ahtes Heft. 
"Nürnberg, | 


Drud und Berlag von Friedrich Campe. 
1831. 


Vorrede. 


Heft VL. ©. 17 find aus Verſehen zwei Er— 
sählungen in Eine zufammengefloffen. Was 
nämlic; dort vom Opodeldok gefagt wird, 
gehört zu folgender Geſchichte: | 
Ein anderömal befam meine Frau einen 
gefühllofen Arm und zugleich ſtechenden 
Schmerz in ben Fingerfpigen. Ich ließ ein 
ganzes Glas Opodeldok nad und nad, ein⸗ 
reiben. , Es half nichtel Nach drei Tagen 
holte ich ein Becken mit frifhem Brunnen⸗ 
waffer, und ließ es in den Arm einreiben. 
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Dies geſchah etlichemal, und am andern Tage 
war alles Gefühl wieder da und aller Schmerz 
wieder weg! | | 


| So eben ift ferner auch ein Schriftchen — 
unter dem Titel: die Wunderfräfte des 
falten Waffers in vielen Krankheiten und 
Uebeln ıc., nebft mehrern, von Nerzten empfohls 
nen Hausmitteln ꝛc., Ludwigsburg bei Naft 
1831. 7%, Bogen in 8. 48 kr. — erfchienten. 
Der Berfaffer oder Sammler hat fich blos hin⸗ 
ter der Vorrede mit 3. ©. unterfchrieben. 
Run ift zwar jede Verbreitung der, für 
bie leidende Menfchheit fo wohlthätigen, uns 
trüglichen Wafferheilfunde ungemein 
verdienſtlich und dankenswerth. Dagegen iſt 
aber zweierlei an dem Herausgeber zu tadeln: 
1) daß er mit feinem gewählten taͤuſchen⸗ 
den Titel mehr. verfpricht, ald er wird 


- 








"8 





lich Ieiftet, indem nur die eine Hälfte 


des Buchleins vom kalten Waſſer, die 


andere von allerlei Hausmitteln han⸗ 


delt, die ſo Manches vom kalten Waſ⸗ 


ſer wiederum verderben, wie z. B. die 
geprieſenen Heilkräfte des Senfs ©. 69, 
und ber fogar aus elf Ingrediengien CH 
zufammengefünftelte Bruſttrank bei trock⸗ 


nem Hufen‘ ©. 114 — und 


2) 


daß er meine allerneueften Waffer- 
kuren, aus welchen er Vieles wörtlich 
entlehnt hat, mit Feiner, Sylbe erwähnt, 


Das ift Doch wenigfteng ein wenig!) | 


unbefcheiden und undankbar, ba ich mir 


‚seit 25 Jahren, nach Anleitung des 


Schweidnitzer Stabtarztes Dr. Johann 
Sigmund Hahn, alle Mühe gegeben 


habe und noch gebe, die untrüglidhe 


MWafferheiltunde CHybropathie, Hy⸗ 
driatrif) zu erneuern und zu verbreiten: 


r 


wie fie denn bereit in ganz Deutſch⸗ 
Iand und deſſen Nebenländern, in Boͤh⸗ 
men, Schlefien, im Ueberrheiniſchen, an 
. ben Grenzen von Helvetien und Kroatien 
ihre Kreunde gefunden hat. 


Ansbach, am 1. Juni 1831. 


Prof, Dr. Dertel. 





Kurze ueberſicht — 
der vornehmſten Waſſerkuren, welche in den 
ſieben Heften enthalten ſind. 





— 


Abſpannung, alte, offene Schaͤden, Augenuhel. 

Bandwurm, Bauchgrimmen, Bienenſtich, Beinfraß, 
Blaͤhungen, Blattern, Blutauswurf, — geſchwür, 
— ſturz, Bruch, Bruſtbeklemmung, beſchwer⸗ 
den, — krampf. 

Durchfall, Eiterung, Engl. Krankheit, Entsindungs- _ 
befchwerden, Entzündung jeder Art, Erbrechen, 
Erfrornes. 

Fallſucht, Fieber jeder Art, Fluß jeder Art, Frie⸗ 
fel, Froſt und Froſtbeulen. 

Gefraifh, Geſchwulſt, Gefihtörofe, Gicht. 

-Haldbräune, —entzündung, — übel, Hämorrhoi— 
den, Herzklopfen, — krampf, hitzige Krankheit, 
Huften, Hypochondrie. 

Kälte der Glieder, Katarrh, Kontraftheit, Kopfweh, 
Krämpfe jeder Art, Krätze, Krebsſchaden. 


Lähmung, Luftröprenentiündung, — ſchwindſucht, 
Lungenentzündung , Zuftfeuche. 

Magentrampf, — ſchmerz, Migräne, Milzbrand 
der Rinder und Pferde, Müdigkeit. 

Nervenfieber, — ſchwaͤche. 

Podagra, Pollutionen. 

Quetſchung. 

Raſerei, Rhevmatismus, Rothlauf, Vehr. 

Scharlach, Scheintodt, Schlafloſigkeit, Schmerz je 
der Art, Schnupfen, ſchwarze Blattern, Schwere 
in den Gliedern, Schwindel, Sodbrennen, Span⸗ 

mung, Sprachloſigkeit, Stein. 

Taubheit, Trübſinn. 

Uebelkeit, Unterleibsbeſchwerden. 

Vergiftung, Verhärtung, Verkrümmung der Slie⸗ 
der, Berfürzung der Flechſen, Berkrüpplung, Ver⸗ 
senfung, DBerftopfung, Berfihleimung, Verwun⸗ 
dung, Biehpeft. n 


- Bahnfinn, Waſſerſcheu, Waſſerſucht. | 


Zahnſchmerzen, Zittern der Hände und Füße, au. 
geſchworne Augen, Zurückgetretenes. 





Nachtrag zu Kolb's Gegenbeleuchtung. 


(Heft VIL) 


Ka flimme obigen Grundfähen und Aeußerun⸗ 
gen meines ehrwürdigen und geliebten Freundes 
Kolb in Würzburg von Herzen bei, und glau- 
be, daß ihnen auch unfre andern thätigen Waſ⸗ 
ſerfreunde, z. B. Herr Praͤſident von Völ⸗ 
derudorf in Kolmberg bei Cham, und Herr 
Profeſſor Kirchmayr in München beiſtimmen 
werden. Weil aber viele Herren Kunſtaärzte meine 
erneuerte Wafferheilfunde für fo bedenklich 
finden, oder wol gar verdächtig. machen wollen, 
fo muß ich ihnen offenberzig Fölgendes zu bes 
denken geben: 

1) Gerade in der Bafferpeilfunde- ik 
der. ärztliche Rath unnöthig, ja nachteilig. 
Denn der Kunftarzt oder promovirte Arzt weiß 
“in der Regel (nur Wenige audgenommen!) mit 
Waſſerkuren am Allerwenigſten umzugehen. Er 

1* 
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bat weder Uebung noch Erfahrung darin: er er- 
laubt es nur mit Achfelzuden: er wagt ed nur 
auf fremde Verantwortung: er widerräth oder 
verbietet e& fogar: er glaubt wol gar, oder 
macht ed glaublih, dag man vom frifchen Waſſer 
den Schlag befomme, oder in 24 Stunder ein 
Kind des Todes fey, Der Raturs oder 
Wafferarzt hingegen kann bier einzig und am 
Allerbeſten rathen; denn dieſer iſt der Heilkraft 
und Unſchaͤdlichkeit ſeines göttlichen Naturmittels 
gewiß. Es gibt für ihn dabei gar nichts zu 
fürhten und zu verantworten. 
2) Die Argneifunde bat von jeher nicht 
auf fihern, veiten und unwandelbaren Grundfägen 
beruht, und beruht noch jegt nicht darauf Eine 
Theorie verdrängt hier die andere, ein Syſtem 
das andere. Und die Aerzte felbit find unter 
ſich über nichts einig — zum Nachtheil für die 
armen Patienten! «Es fallt in die Augen, » 
fagt Dr. Sirtanner cfelbft ein berühmter Kunſt⸗ 
arzt, im gweiten Bande feiner Darſtellung des 
Browniſchen Syſtems, Wien 1798, ©. 506—7), 
“warum es nicht zwei Aerzte gibt. noch geben 
kann, die mit einander einig wären. ‚Denn da 
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die Heilkunde Feine veften Prinzipien hat, da 
nichts in derfelben ausgemacht ift, da es nur 
wenig ſichere, zuverlaͤßige Erfahrung in derſelben 
gibt: ſo hat ein jeder Arzt das Recht, bloß ſei⸗ 
‚ner eigenen Meinung zu folgen. Wo von kei⸗ 
nem Wiffen die Rede tft, wo. alle nur mei⸗ 
nen, da tft die eine Meinung fo viel werth, 
als die andere. In der dien Aegyptiſchen Fins 
fterniß der Unwiſſenheit, in welcher die Werzte 
berumtappen, ift auch nicht der. mindefte Strahl 
des Lichtes vorhanden,’ vermöge welches fie fi 
orientiren fönnten. Wenn zwei Aerzte am Bette 
eines nicht gefährlichen Kranken zufammenfommen, 
fo geht e8 ihnen oft, wie den Wahrfagern zu 
Rom: fie haben Mühe, wenn fie fi anfehen, 
das Lachen zu verbeigen!!» Cic. Divin. II. 24. 
3) «Wir willen wohl,» ruft dort ein prak⸗ 
tifher Arzt, «daß das, was Du, lieber Girs 
tanner! bebaupteft,. Wahrheit tft: allein ders 
gleihen Wahrheiten muß man nicht laut Sagen, 
Damit nicht die Laien das Zutrauen zu und und 
gu unferer Kunſt verlieren, wodurch uns das 
Brod geraubt werden würde.» Ih Girtans 
ner antworte: Cure Beforgniß iſt ganz unge: 
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gründet. Die Heilkunde ift ein fo bringendes 
Bedürfnig der menfchlihen Ratur, daß“ nichts, 
was man gegen diefelbe vorzubringen vermag, 
irgend einen Kranken abhalten wird, Bei dem 
Arzte Hülfe zu fuchen. — Das ſcheint aber 
doch jebt, lieber Girtanner!.ander8 werden 
zu wollen, da der Herr Med. R. Marc in 
Baireuth felbft eingefteht, daß viele Kranke ihre 
Aerzte bitten, die Wafferlur anzuwenden, daß 
ſehr viele Kranfe fie ohne ärztlihen Rath. 
gebrauchen, und daß nicht felten Gefunde, zur 
Verhütung von Krankheiten, zum Waſſer 
ihre Zuflucht nehmen.» — Dr. Baynard fagt: 
s Mandie Medici find überzeugt von dem Nutzen 
des Falten Waſchens; aber fie find ganz ftille das 
von gegen ihre Patienten, und gedenken: ihnen 
nicht Davon, wohl wiffend, daß dad kalte Baden 
der Beſchluß von der Komödie und das leßte 
Gericht auf der Tafel ſeyn könne!! Denn wenn 
man nur Immer fagt: Badet kalt! fahret fort 
zu wafchen! fo wirft das wenig ab.» Hahn 
Unterricht 1754. ©. 208. ’ ' 
4) Der Arzt hat leider! feinen Kontrol⸗ 
kör, Geldkaſſen haben Kontrollöre; aber - Arzt 
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und. Menfchenleben und Menfchentod nicht! Der 
Arzt allein iſt unumfohränfter Herr über 
Leben und Tod, Er allein darf nad feinek 
Meinung, nach feiner Theorie probiren, und 
an wem? an fih? nein! an den armen Patiens 
ten. Und ſtirbt ein Patient, fo beißt es: ber 
Arzt bat alle nur mögliche Mittel angewen⸗ 
det. Man troͤſtet ſich nun mit dem unerforſchli⸗ 
chen Rathſchluſſe Gottes und mit dem frohen 
Wiederſehen in der Ewigkeit. O ja! das iſt 
Alles an. ſich ganz Thon und chriſtlich. Allein 
man hätte doch, nah allen nur mögligen 
Mitteln, noch zuletzt das frifhe Waffer In 
Uebermaß dabei anwenden ſollen! Dann haͤtte 
ſich gewiß ſehr oft ein anderes Reſultat — für 
ein längeres irdiſches Daſeyn ergeben. Dann 
würde gewiß fo mancher Vater, fo manche Mut⸗ 
ter, fo manche Sinpbetterin, fo mander Sohn, . 
fo mandye Tochter (3. B. bei Nervenfieber, gurüds 
getretener Gicht, Luftröhrenentzundung, Schar⸗ 
lach, Starrframpf, Verblutung, innerlihem Brand, 
Beinfraß u. ſ. w.) noch fein Opfer des Todes ge 
worden ſeyn. Es geht hier leider! noch immer ſo, 
wie es ſchon vor 1800 Jahren gegangen iſt, und 
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wie es der altrömifche Naturforſcher Plinius 
GB. N. XXIX. 1. 5. 8.) beſchreibt: Nulla ar- 


tium inconstantior fuit et etiamnum saepius mu- 


tatar, toties interpelis; palämque est, ut quis- 


‘que loquendo polleat, imperatorem illico vitae 


nostrae necisque fieri: quum sit periculım in 


‚ mullo .mendacio majus. Nulls praeterea lea, 
quae puniat inscitiam, capitale nullum exemplum 


»indictae. Discunt periculs nosiris et experi- 
menta per mortes. agunt; Medicoque tantum, 
hominem occidisse, impunitas summa est. Ober 


"wie Letzteres Baptift s Mantuanns ausdrüdt: 


His,.etsi tenebras palpant, est facta potestas 
Excruciandi acgros hominesque impune ne- 

— candi. 

5) Dies Alles kann man nun aber der Waſ⸗ 
ſerheilkunde nicht nachweiſen. Sie beruht auf 
ſichern, veſten und unwandelbaren Grundfügen, 
auf der unträglichen Natur und reinen 
Erfahrung. Sie bringt den Menſchen nicht 
ums Leben, fondern in s Leben. Das friſche 


Waſſer läßt, in Uebermaß angewandt, keinen 
MWenſchen, Fein Vieh verunglücken. Ss iſt folg⸗ 
lich ein ſchnellwirkendes, ſicheres, gefahrloſes, 
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untrůgliches Allheilmittel. Jedermann kann es 
an ſich ſelbſt mit gutem Erfolge verſuchen umd 
ſich dabei ſelbſt kontrolliren. — 

6) Da überbies die Waſſerheilkunde fir 
einen Mann von Bildung, der fimf geſunde 
Sinne mid eine auch nur oberflächlihe Kenntniß 
des menſchlichen Körpers hat, leicht zu erlernen 
tft; fo erfläre ich es biemit, im Ramen der letz 
denden Menfhheit, für eine Gemwiffenss 
ſache und für ein höchſt dringendes Bedürfniß: 
daß — 

Deutſchlands Regierungen — 

ſich endlich einmal ins Mittel ſchlagen, und den 
. Runftarzten gegenüber, ordentlide Waſ⸗ 
ferärzte heranbilden laſſen, und befonders für 
das Landvolk die Pfarrer, als, ohnehinige vers 
traute Freunde und Rathgeber ihrer Gemeinden, 
dazu beftellen, und ſonach dieſe zu Leibes⸗ und 
Seelenärzten, gleichfam zu medicinifhenLand: 
Sfarrern machen. Diez müßten nun befosns 
derr Anleitungen, Lehrbücher, Katechismen der 
Waſſerheillvnde geſchrieben, und auf Univer⸗ 
fitaͤten auch Waſſerkollegien geleſen wer⸗ 
den. — 





er 





Dies wäre gewiß ein würdiger Gegenftand 
der Berathungen auf der Hohen Bundesver- 
ammlung. Denn wir befimen alsdann eine 
untruͤgliche und beilbringende Pharmacopoeia et 
Medicina Päuperum, befonders fie das arme, 
| verlaffene. Landvolk; und wer fi dagegen vor= 
nebm wollte furiren laſſen, der möchte. dan. 
immer gur Pharmacopoeia et Medicina Divitem 


feine Zuflucht nehmen ! 


Für die Waſſerheilkunde. | 


Gegen ben Herrn Med. R. Dr. Marc in 
Baireuth. 


Nürnb. gorreſp. 1830, Nr. 1. u. 298. 


Im frifhen Waſſer kann und muß Menſch 
und Vieh verungluͤcken. Hingegen das friſche 
Waſſer im und am Menſchen und Vieh läßt 
Keines verunglüden, fondern es kann und muß 

Leben erhalten und Gefundpeit bringen. Ge 
ſpricht bie Erfahrung, aber freilich nit r d48 
gelehrte Spftem. 
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Der gelehrte Arzt. oder promvvirte 
Hunftargt, Medicinae et Chirurgiae Doctor 
legitime promotus, der blos nad) der trüglis 
hen Kunſt kurirt, bat gewöhnlich in der Waſ⸗ 
ferheilfunde_ noch zu wenig Uebung und Erfah: 
rung. Er fennt die Heilkraft des frifchen Waſ⸗ 
fers nur oberflächlich und weiß nicht immer, wie, 
wann und wo er es mit gutem Erfolg anwens 
den fol, und fommt daher in Verlegenheit, wenn 
er um eine Waſſerkur angefprochen wird. Auch 
muß er ſich der Praxis und Apotheke wegen ges : 
niren! Er ift alfo, auch bei dem beften Willen, 
vol Bedenklichkeiten und Rüdfihten. Und fo 
fommt dann das frifhe Waffer Gottes, 
wenn ed noch dazu von großen und kleinen Herz 
ten für fhlagbringend erflärt wird, in un 
verdienten Verruf, und wird zuletzt gar mit ei⸗ 
ner Warnungstafel an den Pranger geſtellt!! 

Dagegen kann nun aber der gebildete und 
vernünftige Waſſerarzt, der ſogenannte 
Laie, der mit der untrüglichen Natur ku— 
rirt, hierin mit ſeiner vieljährigen Uebung und 
Erfahrung — wozu doch eigentlich nur allge⸗ 
meine Körperkenutniß und fünf gefunde Sinne 

vun. | 2 
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gehören! — vefter auftreten und heilbringender 
virlen. Denn er if ganz rückſichtlos und uns 
bedenklich, und bat die reine Empirie oder Ers 
fahrung- für füh, die allen fogenaunten äͤrztli⸗ 
chen Rath ansfhlieftl Und deßwegen wirb Die 


untrüglihe und ganz gefahrlofe Waſ⸗ 


ferbeillunde ſich gewiß eine nerdienftlihe Op⸗ 
pofitton verfchaffen und als rein s mediciniſcher 
Rationalismus, trotz aller Verrufe und Wider 
ſprüche, endlich doch noch den Gieg über jede 
miediciniſche Theorie erringen. . 


Kaltwaſſer vertreibt die Gicht. 
(Schreiben an ben Prof. Oertel.) 


Schon ſeit mehrern Jahren leide ich ſtark an 
der Gicht, welche mich jährlih 2, 3 bis 12 Wo⸗ 
hen in die Stube und in das Bett feſſelt, und 
- ihren Sitz im Knie und im untern Fuß, befons 
ders im Ballen, nimmt, i 


Seit einigen Tagen nun mache ib, nad der 


Vorſchrift Ihres erſten Heftes, Vor⸗ und Nach⸗ 


| 
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mittags Weberfihläge mit kaltem, friſchem Quell⸗ 
waſſer, wodurch ich zwar Linderung fpüre, aber, 
fobald. ih den Fuß wieder in das Bett fehe, bie 
Hitze und den Schmerzen vermehrt fühle. 

Ich erfuhe Sie daher ergebenft, nur durch 
einige Zeilen mich von der Hauptſache des Ver⸗ 
fahrens bei der Waſſerkur und von der zu beobach⸗ 
tenden Diät gütigft zu belehren, und mir zugleich 
Ihre fpäter erfchienenen Hefte - hierüber gegen 
Bezahlung gefälligft zu überfenden 2c. ıc. 

Blacslanden cbei Ansbach), 21. Mat 1830. 
| Spittler, Mevierförfter. 





Ich deutete dem Herrn Revierförfter Spitt⸗ 
ler an, baß die Schmerzvermehrung zur Revo⸗ 
Intion des Waſſers gehöre, und ſchrieb ihm num 
eine durchgreifende Wafferfur vor, non 
deren glüdlihem Erfolge bier bie erfreuliche Nach— 
richt kommt: 

Meine Gichtkrankheit tritt meiſtentheils bei 
mie im Fruͤhjahr ein, und hebt dann entweder 
in den Knieen oder im VBorderfuße an. Diefe 
Theile nun ſchwellen in 10 — 12 Stunden fo 


* 


ſtark an, daß, wenn der Fuß geſchwollen iſt, 
mir derſelbe in das Bett hinein⸗ und herausge⸗ 
hoben werden muß, wobei aber an ein Auftre⸗ 
ten nicht mehr zu denken iſt, indem ſich mit der 
Geſchwulſt die empfindlichſten Schmerzen einſtel⸗ 
len. Obſchon ich die verſchiedenartigſten Mittel 
gegen dieſe Krankheit anwandte, fo waren doch 
bisher alle Verſuche, die ich vornahi- völlig 
fruchtlos. 

Dieſes Frůhjabr nun, wo ſch meine Gicht⸗ 
- franfpeit unvermuthet wieder einſtellte, bekam ich 
zufällig Durch einen guten Freund Ihr erſtes 
Heft von den Allerneueften Wafferfuren. Nach⸗ 
dem ich daſſelbe aufmerffam durchgelefen Hatte, 
fieß ich mir fogleich einen Kübel voll fri- 
[hen Brunnenwaffers holen, nahm einige 
Handtücher, tauchte diefe in das Waffer ein und 
widelte fie dan um den ganzen Fuß berum. 
Die Handtücher nun blieben um den Fuß fo 
lange gefihlungen, bis fie anfingen - warm, zu 
werden. Alsdann wurden die warmen -Handtüs 
cher abgenommen . und wieder friſch eingetauchte 
umgeſchlagen. 

Vormittags fuhr ich drei Stunden wit diefer 
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Behandlung fort, und. Nachmittags ebenfalls fo 
lange. Dies geſchah taglih; und ſchon in eints 
gen Tagen zeigten fi des Falten Waſſers fegens 
reihe Wirkungen, indem die Gefhwulft nad und 
nad) abnehmend ſich verlor, wie auch der Schmerz. 
Uebrigene muß ich hiebei noch bemerken, daß 
die Gefhwulft, obfhon der Schwerz ziemlich fi 
verloren hatte, doch nod mehrere Wochen mid 
verhinderte, ausgehen zu Fönnen. . 


An .den beiden Vorderfüßen zeigte fi 3 


feuerrother Fleden, der aber durchaus nichts 
Schmerzhaftes hatte und ſich nach und nach wie 
ber verlor, jedoch noch zu fehen war, als id) ſchon 
bei acht Tage ausgegangen war. 

Während meines Krankſeyns beobachtete ich 
durchaus die ſtrengſte Diät, enthielt mich aller 


hitzigen Getränke und trank taͤglich 4.- — 5 Ma 


frifches Brunnenwafler. 

Gegenwärtig nun bin ich, Gottlob! wieder 
gefund, nehme manchmal ein kaltes Fußbad, was 
fhe mid in der Frühe mit kaltem Waſſer und 
trinke fo ziemlich friſches Waſſer. 


Für Ihren freundſchaftlichen Rath, den Sie 


die Güte hatten, mie ſchriftlich zu ertheilen, fage 


[4 
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ich Ihnen, verehrtefter Herr Profefier, meinen 
“ innigften Dank, mit dem Verſoprechen, ferner ein 
Freund des frifhen Trink⸗ und Waſchwaſſers gu 
bleiben, wenn fih auch noch fo viele Stimmen 
dagegen erheben möchten. 
Daß ich Ihnen übrigens nicht ſchon eher ant- 
wortete, daran waren meine vielen Amtögefchäfte 
Schuld, die fi gerade zu biefer Zeit. häuf- 
ten u. f. w. 
FSlachslanden, 29. Oktober 1830. 
Spittl er, Nevierförfter. 





Anm.. Der Herr Revterförfter bat alfo nicht 
vom Mai bis zum Oktober an fi zu kuriren 
gehabt, fondern er hat fon wieder den ganzen 
Sommer “über feinen Amtögefhäften nachgeben 
fünnen. | 

- Prof. Dertel. 


. 
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Kaltwaffer heilt düftere Gemüthöftimmung, - 
Schwinden der Kräfte, Schlaflofigfeit, 
beftändige Angft u. ſ. w. 
ESchreiben an den Profeſſor Oertel.) 


SH fühle mich im höchſten Grabe verpflichtet, 
Ew. Wohlg. auch meinen fchriftlihen heißeften . 
Dank zu fagen für. Ihren menfchenfreundlichen 
Kath, deffen Befolgung mich unausfprechlich gluͤck⸗ 
lich gemacht bat. 

Seit drei. Jahren befand ich mich in einer 
fo ſehr verdüfterten Gemüutbsftimmung, 
daß mie daß ‚Leben zur Laſt wurde. Meine 

 Körperkräfte ſchwanden; ih litt an fortwähren- 

der Kälte; ich hatte nur fehr unterbrochenen Schlaf 
und fühlte mic deshalb am Morgen nichts we⸗ 
niger als geſtaͤrkt. 

Beſtändige Angſt quälte mich; eine vor⸗ 
her nicht entfernt gekannte Unentſchloſſenheit mach⸗ 
te mie mein buͤrgerliches Leben ſowohl als mein 
Gefhäftsleben zur Qual. 

In diefer troftiofen Lage faßte ich den gluͤck⸗ 
lichen Entfhluß, die von Em, Wohlg. der lei- 


Ber 


denden Menfchheit. fo ſehr empfohlne Waſſerkur 


zu gebrauden. Ich badete im heurigen Sommer 


‚ mehr Salt ald fühl, trank zwei Monate hindurch 
täglich ſechs Maß Brunnenwaffer (die eine Hälfte 
Vormittags, die andere Nachmittags), und wuſch 
‚mich fpäterhin, als ih das Baden ausfehte, täg- 
lich am ganzen Körper mit faltem Waſſer, das 
ich nicht abtrocknete, ſondern einſickern ließ, und 
habe dadurch meine vollkommene Geneſung bewirkt. 
Demäthig preiſe ih Gott, der ſolche Kraft in 
das Waller gelegt hat, und fegne Sie, verehrter 
Hr. Profeffor, der den heilſamen Gebrauch diefer 
Gottesgabe aus der Vergeffenheit hervorrief — 
zum Heile derjenigen, welche duch bebarrlichen 
Gebrauch das hoͤchſte "aller Erdengüter, die Ge: 
- fundheit, wieder erlangen fönnen. 
zur E. W. wird mid) ewiges Danfgefühl be: 
leben; und in allen meinen Lebensverhäftniffen 
werde ich, gleich meinem Lebensretter, ein lauter 
..  Werlündiger der Wunderkraft ſeyn, welche der 
Allgütige in das Waſſer gelegt hat u. f. w. 
| Ansbach- den 14. November 1830. 
N. Sigmund Bezold, 
| Sinanz⸗Rechnungskommiſſär. 
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Kaltwaſſer heilt heftiges rheumatiſches 
Zahnweh. 
(Aus einem Schreiben vom 27. März 1831.) 


Anna 5. in Sc —f. ' 


' Unter die große Zahl derjenigen, welche Ste 


fih durch Herausgabe Shrer Waſſerkuren für im⸗ 


mer verpflichteten, gehöre auch ih, und ich bitte 
Ew. W., die Aeußerung meines waͤrmſten Dan⸗ 
kes guͤtigſt zu genehmigen. 


Ueber 7 Monate wurde ich im vorigen Jahre 
von heftigem rheumatiſchen Zahnweh, trotz 


einer Menge von Mitteln, die ich auf Anrathen 


von Aerzten und Laien gebrauchte, faſt unaufs ' 


böoͤrlich gefoltert, und habe alle Urſache, ‚die end⸗ 
liche Erloͤſung von dieſem peinvollen Uebel blos 


„der beharrlichen innern und äußern Anwendung 


des Falten Waſſers zuzufchreiben, deffen Heilkraft 
ich aus Shren gehaltvollen Schriften Fennen lernte. 

Natürlich gehöre id feitden in die Klaſſe der 
entihiedenften Wafferfreunde, und ergreife jede 
Veranlaflung, dieſes herrlihe Element Bekann⸗ 


«4 


ten und Freunden nachdrudlichft anzupreifen ; ich 


2 * 


rt 


- 
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Dies wäre gewiß ein würdiger Gegenſtand 
der Berathungen auf der Hohen Bundesvers 
ammlung. Denn wir befämen alddann eine 
untrüglihe und beilbringende Pharmacopoeia et 
Medicina Pauperum, befonders fir das arme, 


| verlaſſene Landvolk; und wer fih dagegen vors 


nehm wollte kuriren laffen, -der- möchte dann 
immer zur Pharmacopoeia et Medicina Divitum 
ſeine Zuflucht nehmen! 


Fuͤr die Waſſerheilkunde. 


Gegen den Herrn Med. R. Dr. Marc in 
Baireuth. 


Nürnb. gorreſp. 1830, Tr. 291. u. 208. 


Im frifhen Waffer kann und muß Meunſch 
und Vieh verunglüden. Hingegen das friſche 
Waſſer im und am Menfhen und Vieh läßt 
Keines verunglüden, fondern es kann und muß 
Leben erhalten und Geſundheit bringen. So 
ſpricht die Erfahrung, aber freilich nicht r das 
gelehrte Syſtem. 
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Der gelehrte Arzt. oder promovirte 
Kunftarzt, Medicinae et Chirurgiae Doctor 
legitime promotus, der blos nad) der truͤgli— 
hen Kunſt kurirt, hat gewöhnlich in der Waſ⸗ 
ferheilfunde noch) zu wenig Uebung und Erfah: 
rung. Er fennt die Heilfraft des frifhen Waſ⸗ 
ſers nur oberflächlich und weiß nicht immer, wie, 
wann und wo er ed mit gutem Erfolg anwen⸗ 
den fol, und kommt daher in Verlegenheit, went 
er um eine Waflerfur angefprochen wird. Auch 
muß er fid) der Praxis und Upothefe wegen ges - 
niren! Er ift alfo, auch bei dem beften Willen, 
voll Bedenklichkeiten und Rüdfichten. Und fo 
fommt dann das frifhe Waffer Gottes, 
wenn es noch dazu von großen und feinen, Aerz⸗ 
ten für fhlagbringend erflärt wird, in um 
verdienten Verruf, nd wird zuletzt gar mit ei⸗ 
ner Warnungstafel an den Pranger geſtellt!! 

Dagegen kann nun aber der gebildete und 
vernünftige Waſſerarzt, der ſogenannte 
Laie, der mit der untrüglichen Natur fu- 
rirt,.. hierin mit feiner vieljäprigen Uebung und 
Erfahrung — wozu Doch eigentlih nur allge 
meine Körperfenutnig und fünf gefunde Sinne 

vin. | 2 
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gehören! — vefter auftreten und beilbringender 
wirken. Denn er iſt ganz rückſichtlos und uns 
bedenklich, und bat die reine Empirie oder Er: 
fahrung für ſich, die allen fogenaunten ärztlts 
den Rath ansfchließtl Und deßwegen wird Die 
untrüglihe und ganz gefahrlofe Waſ⸗ 
ferheilfunde fi) gewiß eine nerdienftlide Op 
pofition verfchaffen und als rein s medicintfcher 
Rationalismus, trotz aller Verrufe und Wider, 
forüche,. endlich doch noch den Gieg über jede 
mediciniſche Theorie erringen. 


Kaltwaſſer vertreibt die Gicht. 
(Schreiben an ben Prof. Dertel) 


Schon feit mehrern Jahren- leide. ich ſtark an 
der Gicht, welche mich jährlich 2, 3 bis 12 Wo⸗ 
hen in die Stube und in das Bett feſſelt, umd 
ihren Gig im. Knie. und im untern Fuß, befons 
ders im Ballen, nimmt. . 

Seit einigen Tagen num mache ich, mad der 
Vorſchrift Ihres erften Heftes, Vor⸗ und Nach⸗ 
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mittag® Ueberfehläge mit faltem, feifhem Quell: 
waſſer, wodurch ich zwar Linderung fpüre, aber, 
fobald. ich deu Fuß wieder in das Bett ſetze, die 
Hitze und den Schmerzen vermehrt fuͤhle. 

Ich erfuche Sie daher ergebenſt, nur durch 
einige Zeilen mich von der Hauptſache des Ver⸗ 
fahrens bei der Waſſerkur und von der zu beobach⸗ 
tenden Diät gütigſt zu belehren, und mir zugleich 


Ihre fpäter erfchienenen Hefte - hierüber gegen ° 


Bezahlung gefälligſt zu überfenben ıc. ıc. 
Flachslanden (bei Ansbach), 21. Mat 1830. 
Spittler, Revierförfter. 





Ich deutete dem Herrn Revierförfter Spitt⸗ 
ler an, daß die Schmerzuermehrung zur Revo⸗ 
lution des Waſſers gehöre, und ſchrieb ihm num 
eine durchgreifende Waſſerkur vor, von 
deren gluͤcklichem Erfolge bier bie erfreuliche Rad: 
richt kommt: 

. Meine Gichtkrankheit tritt meiſtentheils bei 
mir im Fruͤhjahr ein, und hebt dann entweder 
in den Knieen oder im Vorderfuße an. Diefe 
Theile nun fchwellen in 10 — 12 Stunden fo 


* 


ftarf au, daß, wenn der Fuß geſchwollen if, 
mir derſelbe in das Bett hinein, umb herausge⸗ 
hoben werben mn, wobei aber an eim Auftre⸗ 
ten nicht mehr zu denken ift, indem fi mit der 
Geſchwulſt die empfindlichſten Schmerzen eiuſtel⸗ 
len. Obſchon ich die verſchiedenartigſten Mittel 
gegen dieſe Krankheit anwandte, ſo waren doch 
bisher alle Verſuche, die ich vornahm- völlig 
fruchtlos. 

Dieſes Srubjahr nun, wo fih meine Gicht⸗ 
krankheit unvermuthet wieder einftellte, befam ich 
sufällig durch einen guten. Freund Ihr erſtes 
Heft von den Allerneneften Waſſerkuren. Nach⸗ 
dem ich daſſelbe aufmerffam durchgelefen hatte, 
lieg ih mir fogleih einen Kübel voll fri- 
[hen Brunnenwaffers holen, nahm einige 
Dandtüdyer, tauchte diefe in das Waſſer ein und 
widelte fie dans um den ganzen Fuß berum. 
Die Handtücher nun blieben um den Fuß fo 
lange gefhlungen, bis fie anfingen - warm. zu 
werden. Alsdann wurden die warmen -Hanbtüs 
her abgenommen und wieder frifh eingetauchte 
umgeſchlagen. 

Vormittags fuhr ich drei Stunden mit dieſer 
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Behandlung fort, und Nachmittags ebenfalls ſo 
lange. Dies geſchah täglih; und ſchon in eini⸗ 
gen Tagen zeigten ſich des kalten Waſſers ſegen⸗ 
reiche Wirkungen, indem die Geſchwulſt nach und 
nach abnehmend ſich verlor, wie auch der Schmerz. 
Uebrigens muß ich hiebei noch bemerken, daß 
die Geſchwulſt, obſchon der Schmerz ziemlich ſich 
verloren hatte, doch noch mehreye Wochen mich 
verhinderte, ausgehen zu konnen. 

An den beiden Vorderfüßen geigte ſich PH 
feuerrother Fleden, der aber durchaus nichts 
Schmerzbaftes hatte und fih nah und nach wie . 
der verlor, jedoch noch zu ſehen war, als ich ſchon 
bei acht Tage ausgegangen war. 

Während meined Krankſeyns beobachtete ich 
durchaus die ſtrengſte Diaͤt, enthielt mich aller 
hitzigen Getränfe und trank taͤglich 4. - —5 Maß 
friiches Brunnenwaſſer. 

Gegenwärtig nun Bin ich, Gottlob! wieder 
gefund, nehme manchmal ein Faltes Fußbad, wa⸗ 
ſche mich in der Frühe mit kaltem Waſſer und 
trinke ſo ziemlich friſches Waſſer. 

Für Ihren freundſchaftlichen Rath, den Sie 
die Guͤte hatten, mir ſchriftlich zu ertheilen, ſage 


t 


—* 


a 
ich Ihnen, verehrtefter Here Profeffer, meinen 
innigften Dank, mit dem Verſprechen, ferner ein 
Freund des frifhen Trink⸗ und Waſchwaſſers zu 
bleiben, wenn ſich auch noch fo viele Stimmen 
dagegen erheben möchten. 

Daß ih Ihnen übrigens nicht ſchon eher aut: 
wortete, daran waren meine vielen Amtsgeſchaͤfte 
Schuld, die fi) gerade zu dieſer Zeit hauf- 
ten u. f. w. 

Flachslanden, 29. Oktober 1830. 

Spittler, Revisrförfter. 





— 


Anm. Der Herr Revierförfter hat alfo nicht 
vom Mei bis zum Oktober an ſich gu kuriren 
gehabt, fondern er hat ſchon wieder den ganzen 
Sommer “über feinen Amtögefhäften nachgehen 
fönnen. 

“ - Hof. Dertel, 
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Kaltwaffer heilt duͤſtere Gemüthöftimmung, - 
Schwinden der Kräfte, Schlaflofigkeit, 
beftändige Angft u. |. w. 
(Schreiben an den Profeffor Oertel.) 


Ich fühle mich im höchſten Grade verpflichtet, 
Ew. Woblg. auch. meinen fchriftlihen heißeften . 
Dank zu fagen für. Ihren menfchenfreundlichen 
Rath, deifen Befolgung mid) unaus ſprechlich glück⸗ 
lich gemacht hat. | 

Seit drei. Jahren befand ich mich in einer 
fo ſehr verdüfterten Gemüthsftimmung, 
daß mir daB Leben zur Laft wurde. Meine 
Körperfräfte ſchwanden; ich litt an fortwährens 
der Kälte; ich hatte nur fehr unterbrochenen Schlaf 
und fühlte mid, deshalb am Morgen nichte we⸗ 
niger als geftärft. | 

Beſtändige Angft qualte mid; eine vor⸗ 
her nicht entfernt gefannte Unentfchlofferrheit mache 
te mir mein bürgerliches Leben ſowohl als mein 
Gefhäftsleben zur Qual. 

In diefer troftlofen Lage faßte ih den gluͤck⸗ 
lichen Entfhluß, die von Em, Wohlg. ber lei⸗ 
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denden Menfchheit. fo Fehr empfohlne Waſſerkur 
zu ‚gebrauchen. Ich badete im heurigen Sommer 
mehr Falt als kühl, trank zwei Monate hindurch 
täglich feh8 Maß Brunnenwafler (die eine Hälfte 
Vormittags, die andere Rachmittägs), und wuſch 
mich fpäterhin, als ih das Baden ausſetzte, täg- 
ich am ganzen Körper mit Faltem Waffer, das 
ich nicht abtrocknete, fondern einfidern ließ, und 
babe dadurch meine vollklommene Genefung bewirkt. 

Demüthig preife ih Gott, der ſolche Kraft in 
das Waſſer gelegt hat, und ſegne Sie, verehrter 
Hr. Profeffor, der den heilſamen Gebrauch diefer 
Gottesgabe aus der Vergeſſenheit hervorrief — 
zum Heile derjenigen, welche durch bebarrlichen 
Gebrauch das hoͤchſte "aller Erdengüter, die Ges 
ſundheit, wieder erlangen können. 
dur E. W. wird mich ewiges Danfgefühl be- 
leben; und in allen meinen Lebensverhältniſſen 
werde ich, gleich meinem Lebensretter, ein lauter 
Verkuͤndiger der Wunderfraft feyn, welche der 
Allgutige in das Waffer gelegt bat u. y w. 

Ansbach, ben 14. November 1830. 

N Sigmund Bezold, 
Sinanz⸗ Rechnungskommiſſaär. 
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Kaltwaſſer heilt heftiges rheumatiſches 
Zahnweh. 
(Aus einem Schreiben vom 27. März 1831.) 


Anna F. in Sr—f. 


Ä Unter die große Zahl derjenigen, welche Ste 


fi) durch Herausgabe Shrer Wofferfuren für im⸗ 


mer verpflichteten, gehöre auch ih, und ich bitte 
Em. W., die Neuerung meines wärmiften Dane 
kes gütigft zu genehmigen. 


Ueber 7 Monate wurde ich im vorigen Jahre. 
von beftigem rheumatifhen Zahnweh, trotz 


einer Menge von Mitteln, die ich auf Anrathen 


von ersten und Laien gebrauchte, fat unanfe 


boͤrlich gefoltert, und habe alle Urſache, die end⸗ 
liche Erloͤſung von dieſem peinvollen Uebel blos 
der beharrlichen innern und äußern Anwendung 
des Falten Waſſers zuzuſchreiben, deffen Heilkraft 
ih aus Ihren gehaltvollen Schriften Fennen lernte. 
Natürlich gehöre ic feitdem in die Klaffe der 
entfchiedenften Wafferfreunde, und ergreife jede 
Veranlaſſung/ dieſes herrliche Element Bekann⸗ 
ten und Freunden nachdruͤclichſt anzupreiſen; ich 
2 % 


P | 


ar 
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muß aber geftehen, Daß das Vorurtheil dagegen 
beinahe überall eben fo groß, als hartnädig 
iſt u. ſ. p. 


Wie dad kalte Waſſer auch beim Frieſel 
ohne Gefahr und Nachtheil angewendet 
werden darf. 


Vom Profeſſor Oer te l. 


Ende Novembers 1830 bekam eines meiner 
Kinder, ein Mädchen von 7 Jahren, den Fries 
fel; meine Frau aber verheimlichte ed mir ein 
ge Tage, aus Beſorgniß, id) möchte es waſchen. 
Nun bekam ihn auch, nach vorhergegangenem 
Hals⸗ und Kopfweh, mein. Knabe von 9 Jahren; 
diefer wollte felbft durchaus gemwafchen ſeyn. Da 
nun meine Frau fab, dag hier Fein Verheimlichen 
mehr Statt finden koͤnne, fo wurde ich Abends 
aus meiner Studierftube geholt, um den Knaben 
gu waſchen. Da hörte und ſah ih denn, daß 
der Knabe viel Durft und Hibe hatte, ſtellte thn 
fogleih in ein Badjchäffchen mit frifhem Waſſer 
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angefuͤllt, und wuſch ihn vermittelſt eines großen 
Schwammes vom Kopfe bis zu ben Füßen tüͤch⸗ 
tig. ab, und ließ ihn dann unabgetrocknet ins 
Bette legen, welches in der temperirten Neben⸗ 
ſtube ſtand. Er ſchlief ſogleich ein, und ſein 
Schlaf wurde blos einigemal vom Durſte unters 
brochen; da bekam er von meiner Frau, welche 
ihn die ganze Nacht hindurch beobachtete, friſches 
Waſſer zu trinken. 

Am andern Morgen war ſein Geſicht, wie 
ſein ganzer Körper, roth, und der Frieſel 
zeigte ſich ſo ſtark, wie ich ihn noch nie geſehen 
hatte. Der Knabe blieb aber dabei außer Bett, 
ſo wie auch ſeine Schweſter; jedoch durfte Keines 
aus dem Zimmer. | 

Lebtere wurde nun auch von meiner (belehr⸗ 
ten!) Fran täglih vorm Schlafengehen durchaus 
falt, Gefiht und Hals. aber Hfter, gewafchen , 
und fo auch von mir der Knabe. Darauf zeigte 
fih denn der Friefel an beiden Kindern unges 
mein ſtark, und wir hatten die Freude, fie das 
bei gefund und munter zu fehen, wobei fie mit 
dem beften Appetit leichte Speifen verzebrten, 
und viel frifhes Waller tranfen. Und fo waren 


Beide na) 3 Wochen von Friefel und Häntung 
voͤllig befreit, und durften wieder alle Tage mehr 
die reine Luft genießen. | 

Rur tft bei folhen Krankheiten zu bemerken, 
daß dabei, wo es thunlich if, zwei aneinander 
floßende Zimmerchen ſehr zuträglich find, demit 
den Tag über abwechfelnd mehrmals gelüftet wer: 
den fönne; denn frifche,- reine Luft trägt unge 
mein viel zur baldigen Genefung bei: was ind 
gemein zu wenig beachtet wird. Und doch wird 
die Stubenluft in 24 Stunden, faul und unge | 
fund, — | | 

Diefe gludlihe Probe an meinen eigenen Kin- 
dern gründet ſich auf viefjährige Erfahrung, und 
ft ein neuer, erfreuliher Beweis, daß and) bei 
Hautausfhlägen dad Wachen mit frifchem 
Waſſer und das fleißige Trinfen frifhen Waſſers 
einzig beilbringend tft, und nichts auf die edlern 
Theile hineintreibt. Ein lächerlicher Wahn! Rein! 
dieſes frifhe Waſchen und Trinken treibt den 
Krankheitsſtoff erft recht heraus, und befchleus 
nigt die Abhäutung. Ä 

Viele Kunftärgte wiſſen hierbei freilich eine 
Menge gelehrter Einwendungen. und ſpizfindiger 
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Unterfchtede zwifchen Frieſel, Mafern, Hoden, Roͤ⸗ 
their, Scharlach ıc. zu machen, und laffen z. B. 
Scharlachkranke lieber ein unglüdliches Opfer 
ihrer einmal angenommenen, truͤglichen The⸗ 
orie werden, als daß ſie der ihnen ſchon ſo oft 
vor die Augen hingemalten untrüglichen Er⸗ 
fahrung huldigen und ihre Patienten durch Ans 
wendung des einfachften Raturmitteld vom Tode 
retten. Denn was ſo mande Aerzte bier un⸗ 
terfheiden — Flechten, Friefel, Mafern, Poden, 
Rötheln, Scharlah — find indgefammt weiter 
nichts als Erantheme oder Hautausſchläge, 
die alle nach Baynard's, Floyer's, Smith's, 
Hahn's, Ferro's, Frölich's, Reuß x. 
untrüglichen Erfahrungen am Schnellſten und Si⸗ 
cherſten nach den Orundfähen der untrügli⸗ 
chen Waſſerheilkunde geheilt werden können. 


‘ 


30 


CHufeland’s Journal, Jul. 1830.) 
Friſches Wafler für Säuglinge, Woͤch⸗ 
nerinnen und Sterbende. 


Dinel empfiehlt friſches Waſſer den Kindern 
beim Säugen mitunter als das befte Reſolvens 
von Unteinigfeiten in den erften Wegen und als 
wahres Stomachicum zu reihen. _ 

Hufeland rathet (raͤth) es von der Tem⸗ 
peratur der Zimmerwärme zu geben. 

Fauſt hält friſches reines Trinkwaſſer für 
den beften Trank der Wöchnerinnen. 

«für Halbfterbende frifhes Waffer! Wenn 
es ein Mittel gibt, den in den legten Zügen 
liegenden. Kranfen noch zu erquiden, fo tft es 
zuverläßig nicht Iauer Thee, Wein, Naphtha, Mo⸗ 
fhu& oder. eine Emulfion von Asa foetida — 
weldhe Dinge fo oft von Praktikern, die (welche) 


die Beförderung der Euthanaſie nicht zu ihren 


Pflichten rechnen, da noch verſchrieben und ein 
geſchüttet werden — ſondern friſches Waſſer⸗ 
3. Fr. Oſiander. 
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‚ CHufeland’s Sournaf, Auguft 1830.) 


Hydrocephalus acutus epidemicus, 
hisige Gehirnhoͤhlen-Waſſerſucht. 
Bon Dr. Alb ert in Wieſentheid. 


Es war in der Mitte des Maͤrz 1827, als 
dieſe Epidemie ausbrach, gegen Ende Aprils den 
hoͤchſten Grad erreichte und gegen Mitte des Mai 
zu Ende ging. | 

In diefem Zeitraume hatte Dr. Albert acht 
und zwanzig Kinder in und um Wieſentheid zu 
behandeln. 

Nr. 1. bekam falte Umfeläge, Kalomel 
"und Digitalis. Geneſen! 

Ne. 2. Blutegel, Kalomel und alyſtier. Ge⸗ 
ſtorben! | 

Nr. 3, Blutegel, Kalomel und kalte Um⸗ 
ſchlaäͤge. Geneſen! 

Nr. 4. Die vorigen Mittel. Geneſen 

Nr. 5. Blutegel, kalte Umſchlaͤge, Ka— 
lomel und Klyſtier. | Genefen! 

Nr. 6. Blutegel, kalte Umfchläge,. Ge 
nefen! 
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Nr. 7. wurden zwar den Aeltern Kalomel, 
Effigfiyftier und faWe Umfchläge verordnet, 
aber der Arzt war nit dabei zugegen. _ Ge⸗ 
ſtorben! 
Nr. 8. Kalomel und Eſſigklyſtier verordnet. 
Geſtorben! 


Anmerkungen. 


1) Hier find alſo Nr. 1. 3. 4. 5. 6. ge 
neſen, warum? weil Falte Umfhläge gemadt 


. wurden, welde den andern Heilmitteln vorherrſch⸗ 


ten und weil der Arzt: mit zugegen blieb. 

2) Hingegen Re. 2. 7. 8. find geftorben, 
warum? theild weil Feine kalten Umſchläge ge 
macht, theild weil fie zwar verordnet, aber nit 
gemaht wurden, und weil der Arzt nicht mit 
zugegen blieb. 

3) Hier fehlte der Ant, daß er a) die Auf: 
legung Falter Umfchläge den waſſerſcheuen Aeltern 
und Sranfenwärtern überließ, und b) nicht bei 
jedem dieſer Batienten Falte Umfchläge mächte, 
nachdem er doch den guten Erfolg davon gefehen 
batte, 


t 





4) Biel frifches Waſſer getrunfen, und fleißig 
friſches Waſſer umgeſchlagen, wäre bier — we⸗ 
gen ſeiner wunderbar belebenden, abführenden 
und reinigenden Kraft — ſchon allein zur Ge⸗ 
neſung hinreichend geweſen. Alles andere Kunſt⸗ 
werk hätte wegbleiben koͤnnen. O pectora caeca! 


— 


cHufeland’s Journal, Sept. 1830.) 
Sturz ins Waſſer einer Woͤchnerin ohne 
Nachtheil. 


Herr Dr. Schmidt zu Frauſtadt erzählt vom 
einer Wöhnerin, die zum Erftenmal leicht ents 
- bunden wurde, bei der fi indeffen bald Spuren ° 
einer Melancholia puerperalis äußerten, daß fie, 
in der Nacht vom achten zum neunten Tage nad) 
der Entbindung, fi) aus dem Bette entfernte, 
und im einen, 283 Fuß tiefen, mit 2'/, Elle Waſ⸗ 
fertiefe verfehenen, Brunnen geftürgt hatte (ſtürz⸗ 
te). Nach 1Y,ftündigem Suchen findet man fie 
in einem erftarrten bewußtlofen Zuftande, bis an 
den Hals im Waſſer fih krampfhaft an bie hin 
abgeführten Stangen Hammernd. En, 
vl - —3 | 


‘ 
⸗ 
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Auffallend hierbei war, dag die Kranfe, weis 
de ftetö in einem warmen Bette und in Tran 
fpiration gelegen, deren Lochien (Geburtsreini⸗ 
gungen) floffen, und bei der das Milchgefchaft 
noch nicht in Ordnung war, den neunten Tag 
nach der Entbindung, in einer kalten No⸗ 
vembernacht, ein fo gewaltfames, kaltes 
1ſtündiges Bad, nach vorhergegangenem Sturze 
von 28 Fuß Hoͤhe, ohne Nachtheil überleben 
konnte, daß ſie ſogar bald nachher, nach dem Ge⸗ 
brauche von einigen ſchweißtreibenden und andern 
zwedmaͤßigen Mitteln, ibre vilige Geſundheit 
wieder erlangte. 


Anmerkungen. 


— 


1)° Dieſer Fall iſt ſehr merkwürdig und bes 
lehrend für waſſerſcheue Aerzte; aber ſehr unge⸗ 
ſchickt iſt die Ueberſchrift: « Sturz ind Waſſer 
einer Wöchnerin.» Das lautet gerade fo, 
wie jene Ankündigung eined Handſchuhmachers: 
« Bei mie find zu befommen Handſchuhe für Her: 
ren von Bodleder!» 


35 


2») Ein Faltes Waſſerbad ift alfo auch 
für Wöhnerinnen gar nicht ſchädlich, noch viel 
weniger tödlich. Solches Bad dürften und foll- 
ten fie zu Haufe vor und nach der Niederkunft 
täglich gebrauchen; das würde ihnen leichte Nie 
derfunft und gefundes Wochenbett bewirfen. Wels 
he Ohren hat zu hören, die höre! 


3) Uebrigens hätte diefe wunderlihe Bruns 
nenfrau nad ihrem Schreden zu Haufe nur gleich 
no einigemal mit frifhdurdhnäßten Schwamm 
überfahren, dann leicht abgetrodnet und ins Bette 
gelegt werden dürfen. Das wäre für fie das 
einfachfte und ſchnellſte Schweißmittel gewefen — 
ohne alle andere Künfteleien! 


Eine ähnliche Brunnenfur — 


erzählt der Englifche Arzt Dr. Perfect As 
nalen einer Anſtalt für Wahnfinnige, aus Dem 
Englifhen von Heine. Hannover 1804, ©. 
347), wenn er fagt: 


Bi 


Ein armes umberirvendes wahnwitziges 
Weib fürste fi in einen 20 Fuß tiefen Brun⸗ 
nen, der aber nicht über. 5 Fuß Waſſer enthielt. 
Sie bemerkte nit fo bald die ſchliume mad 
unbequeme Lage, in welder fie war, als fie um 
Hülfe rief. Es wurde eine Leiter angefept, 
und zur größten DBerwunderung Aller, die es 
fahen, ftieg fie wohlbehalten und von felbft ber: 
auf. Bas diefe Begebenheit um fo merkwürdi⸗ 
ger madte, war, daß fie von dem Augenblide 
an ihre Vernunft wieder erhielt. . 


— — — 


Bar das ‚nicht eine wohlfeile und ſchnuelle 
Brunnenkur? — wohlfeiler und ſchneller, als die 
Died, und Karlöbader? — die wohlfeilfte und 
ſchnellſte, die fi nur denfen läßt? Und dennoch 
wird fie fo wenig Beachtet! 
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Kaltwafchungen wider Huften, Schnupfen, 
Flüffe und Verfchleimung _ 


(Ag. An; 1830. Nr. 287.) 


c. Erlauben Sie mir noch zuletzt, den Se: 
brauch) der Wafhungen des Körpers mit Pal: 
tem Waffer zu erwähnen. Dr. Wolf hoffte 
Anfangs mir dadurch meinen Schlaf wieder her⸗ 
zuſtellen. Allein dafür war dad Uebel zu hart: 
nädig. Indeſſen reuet es mic nicht, zu dieſem 
fortgeſetzten Verfahren mich entſchloſſen zu haben. 

Seit dem Michaelistage 1829 habe ich es bes 


gennen, und bin bis jet dabei geblieben. Bon - 


biefer Zeit an weiß ich nichts von Huften und 


Schnupfen, nichts von Flüffen, die mich, fo 


lange id} Bewohner der fumpfigen Rieberlaufig 
bin, vorber arg plagten,- nichts von Verf hleis 
mung, an der ich von Kindeöbeinen an gelitten 
hatte. 0 \ 
Außerdem muß ich bemerken, daß die meilten 
Herren, die im Allg. Anz. ihr Verfahren beim 
Waſchen mit Faltem Waſſer befchrieben haben, 
unndthig weichlih zu Werfe geben. Sch babe 
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die Wafhung während des gewiß nicht gelinden 
Winters 182°/,, in’ ungeheiztem, auh an fein 
geheisteß Zimmer anftoßendem, Zimmer Gedoch 
nicht aus Eigenfinn, nur weil e8 die Noth fo 
gebot) vorgenommen, mit bloßen Füßen in dem 
Kaffe geftanden cin welches ich den reichlich ges 
tränften wollenen Lappen, fobald ich einige Stri— 
he gethan hatte, ausdrüdte), und mich nicht nur 
mit einer leichten Benetzung begnügt, fondern 
den Körper tüchtig mit Waſſer überftrömt. 

Mehrere Male- war der Boden des Faſſes, 
in dem ich mit bloßen Füßen fland, mit Eis 
belegt. Und feine Spur von Derfältung und 
Mißbehagen! 

Nichts deſto weniger erflärte mich der Hof: 
rath Dr. Weigel in Dresden noch im Jahre 
1824 für einen Kandidaten der Schwindſucht! — 
Allein man wird das Wohlbehagliche dieſer Wa; 
fhungen faum balb fühlen, wenn man ſich ei⸗ 
nes Schwammes *) bedient; man nehme lieber 


*) Das Fönnte ich nicht fagen. Mit einem großen 
derben Schwamm kann ich beffer, als mit einem 
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einen wollenen Lappen von der Groͤße einer großen 
Mannshand u. ſ. w. 
Luckau in der Niederlauſitz- 7. Ott. 1830. 
. M. J. D. Weicert, 
Subrektor am königl. Gymnaſium. 





CBayeriſcher Volksfreund 1830. Nr. 19) 


Eine Hinrichtung ohne Schwert, mit einem 
Eimer Waſſer. 


Der Heryog Nikolaus von Ferrara fiehte 
an einem langwierigen yiertägigen Fieber. Die 
Aerzte erſchöpften an ihm alle ihre Kunſt ver⸗ 
gebens. 

Da kam nun ein Liebling des Herzogs, mit 
Namen Gonelle, auf den Gedanken, den Her⸗ 
zog "durch Schreden zu heilen. Er verabredete 
es mit dem Müller, in feinem Kahne dahin zu 
fahren, wo der Herzog am Sfr ftehen wurde, 


wollenen Lappen reiben und Waſſer beliebig au 
geben und surädhalten. De. 
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Gonelle ſtieß nun feinen Herzog unverſehens 
in den Fluß hinein, der Müller fuhr mit dem 
Kahne hin und z0g den Herzog heraus, welder 
ſogleich das Fieber verlor. | | 

Gonelle folte nun dafür geföpft werden. 
Dem Scharfrihter wurde jedoch befohlen, daß, 
wenn Gonelle auf dem Richtplatze feinen Kopf 
auf den Bloc gelegt hätte, er. ihm nur einen 
Eimer altes Waſſer über den Kopf herunter 
gießen follte. Dies gefhah. Gonelle wurde 
dadurch fo fehr erſchreckt, daß er feinen Geift aufgad. 





Anmerfungen. 


1) Sn der That dat der Schreden zuweilen 
Krankheiten nicht nur hervorgebracht, ſondern 
auch wieder vertrieben. Er bat Leute von Labs 
mung, Podagra, Wafferfihen ꝛc. befreit; er hat 
das Falte Fieber vertrieben, Stumme wieder re 
dend, Taube wieder hörend gemacht u. fm. 

2) Daß aber der Schreden fogleih wirt; 
lihen Zod bringe, ift noch Feine fichere Fol 
gerung. Es iſt erfi nur noch Scheintod, wie 
auch beim Schlagfluß. Denn wenn ein Menſch 
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plöglih von einem Schreden befallen wird, fagt 
der Ratferlihe Lelbarzt van Swieten, fo wird 
er blaß, kalt und am ganzen Leibe zuſammenge⸗ 
zogen; der Puls ift Mein, aber geſchwind und 
ungleich; das Herz Hopft; die Lunge ift beengt; 
die Gliederſtaͤrke Löfet fih auf; der ganze Leib 
zittert; ja im höchſten Grade des Schredens wird 
der Menſch ftarr und verſtummt. Vide van 
Swieten Comment. in Boerh. Aphor. Ed, mi- 

Bor. Lovanii 1773. 8. Tom. I. pag. 217. | 
.. 3) Hier tft aber noch keine Zerrüttung inne⸗ 
rer edlerer Theile vorhanden, kein innerer orga⸗ 
niſcher Fehler, daß man an der Wiederherſtellung 
der Lebenskraft verzweifeln müßte. Und ſonach 
hätte der die Todesengſt ausſtehende und mit 
einem Eimer Kaltwaſſer unverſehens uͤberſchůttete 
Gonelle gar wohl wieder zurecht gebracht wer⸗ 
den koͤnnen, wenn man ihn ſogleich nach Hauſe 
gebracht und wie einen Scheintodten behandelt, 
d. h. völlig entkleidet, mit friſchdurchnaͤßtem 
Schwamm derb überfahren, leicht abgetrocknet 
und ind Bette geſteckt haͤtte. Dann -wäre er 
srniß wieder au fih. gefommen! De. 


3 * 


m. 


Kaltwaſſer heilt mehrere Uebel zugleich. 

Den 1. Oktober ließ mich der hiefige Regier. 
Kanzlift, Herr Str., 58 Jahr alt, erfuchen, 
ihm die neueren Hefte über die Wafferfuren zu 
ſchicken, er wolle fih darin erfehen, wie ihm in 
feiner Tangwierigen Krankheit zu helfen ſey. Um 
etwanige Mißgriffe zu verhüten, überbrachte ich 
die verlangten Hefte ſelbſt, um ihm in Bezug 
auf. feine Krankheit gründlich Tennen zu lernen 
and zu berathen. | 
Er war über meine Sorgfalt: fehr erfreut. 
Ich fand ihn blaß und mager, den Puls etwas 
hart und geſchwind, und hoͤrte ihn klagen über 
Kreuzſchmerzen, Urinbeſchwerden, Lei— 
besverſtopfung, ſaures Aufſtoßen, kalte 
Füße, Körperſchwäche, Schlafmangel mit 
Träumen. Dieſe Unpäpßlichkeit, fagte er, währe 
| fhon mehrere Jahre, jetzt aber nehme felbe fo 
zu, daß er fih den Tag hindurch auf das Bett 
legen müfje; alle Arzneimittel hätten ihm nichts 
geholfen u. f. w. 

Der Grund diefer Krankheit ſchien mir in 
dem Unterleib. als Hämorrhoidalübel -zu liegen, 





"43 


welches. in höherem Grade Urinbeſchwerden und 
sugleih Sands und Griesleiden veranlaßt. EB 
fihten mir daher folgende Anordnung zweckmaͤßig 
zu ſeyn: Unterlaffung alles warmen‘ oder hitzen⸗ 
den Getraänkes, häufiges Trinken Falten Waſſers, | 
jedoch bei der großen Magenfchwäche nur wenig 
und oft, befonders früh nah dem Genuß eint- - 
gen Obſtes, vor dem Mittageffen, vor und nad 
dem Spaziergang, vor dem Schlafengehen und 
auch während der Nacht, fo oft der Mund 
trocken geworden, fo daß sach und nach innerhalb 
24 Stunden 3 — 4 Burgunderbutellien frifches 
Waſſer ausgeleert werden — in den drei erften - 
Tagen vorm Schlafengehben Faltes Fußbad 
mit Anwaſchen der dirfen Beine, der Bruft und 
des Unterleib — und dann biß zur Verſchwin⸗ 
dung der Kreuz⸗ und Urinfhmerzen Falter Waſ⸗ 
ferumfohlag über das Kreuz, mit doppelter 
-Umfchlegung über den Unterleib, theild um bie 
fteinartige Materie in den Nieren, theild die 
harte DBerftopfung in den Fleinen Gedärmen und 
fomit den. Grund der Kranfpeit, die Hämorrhoi⸗ 
den, zu heben. 

Heut, den 5. Oktober, beachte. mir der Pas 


| _ 44 
tient mit beiterem Gefihte die Hefte zurück. 
Der Puls weniger hart und langfamer, mehr 
kraͤftig ald fiebriſch: Die Kreuzſchmerzen vers 
ſchwunden: der Appetit beſſer: der Magen ohne 
Aufſtoßen: die Füße warm und kraͤftig: die Oeff- 
nung leicht: der Schlaf ruhiger. Das fernere 
haͤufige Trinken friſchen Waſſers, wöchentlich ei⸗ 
nige Umſchlaͤge, und Spaziergänge wurden ans 
gerathen. - 

Heißt das nicht oeſhwin- ſicher und freudig 
kuriren? 

Dr. Kolb in Würzburg, 
1830, 


Bruſtentzuͤndung. Geſichtsroſe. 


Hierüber ſchrieb mir noch mein vortrefflicher 
Kolb Folgendes: Auch lege ich eine von mir 
bewirkte Waſſerkur bei; verſchiedene andere muß 
ich der kurzen Zeit halber übergehen. An mir 
ſelbſt heilte ich eine Geſichtsroſe in-10 Tu 
gen, zuvor auch eine Bruftentzundung (Coon 


48 \ 


Verfältung beim Schweiß) innerhalb 2 Tagen, 
durch haͤufiges Waſſertrinken und kalte Umfchläge 
auf den leidenden Theil der Bruſt. Die Ge⸗ 
fundpeit, wenn felbe auch bier und da geftört 
wird, ftellt fi immer bald wieder ber, fo daß. 
id gleich wieder ganz Fräftig bin. Waſſer 
trinfen und kaltes Anwafhen {ft das beſte 
Mittel, welches mich gegen den Nervenſchlag, 
den ich beſorge, hoffentlich fügen wird. Möge 
auch Sie Gott in befter Gefundheit recht lange, 
zum Wohl der_ Menfchheit erhalten ! . 
Vale faveque 
» TVo 
Amico Kolb. 
1830. 


Anm. Die Gefihtsrofe hat Dr. Reuß 


in Aſchaffenburg ſich und zwanzig Andern ins 


bis 6 Tagen friſch weggewaſchen! Man ſehe 
Heft J. ©. 37. 


⸗ 
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Noch eine Kur von Zahnſchmerzen. 
(Aus einem Schreiben vom 21. Jan. 1831.) 
Richard K. in W. 


Ein Holzſpalter, der an meiner Wohnung 
Holz ſaͤgte, entfernte ſich von ſeiner Arbeit in 
den Vorplatz des Hauſes. Ich fand denſelben 
auf einer Treppe ſitzen und außerordentlich jam⸗ 
mern. Auf meine Frage bemerkte er mir die 
Urſache ſeines großen Leidens. O! ſagte ich, da 
iſt gleich geholfen. Gehe Er zum nächſten Brun⸗ 
nen, fülle den. Mund mit kaltem Waſſer, ziehe 
daſſelbe durch die Zähne, und wenn es lau ge 
worden," fo reibe Er mit dem rechten und ber: 
nach mit dem linken Zeigefinger‘ die Zähne auf 
beiden Seiten; und wenn. der Zahnſchmerzen nod 
nicht vorbei ift, fo nehme Er wieder den Mund 
voll. frifhen Waſſers -und mache ed wieder fo, 
und fo ft, bis der Schmerz ganz aufgehört hat. 

In einer halben Stunde fam id) gurüd umd 
. fand ihn am Holzbode tapfer fügen. Wie oft 
mußte er den Mund mit Wafler füllen! — 
Mit acht Mal war Alles vorbei! - 
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Eben dafielbe iſt mir. auch an einem andern 
Manne, zu deffen großer Verwunderung, geluns 
gen: fo wie ich auch mich bei meinen hohlen Zaͤh⸗ 
nen auf eben dieſelbe Meile vom Zahnwed 
frei erhalte. 


Gicht, Haͤmorrhoiden, Verſtopfung, 
Kreuzſchmerzen. | 


(Aus einem Schreiben som 21. San. 1831.) 
Richard K. in W. | 


Glücklich war ih auch an einer mit der Gicht 
behafteten Haushaͤlterin, welche einen immerwaͤh⸗ 
renden Schmerzen an der Stirn hatte, des⸗ 
gleihen an beiden Handgelenken bis an den El. 
lenbogen, und fo auch von dem obern Schenkel 
bi8 an die Kniee. Auch litt fie als ſtarke Kaf- 
feetrinferin an den Hämorrhoiden und Ders 
felben Folgen, VBerftopfung und Kreuz— 
fhmerzen; fo daß fie, 36 Jahre alt, einer 
56gerin glih. Anwendung Falter Umfchläge 
auf die leidenden Theile, befonderd auf Kreuz 


— 
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und Unterleib, kalte Klyſtiere und kalte 
Fußbäder, nebſt ſtrenger Diät, Enthaltung 


von Kaffee und Fleiſchſpeiſen, haben das zwei⸗ 


fache Uebel in 14 Tagen größtentheils, und in 
3 Wochen ganz gehoben. Und dann hatte fie 
auch den Stempel der 36 Jahre wieder am Ge 
ſichte. 


Eine Magenquetſchung — 


wie wuͤrde fle durch Kaltwaſſer kurirt werben 
- können? 


‚(Aus einem Schreiben vom 3, Mär; 1831.) 
| Richard 8. in W. 


Bei eingetretenem - neuen Jahre 1831 hatte 
ein Mann, 8 — ft in W. das Unglück, auf ei 
her damals mit .Schuee bedeckten Straße von 
der Deichfel eines fehnellfahrenden Wagens einen 
ſehr harten Widerſtoß auf den Magen zu lei 
den. Ein praftifcher Arzt übernahm die Behand: 
lung des DVerunglüdten. Aus dem aͤrztlichen 
Konto für 140 Blutegel, nebft zweimaliger Ader⸗ 
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laß und andern Diäten, gebt. die Beichaffenheit 
der ärztlichen Kutmittel hervor, auf wehhe in 
35 Stunden dad Ableben des Berunglüdten ers 
folgte. _ 

Der Waffers und Menſchenfreund fragt nicht: 


| Was hät die Kur gefoftet? war der Anſatz zu 


62 fl. 42 fr. nicht zu hoch? — fondern: Bar 
die Kur der Krankheit gemäß? was war von 
derfelben zu erwarten? — Auf der andern Sei⸗ 
te: Wie würde "ein Wafferarzt in gleichen 
oder ähnlihen Fallen einen ſolchen Verunglü dten 
behandeln? 

Er würde nach der ‚Größe ‚des Uebels das 
angemeffenfte Heilmittel anwenden, um "feinen 
leidenden Mitmenfhen geſchwind, ficher, ohne 


Schmerzen und Leihentrauer zu heilen. 


Sehr heftig, jedoch am fih nicht tödlich war 
der Widerfioß der Deichjel wider den Magen, 
ber von dem Hemde, Bruftfled und Mupen des 
Verunglückten beträchtlich gefhägt wurde; nur 
ungeeianete Behandlung konnte Gefahr herbeis 
führen. Jedoch müſſen die Krämpfe des Mas 


gens fehr heftig gewefen ſeyn, da fie ſich ſchmer⸗ 


zend auf die Gedärme und den Kopf verbreiteten, j 
Vi. 


Ohnmacht verurfahten, die Beſiunung raubten 
und bei langer Dauer Entzundung drobten. 

Dier war die Aufgabe zu löfen: den gewalt: 
fam ausgedehnten Magen zufammenzuziehen und 
in feine natürliche Lage zurüdgubringen, den ber 
tig gereigten Theil zu befänftigen, die Krämpfe 
gu fillen, die Schmerzen zu lindern, die Hike 
abzufühlen und der Entzündung vorzubeugen, 
um fchnelle Befferung und Heilung herbeizuführen. 
Der Wafferarzt, welder bie herrlichen 
Eigenſchaften des friſchen Waſſers aus den Schrif⸗ | 
ten älterer und neuerer Aerzte, fo wie aus es 
gener Erfahrung: kennen gelernt bat, würde bie 
ſes von Gott in Ueberfluß verliehene allgemeine 
Heilmittel auch bei dDiefem Verunglückten anwenden. 

Ein vierfach zufammengelegteß, in frifches 
Waſſer eingetauchtes leinenes Tuch würde er über 
die Gegend des Magens legen, und fo oft ed 
warm geworden, bis zur eingetrefenen Deflerung 
feifch erneuern, eben ſo auch über den mitleiden⸗ 
den Kopf. 

Den Unterleib mütde er mit einen, in kal⸗ 
tes Waſſer eingetauchten Schwamm fleißig wa- 
ſchen und einreiben, dann ein Kaltwaſſerklyſtier 
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beibringen, und aud bei der Fähigkeit zu trin⸗ 
ten oft frifhes Waffer anbieten. ” 

Bas würde der Erfolg diefer Behandlung 
ſeyn? Höchft wahrfcheinlich folgender: 

Das in die. tinern Theile eindringende fris 
fhe, belebende, ftärfende Waſſer würde den ges 
waltſam ausgedehnten Magen zuſammenziehen, 
die vorige Lage wieder herſtellen, die gereizten 
Muskeln und Nerven befänftigen, die ‚Krämpfe 
ſtillen, die leidenden Theile lindern und die e Ent. 
zundung verhüten. - 

Die Falten Ueberfchläge über den Kopf würs 
den die erflerwähnten Wirkungen auch an diefem 
beroorbringen, die Ohnmacht und Befinnungslos 
figkeit entfernen, die Anhäufung des Blutes und 
die Entzündung verbhüten, 

Eben diefelbe Wirkung würden ah die öfs 

fern Anwafhungen am Unterleibe auf die lei⸗ 

denden Gedärme haben, 

Durch die Kaltwaſſerklyſt iere würden 

die erften Wege geöffnet, die Gedärme anges 

feuchtet, abgekühlt und gegen die Krämpfe ger 
ſtaͤrkt. 


Das bei eingetretenen Bewußtſeyn wieder⸗ 
* 


- 


- 
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holte Kaltwaffertriufen würde von innen 
- den zerdrudten Magen zufammenziehen und ftärs 
‚ Sen. Und fo wurde in einer Zeit von etwa drei 
Tagen eine vollftandige Heilung hergeftellt ſeyn, 
um fo mehr, da der Berunglüdte bei der einfas 
hen Waſſerkur weder durch ſchmerzende Kurmit⸗ 
tel, noch durch Blutverluſt noch mehr geſchwaͤcht 
würde. 

Was war hingegen von der kunſtärztlichen 
Behandlung für ein Erfolg zu erwarten? In 
140 Blutegeln und zweimaligem: Aderlaß beftand 
die ganze äArztlihe Behandlung. Da mußte die 
Krankheit mit allen ihren Aeußerungen nit nur 
bleiben, fondern mit jeder Stunde ſich verſchlim⸗ 
mern, indem die ſchmerzenden Mittel, 140 ver⸗ 
wundende Stiche der Blutegel, an den ohnehin 
ſchmerzhaften Theilen die Entzündung nicht 
verhüten, fondern vielmehr beſchleunigen mußten, 
da fie doch fo leicht durch die Wafferfur ohne 
Schmerzen und Blutverluft hätte verhütet, und 
der zuvor gefunde und fräftige Mann in wenis 
gen Tagen .geheilt werden fünnen. 

Wie bedauernswürdig ift die leidende Menſch⸗ 
heit, daß fie noch immer den ſchmerzhaften Kunſt⸗ 


— 
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mitteln geopfert wird, da fie durch das göttliche. | 
Raturmittel gerettet werden könnte! Wie glüds 
lich würde fih der Waſſer- und Menfchenfreund 
gefhägt haben, wenn er Gelegenheit gehabt häts 
- te, diefen VBerunglüdten durch diefes einfache, 
| Katurmittel geſchwind, fiher, ohne Schmerzen 
und Leichentrauer zu beilen!. Dies würde ihm 
mehr Freude und Beruhigung gebradt haben, I 
als ein gefüllter Geldbeutel für eine mißlun⸗ 
gene Kur! 


* - 1 


— —— — — — 


Kolik. Rhevmatismus. Haͤmorrhoiden. 
(Schreiben aus D. in N., 16. Februar 1831.) 
PM. B. in d. 


⁊ 


Richts kann mir erwuͤnſchter ſeyn, als durch 
Ihr Heilſchriftchen über die Waſſerkuren, 
welches mir erſt vor Kurzem zur Kenntniß ge⸗ 
kommen iſt, Gelegenheit zu finden, die Erfah⸗ 
rungen, bie ich mit dieſem göttlichen Mits 
tel gemacht habe, Ihnen mittheilen zu fönnen, 
mit dem aufrichtigften Wunfche, auch ein Scherfs 
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ein zur Berbreitung Defielben, zum Wohl der 
Meufhheit beizutragen, aber auch zugleich den 
gegen Sie gerichteten ironifhen Aufſaßz im Des» 
perus Rr. 38 zu entträften. 

SH bin 60 Sabre alt; von meinem 16ten 
Jahre bis zum 31ſten war ih Militär, babe zehn 
Kampagnen mitgemaht, bin mehrmals verwundet 
worden, und kann behaupten, während dieſen 
Sahren mehr unter dem freien Himmel gelebt, 
ald unter Dädern, bald mit, bald ohne Streß 

- auf der Erde gefhlafen zu haben, felbft in den 
intern von 1792, 1793 und 1794, wo wir 
erft im Januar in die Quartiere einzogen. 

Sm Jahre 1801 zog ih mih aus diefem 
Stande zurück, ohne bie mindeften Schmerzen 
oder fonftige Inkommoditaͤten an meinem Körper 
zu fpuren. Sm Jahre 1805 wurde ich mit ſtar⸗ 

Ten Koliken behaftet; neben Arzneien mußte ich 
auch noch wollene Hemden auf dem bloßen Leibe 
tragen. Einige Sabre nachher ftellte fih ein 
Rhevmatismus an meinem Hold und Arme 
ein, den ih, unter ber Leitung des erften Arz⸗ 
tes, anfänglich mit Spirituofen, hernach mit 
Salben zu vertreiben ſuchte. Linderung wurde 
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mir, allein das Uebel ſelbſt wurde, nicht gehoben. 
Im Sabre 1812 befam ich die Hämprrbots 
den, was meiner ſitzenden Lebensart susehhrie 
| beu wurde. 

In diefem Zuflande blickte sch fehr bef orgt 
für meinen Körper in bie Zukunft, und glaubte 
‚nit anders, als einem kränflihen Alter entges 





gen zu geben. Zufällig bekam ich jebt einen 


durhreifenden Arzt zu ſprechen, dem ich meis 
nen ganzen Zuftand offen fihilderte; worauf mir 


diefer fagte, daß das. befte Mittel für mich fey: 


- dab kalte Brunnenwaffer unausgeſetzt 
tunerlih und -Außerlich zu gebrauchen. 


Bis dahin war mein Getränf Bier und zus 


weilen Wein; diefes vertaufchte ich anf ber 
Stelle gegen frifhes Waſſer, namlich Morgens 
beim Auffteben Maß, Mittags und Abends 
jedesmal fo viel, dann waſche ich mich, ſo wie 
ich aus dem Bette komme 1), und zwar erft Kopf, 
Hals und Arme, hernach den mittlern Theil des 
Körpers mit Faltem Waffer ; und obſchon ich im Kals 
ten fhlafe, fo wird dennoch diefe Waſſerkur unun 
terbrochen fortgefegt, was auch durch die Gewohn⸗ 
beit ein wahres Bedürfniß für mid geworden iſt. 


— — — —— — 
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Der Erfolg von diefer nun bereit# 18 Jahre 
fortgefeßten Wafferfur ift, daß ich von allen den 
mir drohenden Uebeln gänzlid, befreit und fo ge- 
fund bin, daß ich feinen Menfchen, ja felbft nicht 
den jüngften darum zu beneiden braude. Selbſt 
wein Aeußeres zeigt died, da mir Niemand mein 
Alter anfiehbt, und, wenn id ed fage, man mir 
nicht glauben will. Seit dem Jahre 1822 habe 
ich ſelbſt das Wollene auf meinem Leibe ohne 
den mindeften Nachtheil abgelegt. Kurz! ich 
fenne fein einziges. körperliche Uebel u. ſ. w. 

Schließlich muß ich noch bemerken, daß, was 
der Verfaſſer jenes Aufſatzes 2) fpottweife zu 
dem aufrihtigen Hydatophilus fagt, mit den 
Worten anfangend: «Bedenket nun noch das 
Stud» ich dies biß auf die legte Sylbe bewahrs 
heiten und daher wohl fagen kann: Kinder 
und Narren fagen die Wahrheit ıc. 





 Anmerfungen. 
\ 


1) Sp wie ih aus dem Bette foms 
me? Um Gottes Willen! fagen da Viele, da 
treibt man ja Ausdünftung und Schweiß zurüd! 
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Das hat nichts zu fagen; wer fi davor fürds 
tet, kann damit eine Miertelflunde verziehen. 
Dahinter ſteckt oft nur eine Ausflucht, eine Waſ⸗ 
ſerſcheu! 

2) Jener Aufſatz im Hesperus ſteht, wie 
geſagt, in Nr. 38, und meine Erwiederung das 
ſelbſt in Nr. 97 und 98, wobei ich zugleich bes 
merkte, daß man die Eholerg am Schnellften und 
Sicherſten dur eine zwedmäßige Wafferfur 
vertilgen fünne; denn. die bisherigen KRunftmittel 
haben wenig geholfen. Es find ja Diefen Winter 
über on 70,000 Choleranern in Rußland dennod) 
40,000 geftorben. Und jebt herrſcht dieſes Uebel 
wieder In Rußland und fogar in Polen. Und die 
ineingeſchickten Berliner, Wiener und (27) Parifer 
Aerzte werden fie auch nicht vertreiben, wie fehr 
- Sie an-ihr und gegen fie künſteln mögen! Rur, 
nur eine durhgreifende- Kaltwaſſerkur 
a priori et a posteriori fann da von Grund aus 
helfen — eine Wafferfur, wie ich fie bereits 
unterm 1. November 1830, unter Beilegung meis 
ner gedrudten Hefte, über Berlin nach Peters⸗ 
burg abgefhict habe. Dem Laufzettel zufolge 
iſt mein Paket «am 9. November in Berlin eins 

0° 4° 
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gegangen und eodem au Seine Meajeſtaͤt den 
König befördert worden.» Ob es aber wirklich 
in Königlihe Hände gelommen ift, muß ih 
bezweifeln!!! 

Prof. Dertel. 


- 


Kaltwaſſer kann Beſeſſene heilen! 


In Antonũ de Haen Ratio medendi, Tom 
KV. wird eines Weibes gedacht, welches ſchon 
ſeit 18 Jehren beſeſſen ſeyn ſollte, und mel 
ches der Redicinalratz von HOän zu ſich ſelbſt 
brachte, wenn er ihr, fo oft ſie ihre naͤrriſchen 
Bewegungen und Verzerrungen machte, durch 6 
bis 8 handveſte Leute einen Eimer Falten Waſ⸗ 
ferd nad) dem andern über den Kopf gießen lieh. 
So oft ſie auch Miene machte, wieder zu ihren 
Teufeleien zurückzukehren half die Drohung eis 
ner ähnlichen Ueberſchwemmung anf der Stelle. 
Zulegt geftand fie, daß fie nur ihren Mann, eis 
nen armen Gchufter, habe quälen und ſich neben 
ber etwas Geld Dadurch -verdienen wollen, 
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Died erinnert an einen aͤhnlichen Einfall des 
fel. Lavater, welchen Ref. mehrmals aus defs 
fen: Miünde gehört. hat: Man nennt in ber 
Schweiz diejenigen, welche erfinderiſch ſind, An⸗ 
dere zu quaͤlen, namentlich Frauen, die ein be⸗ 
ſonderes Genie baben, ihren Maͤnnern das Leben 
ſauer zu machen, mit Einem Worte Schaͤlke. | 
Da meinte nun Lavater, in jedem Haufe, wo 
ein ſolcher Schalk ſey, mit dem weder in Güte, 
noch im Ernſt Durch Worte etwas auszurichten ſey, 
ſollte man eine kleine Feuerſpritze halten, die im⸗ 
mer voll Waſſer ſeyn muͤßte, und ſo oft ſich der 
Schalksgeiſt rege und aͤußere, ſollte man, ohne 
ein Wort zu ſprechen, nur ſogleich auf den Schalf 
lospumpen, bis er gang ruhig werde. Kein Schalk, 
verſicherte er, koönne dieſem einfachen Mittel wi 
derftehen, wenn es mit Taltem und veſtem Ernſte 
applicirt werde, und es ſchade ihm nicht, ſondern 
es mache ihn nur naß. Da dieſes Mittel nicht 
bekannt genug iſt, ſo geſchieht vermuthlich Maͤn⸗ 
nern, die böfe Frauen haben, ein Dienft mit ber 
Belanntmachung  defjelben ! | 

Theol. Annalen. Marburg 1807. ©. 619. 
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Anmerfungen. 

1 So follte man ed allen, wirflihen und 
nihtwirflihen, Narren und Beſeſſenen ma 
_ Ken! Man follte ihnen fomt und fonderd mit 
eiöfaltem Waffer die Köpfe berb abwafchen und 
einreiben ! 

2) Hätte man nur ſchon vormals dem König 
Saul von Sörael und dem König oder Kaifer 
(Sultan, Scholtana). Nebukadnezar von Be 
bylonien die Köpfe mit eiskaltem Waſſer gewa⸗ 
fhen, fo würde Erfterer nicht_feinen Spieß dem 
“ David nachgejagt, Letzterer nicht wie ein Ochs 
Gras auf dem Felde gefreſſen haben! 

3) Und hätte man im N. T. ſchon Irren⸗ 
anſtalten gehabt, worin man die Irr⸗ und 
Wahnfinnigen mit K. W. behandelte; ſo würden 


ijene Beſeſſene ſich weder in den Grüften aufge⸗ 


halten haben, noch unter die Schweine gefahren 
ſeyn! 

4) Man hat doch in ber Geſchichte der 
Medicin .eine Menge Beifpiele von Irr⸗ und 
Wahnſinnigen, melde durh K. W. allein ſchnell 
und ſchmerzlos wieder zurecht gebracht worden 
ſind. Floyer, Perfect, Hahn, Theden, 


— 
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van Swieten, Frölich erzählen viele folder. 
. Beifpiele, die uns einen deutlihen Wink geben, 
wie leihr und wohlfeil, einzig durch metho⸗ 
difhe Anwendung des K. W. im Großen, die 
Irrenhäuſer fo ziemlich audgeleert werden Finn, 
ten, Zugleich ein Wink für Regierungen! De, 








Häutige Bräune. Brandſchaͤden. 


(Schreiben an den Prof. Dertel, Münden, 29. Jan. 
1831.) 


Meinen verbindlihften Danf für das feit 
lange mir überſchickte, in Muſik geſetzte treffliche 
Lied, noch mehr aber für die aus Ihrer gütigen 
Hand erft kurz erhaltenen zwei Hefte der allers 
neueſten Waſſerkuren 2c., welde verdient zu bas 
ben ic mir gar nichts bewußt bin. Vermuthlich 
follen fie eine auffordernde Erinnerung feyn, uns 
fere aͤcht patriotifhen Abfichten, dem innern und 
äußern Gebrauche des Falten Waſſers, immer 
mehr Eingang zu verfhaffen, durch neue Beis 
träge zu unterflüßen: Mon meiner Seite auch 


recht gerne, wenn ed nicht am Beranlaffungen 
gebrähe, woran vor allem daB berrfhende, bei 
ſehr Bielen — befonders bei dem gemeinen Del 
fe, das nichts lieſt oder nichts verſteht — beis 
nabe unbefiegbare Vorurtheil gegen das Waſſer 
die erfte und hauptſaͤchlichſte Schuld trägt; dann 
kommt die Reife an Verwöhnung oder Verzärt 
fung, fo daß dergleichen. Perfonen ein Schauer 
befällt, wenn man ihnen zumuthet, zur Abhilfe 
eines koͤrperlichen Uebels kaltes Waſſer äußerlich 
anzuwenden; Einige glauben zu ſchwächlich, Ans 
dere zu alt zu feyn, als daß fie mit Falten 
Waſſer etwas unternehmen dürften, u. dgl. m 
Und doch findet man in und außer den Hängen 
mancherlei größere und fleinere Leiden ‘der hief 
gen Bewohner, welche meiſtens ohne Weitläufig 
keit und ohne Koſten befeitiget werden könnten, 
wenn fie Zutrauen zu der heilenden Kraft dei 
frifhen Waſſers hatten. — 

Es muß einem jeden Menſchenfreunde in der 
Seele wehe thun, wenn man in den Todtenli— 
ften, weiche jede Woche bier zweimal erfcheinen, 
” haͤufig theils an Krankheiten, welche an ſich 
nichts weniger als tödlich zu feyn pflegen, fehr 
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junge Perfonen, bei welchen die Natur ohnehin 
noch zur Oenefung das Meifte wirft, menn man 
fie duch Künfteleien nichft flört, dahin geſchieden 
leſen muß. Go finde ich im letzten Polizei⸗An⸗ 
zeiger vom 19. Jänner, der vor mir liegt, daß 
binnen erſt verfloßenen zwei Tagen zwei Knaben, 
der. vine 9, Der andere 14 Jahre, und Tags 
darauf ein, noch nicht 6 Jahre altes, böchſt 
ſchmerzlich vermißtes Maͤdchen an der baͤntigen 
Bräune geſtorben find. | 

Wie gerne, wie bereitwillig zollt man den 
Aerzten Ehre und zahlt ihre Bemühungen, wenn 
die geliebten Kranken genefen! Welche Gelig- 
feit würde den Eitern und Angehörigen bereitet 
worden feyn, wenn das Mädchen gerettet mwors 
ben wäre! Diefe beiden Ruͤckſichten verdienten | 
allerdings von allen Aerzten, ihres Ruhmes und 
Vortheild wegen, beberziget und wohl erwogen 
zu werden, ob es nicht rathſam, oder wohl gar, 
da es um Menfchenleben: zu thun ift, Pflicht fen, 
wenn die Kunftmittel fcheitern, nach andern, wel: 
che die Natur an die Hand gibt, -und bewährt 
befunden worden, fi umzufehen. Der große 
Arzt, Friedrich Hoffmann, begeuget, daß 


u 


/ 
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nicht ein einziges, in allen Fällen guverläßiges, 
Mittel nur Eine Krankheit fiher und glücklich 
gu furiren erfunden worden fey; Dagegen aber 


behauptet, wenn eine Arznei, welde. nicht nur 


Eine Krankheit, ſondern alle Arten Krankheiten 
zu heilen vermoͤgend ſey, auf dem ganzen Erden⸗ 
runde deu Ramen Allpeilmittel CUniversal- 
Medicin) verdienen Fünnte, fen ed gewiß das 
gemeine Waſſer, ohne welches wir nicht le 


_ ben, noch gefund bleiben können. Ein auffallen 


deres und zugleich duch unzählige Thatſachen er- 
probte8 Urtheil aus dem Munde eines fo ein 
ſichtsvollen und um der Menfchheit fo fehr ver: 
dienten Arztes wird man kaum zu wünfden Ur 


ſache haben, um die Waflerfeinde zu befchämen, 


und die dieſer herrlihen Gottesgabe gebührende 
Achtung in ihnen zu erwecken. 

Das Gegentheil einer folhen Sinmeßänderung, | 
beſonders bei ärztlichen Gegnern heutiges Tages, 
muß um ſo unverzeihlicher, ja unverantwortlider 
ſeyn, ald die Allerneueften Bafferkuren 
in zahlreichen, thatſaͤchlichen Beifpielen, faft durch⸗ 
gehends von den Jahren 1829 und 1830, dab, 
was Fr. Hoffmann von dem Waſſer aus⸗ 


— 
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ſchließlich ruͤhpmt, zur Genüge wenigftend, um 


nicht zu fagen zum Ueberfluß, bewähren und bes 


ftätigen. Da nun zur Bequemlichkeit der Lefer 
in genannter Schrift Inhalts verzeichniſſe im 2ten 
und Sten Hefte beigefügt ſind; ſo findet man 
ohne Zeitverluſt, was man ſucht. Die Gerichts⸗ 


ärzte, welche von ihren konigl. Regierungen an- 


gewieſen ſind, auf geeignete Weiſe durch den 
innern and äußern Gebrauch des Falten Waſſers 
in vorfommenden Fällen mitzuwirken, finden, 
wenn fie 3. B. zu wiffen verlangen, was zur 
Heilung der häutigen Bräune dienlich feyn 
kann, gleich im ten Hefte ©. 23, u. 55 u. 64 
die nöthige Ausfunft zur fihern Genefung, wenn 
man nad Vorfchrift zu Werke gebt; im Aten 
Hefte aber ©. 63 wird man augenfaͤllig ſelbſt 
von einem Arzte belehrt, durch welche Kunftmits 


tel man in derfelben Krankheit zu Tode Furire, - 


wenn man auf feinen vorgefaßten Kurplan hart: 


x. 


nädig verbarrt *), wie Die nbigen drei Todtens 


fäle zu beweifen feinen. — Wie in diefen, 
fo finden die dazu aufgeforderten Gerichtsärzte 


*) Was aber hier der Gall nit war. 
vıll. 5 
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eine Menge Krankheitsfaͤlle in den bereits ers 
ſchienenen fieben Heften der allerneueften 
Waſſerkuren, die ihnen zur Lehre und zum 
Beifpiele Dienen follten, wie. ihre leidenden Mit⸗ 
menfchen duch Anwendung des großen Heilmit⸗ 
tels, des friſchen Waſſers, Furirt werden müͤſſen, 
um ſicher zu geneſen. — 
| Es giebt Leute, denen dad Mißlingen einer 

Waſſerkur ſehr erwünſcht kommt, welder Kal 
wohl nie eintreten wuͤrde, wenn der Arzt jeder⸗ 
zeit das Erforderliche an Zeit und Ort beobach⸗ 
tete. Weil man aber doch zu geneigt iſt, die 
mißlungene Kur nicht dem, der ſie verordnete, 
ſondern — beſonders beim Waſſer — der Um 
tauglichkeit oder gar Schaͤdlichkeit des Mittels 
zuzuſchreiben: fo glaube ich Ihnen einen ſolchen 
Fall erzählen. zu müffen, freilich in der Vorauss 
feßung, daß Ste nichts Davon gehört haben, und 
bes Bayerifhe Volksfreund, in deſſen 
Nr. 9. er fih befindet, in Ansbach nicht gelefen 
werde ). Der Kürze wegen aber erlaube id 
mir nur daß berzufeßen, was ich in das nam 


. 9 Er wird auch in A. geleſen. 


67 
liche Blatt Se 11. einraden ließ. Es lautet, 
wie folgt: 
«Chrenrettung des Falten Waffers 
bei Verbrennungen. » 

„Eine traurige Geſchichte ereignete ſich in 
Schrobenhauſen, wo der Landarzt einen in Brand 
gerathenen fünfjährigen Knaben in ein Schaf, 
mit kaltem Waſſer gefüllt, ftedte, was zur Folge 
hatte, daß der Unglüdlihe Sraifen ei und 
Tages Darauf ſtarb - _ | 
0 Gegen Verbrennungen jeder * iſt kaltes 
Waſſer das geeignete und unfehlbare Mittel, 
und ſchon ſo alt, als man Braͤnde mit Waſſer 
zu tilgen oder zu loöſchen pflegt. Hierüber gibt 
gründlihe und durchaus genügende Ausfunft fols 
gende Schrift, welche fih in allen Familien. bes 
finden und gelefen werden follte: 

Ueber Verbrennungen und das einzis 

ge fihere Mittel, fie in jedem Grade 

ſchnell und ſchmerzlos zu heilen. Von 

Dr. 8. 9. Dyondi H. te Ausg. 1825, 8, 

(Für Aerzte und Nichtärzte.) 





*) Deffentl.-Prof, der Medicin u. Epirurgie und 
. %* 
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« Worin es der Landarzt mit feinem erbars 
mungdwüärdigen Opfer, das ficherlich gerettet wer: 
den fonnte, fo gröblich verfeben haben mag, fin- 
det man unſchwer in eben der Schrift, vorzüg⸗ 
Ih aber ©. 52 u. f. Einige Kautelen bei 
Auwendung der Kalte.» 

«Bon einem warmen Freunde ded 

heilfamen falten Waſſers.⸗ 
Zu diefer kurzen Erwiederung wurde ich bloß 
durch die Borftelung bewogen, das "Publikum 
möchte durch diefen traurigen Borfall irre geleis 
tet werden, und felbft einige Aerzte, der Ho 
möspathie Dr. Hahnemanns beipflichtend, fih 
eines erhaltenen Sieges zu Gunſten ihrer Hype 

thefe — “zwar ohne Grund — ſchmeicheln *). 


Direftor der Klinif, der Chirurgie und Augen 
heilkunde zu Halle. 
*) Ich habe mid, deßwegen auch im Nürnb. Kor- 
" refpondent 1831 Nr. 26. ber guten Sache ange 
nommen. De. 
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Kaltwaſſer belebt Bligerfchlagene, 
lg. Anz. 1830. Nr. 286. 


Während eines Gewitterd zu Shawnectown, 
im Rorbdamerifan.. Staate Illinois, tom Sam. 
Seston einem vor feinem Wohnhauſe ftehenden 
Baume zu nahe, und wurde, da gerade ein 
Blitzſtrahl in den Baum fuhr, durch die Ge⸗ 
walt deſſelben am ganzen Körper ſtark verletzt 
und zu Boden geworfen, ſo daß alles Leben von 
ihm gewichen zu ſeyn ſchien. | - 

Der augenblicklich herzu gerufene Dr. James 
Neid rief die entflohenen Lebendgeifter in 30 
bis 40 Minuten dadurd) zurüd, daß er Bruft 
und Gefiht beftändig mit Faltem Waffer bes 
goß, indem er den Körper nicht durch Aderlaß 
ſchwaͤchen wollte, 

Aus Dr. Rödings Kolumbus 
Sept. 1830. ©. 197. 
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Cholera⸗Geſtorbene gewaſchen. 
Im Allg. Anz. 1831. Nr. 106. wird nach 
Dr. Lichtenſtadt in Petersburg erzählt: es 
ſeyen bei einem vor 12 Stunden an der Cholera 
Geſtorbenen, als man ihn wuſch, krampfhafte 


Bewegungen entſtanden, als waͤre er galvani⸗ 


ſirt worden. Dazu komme in Perſien, heißt es 
weiter, dad Begießen mit faltem Waſſer 
- und flundenlanges Reiben und Kneipen der Glies 
der, welches auf Die Hauts und Nerventpätigfeit 
ungemein wirke. Und gerade Diefe Erfolge feyen 
ed, welche durch Anwendung der Eleftricität 
und bes Galvanismus am Schnellſten hervor⸗ 
gebracht werden. Daher werde die Anwendung 
der Elekt. und des Galov. bei den Cholera— 
Kranken den Ruſſiſchen Aerzten empfehlen. 
Lichtenſtädts Referent, Dr. Troſt in 
Darmſtadt, meint, weil obige Bewegungen und 
Audungen mit den Erfolgen ber Eleft. und des 
Galv. Aehnlichkeit habe, "fo müſſe man diefe 
Kunftmittel auch bei den Choleranern anwenden. 
So ſchießen aber beide Herren neben dem 
Ziele vorbei und überſehen es, daß jene Bewe⸗ 


— * 
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gungen und Zudungen durch nichts Anderes, als 
duch das Waſchen entſtanden ſind, daß folg⸗ 
lich das kalte Waſſer (wie in Perſien) die 
Haut⸗ und Nerventhaͤtigkeit wieder aufgeregt bat. 
Das heißt doch am hellen Mittag im Finftern 
tappen und zugleich gelehrt und vornehm thun, 
nur um nicht dem einfachen Raturmittel, dem 
göttligen Waffer, in welhem doch (nach 
Hufeland) eine wunderbar belebende Kraft 
liegt, ſeine Ehre zu geben, fondern defür trügs 
liche Kunftmittel anzıpreifen. 

Was bat denn die leidige Kunft bisher viel 
gegen die Cholera geholfen? Sind denn nicht 
son 70,000 Choleranern in Rußland den Win, 
ter über 40,000 ‘geftorben? Sind nicht fogar 
Aerzte ſelbſt daran geftorben? Und ift denn bie 
Epolera dur die Aerzte vertilgt worden? 
Sf fie denn nicht eben erft aufö Rene wieder 
unter bie Rufen und Polen — und fogar bie an 
die Preußiſche und Defterreichifhe Grenze gefom- 
men? Und. flreiten denn nicht Die Aerzte noch 
darüber, ob fie ber Ehnlera ein Contagium oder 
ein Miasma beifegen follen? 

So gelehrt und precids verfährt „man: mit 


_ mn 


Madame Cholera, die ganz. ungenirt Aerzte, 
wie Nichtärzte, wegrafft — nur um nicht Dad 
Kaltwaſſer gegen fie anzuwenden, welches doch 
12 Stunden nad dem Tode noch Haut und Ner⸗ 
ven aufgereizt hat. Wie würde e8 erft noch vor 
dem Tode die Nerven (des noch lebenden Kranken) 
mächtig aufreigen und neues Leben bervorbringen, 
wenn man nur Luſt und-Gefhid bätte, eine 
durchgreifende Wafferfur zu verfuchen, 
und dabei alle Kunftmittel wegzulaffen!! 


— | 


Cholera: Kranke im Waffer. 

Wie man fo eben in Zeitungen liefet, haben 
die Rufen bei ihrem Rückzuge die Cholera: Lets 
hen in die Brunnen geworfen. O wie unver: 
fändig! Man fieht, dag die Ruffen noch feinen 
geregelten Stun für die Heilfraft des frifchen 
Waſſers baben. Hätten fie lieber zuvor die 
Cholera » Kranfen in das frifhe Waſſer der 
Bäche und Teiche gefeht, fd wären diefe armen 
Menſchen wahrſcheinlich wieder gerettet worden. 

O pectora caeca! 
— 





Die allerneueften 


Woallerkuren. 





Eine Heilfhrift für Jedermann 
vom 
Professor Oertel in Ansbach. 
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Vſ. 66, 10, Gottes Brünnlein hat Waſers die Fülle. 
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Neuntes Heft. 
Nürnberg, 


Drud und Verlag von Friedrich. Campe. 
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Die Wunderkräfte des Falten Waſ— 
ferd in Heilung fihwerer Krankheiten. 
Eine allgemein verftändliche Anweiſung, 
fi) Diefed großen Mitteld mit Nuten 
zu bedienen. Nah Theorie und Er: 

- fahrung Dargeftellt von einem prakti⸗ 
ſchen Arzte. Arnftadt, bei Mirus, 1831. 
124 ©. in 8. (54) 


So wie jener ungenannte Verfaſſer des, in mei⸗ 
nem 8. Heft erwähnten, gleichbetitelten Buͤchleins: 
Die Wunderkräfte des kalten Waſſers, 
Ludwigsburg, bei Raft, 1831. 120 S. in 8. 
(48 £r.), die Güte des Falten Waſſers fogleich 
wieder durch die beigefügte Empfehlung von 
Hausmitteln verfchlimmert; eben fo kann und 


wird auch diefer ungenannte Verfaffer vorſtehen⸗ 
% 
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den Büdleind, das viele Gute, welches er dem 
kalten Waſſer nachfagt, durch feine geäufferten 

Bedenklichkeiten, Einfhränfungen und fpißfindigen 

Unterſcheidungen wieder in Schlimmes verwan⸗ 
‚deln, und ſonach Manche, die es unbefangen ges 

brauchen möchten, aufs Neue waſſerſchen und 

ganz wieder von -den Kunftärzten abhängig mas 

hen, um dadurch die Arzueikunft felbft in ihrem 
höchſten Werthe zu erhalten! 

Einer meiner geſchickteſten Wafferfreunde, Hr. 
Prof. K. in M., äuffert ih Cin feinem Schreis 
ben an mih) über diefe Schrift alfo: 

«Sie werden num diefelbe bereits gelefen, 
und, was zu erwarten war, fi oft darin na⸗ 
mentlih aufgeführt und auch zurechtgewiefen ges 
funden haben. Daß aber der Verfaſſer felbft oft 
gurechtzumeifen ſeyn werde, das ließ er ſich viel- 
leicht nicht träumen! So wahr iſt ed, was in 
Shrem 8. Hefte, S. 10 —18, behauptet wirt. » 

> Nur auf ©. 40 feines Werkchens will ich 
mic befhränfen, wo überhaupt gefagt wird, daß 
ed ein fehr großer Mißgriff fey, das Waſſer for 
_ wohl früh, ald am Tage in gu großer Menge zu 
trinfen, und wo er den Schaden, welchen ſich 


1 


. 
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Die MWafferfäufer zuziehen, gleich groß darſtellt, 
wie dem Schaden der Biers, Branntweins und 
Weinſaufer. Dieß ift dod ein ſtarker Mißgriff! 
Ein ftärlerer ift die Behauptung, daß fih Kranke 
heiten und Sirankpeitäftoffe gewiß nicht wegſchwem⸗ 
men loffen. Der. größte Mißgriff fcheint mir zu 
feyn, daß, ob er gleih.im Auspängfchilde dem 
Falten Waſſer Wunderkräfte zufchreibt, dennoch 
dem Genuß einer Menge Waflers, anftatt etwas - 
Gutes, lauter Schlimmes, al: Schwaͤchung der 
Gedarme, hartnäckige Leibesverſtopfung oder ſtür⸗ 
miſche Durchfaͤlle, ohne etwas Krankhaftes durch⸗ 
zuführen, prophezeihet. Dr. Joh. Sigm. 
Hahns Unterriht (nach der neuen, 5. Auflage 
vom Prof. Dertel) würde ihn eines Beſſern 
belehren koͤnnen.⸗ 

«Doch wozu dieß? Eine einzige unläugbare 
Thatſache iſt hinreichend, das ganze gehaltloſe 
Gerede von der Schaͤdlichkeit des vielen Waſſer⸗ 
trinfens zu Wafler zu machen, wenn Staatdrath 
Hufeland uns erzählt, daß der Generalchirurg 
Theden fein mehr ald SOjähriges Leben haupt: 
fahlih dem täglihen Genuffe von 20—24 Pfund 
feifhen Waſſers zuſchreibt, das er feit mehr. als 


40 Jahren zu ih nahm, uud felbft bekennt, daß 
er in der fpatern Halfte feines Lebens weit ge | 
funder, als in der früheren, und von der Hy: 


pochondrie völlig befreit feg. » 


«Und bat niht Theden ſelbſt einer vorne 
men Dame, welche bei Tag und bei Nacht große 


Leiden zu ertragen hatte und Alles, was fie ge 
noß, beitändig wieder wegbredhen mußte, nicht 


als Waſſer, ohne alle Arznei, kalt um 


in großer Menge zu trinken verordnet, und 





fie dadurch zur vollſtändigen Geſundheit gebracht, ſe 


daß fe ihm ausdrücklich anempfahl, dieſes göttliche 
Mittel dem Publikum anzupreifen,» *) 

«Auch ih fand mich veranlaßt, heuer im 
Frühjahre meine täglihe Portion friſches Waſſer 
um 1 Maß, und zwar mit fühlbarem Behagen, 
zu vermehren. 3— 

Ein anderer meiner geſchickteſten Waſſerfreun⸗ 
de bat bereits, anſtatt meiner, das Gefchäft über: 


nommen, eine Ehrenrettung der Waſſer⸗ 


En — 0m nm 


*) Ueber Beides fehe man Thede n ſelbſt nach in 
ſeinen Neuen Bemerkungen und Erfahrungen 


I. 139— 145 und IH. 70- 74, nad} der 2ten 
Auflage, Berlin und Leipzig 1795. 


J 
7... 
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heilkunde gegen die Arnſtädter Waſſerſchvift 
aufzuſetzen und nachſtens herauszugeben. Er wird 
darin mit der vollften Waſſerkraft auftreten! 


5 
x 


Ute daB kalte Waſer, ala Mittel gegen 
J | lie Cholera. - 


Die Boyerifäe. Sandbötin 1831. Mr 98. 


pProfrſſer Dertel in Ansbach, der. uners 
mödlihe Auktor über die Heilkraft des Fakten 
Waſſors, hat ganz bhürzlich wieder eine Schrift 


C(CNürnberg bei Campe) herausgegeben, in wel . 


chor er gu bemeifen fücht, daß das Falte Waſſer 


auch gegen:die Cholera ein fehr Träftiges, ja 


das alleinige Mittel fey. Es wird nicht fehlen, 
daß dieſe Bohaͤuptung von den Meiſten für abs 
ſurd und "lächerlich erklärt werden wird. Auch 
muß jisgegeben werben, daß in ber Art und 
Weiße, wie Prof. Dertel feine Wafferfuren em⸗ 
pfloblt, allerdings bier und da Etwas liegt, was 
ein Vorurtheil gegen feine Unpreifungen erregen 
und dazu führen um, das Ganze für eine bloße 


— — — _. _ 
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Scharlatanerie uud Uebertreibung zu nehmen. 
Aber man muß dieß einem Manne zu Gute hal 
ten, der. für das ald wahr Erkannte eben mit 
ungeftümer Begeifterung auftritt und darum wol 
in manches Ertrem verfallen mag. 

Mas jedoch die. Sache felbit betrifft, fo iſt 
unſere Meinung, daß dieſe in der That die ernſt⸗ 
lichſte Würdigung des ärztlichen Publikums vers 
dient. Denn ſo viel liegt am Tage, daß die 
innern geiſtigen Heilkraͤfte des Waſſers, beſon⸗ 
ders in dem Zuſtande, wie es unmittelber aus 
den Händen der Natur kommt, alfp des Falten, 
frifhen Waſſers, noch nirgends einer unparteiiſchen 
und ſtrengen wiſſenſchaftlichen Erforſchung unter⸗ 
worfen worden, daß man ſich begnügt hat, nur 
die gemeinſten Erfahrungen hievon zu berückſich- 
tigen, und daß von einer allſeitigen Vergleichung 
der Kräfte diefes Elemented mit denen der ührls 
gen Heilmittel noch nirgends die Rede gewefen. 
Wo ober die Wiffenfhaft noch fo weit zurückge⸗ 
blieben, da ſteht es ihr auch nicht an, vornehm 
über Dinge abzufprechen, in deren geheimſtes 
Innere fie noch nicht gedrungen. Zwar find ſchon 
‚bedeutende Anfänge zu ‚einer gründlichen Würdi⸗ 


gung des Falten Waffers ' gemacht worden und 


Tauſende von Wunderkuren durch Daffelbe gelune - - 


gen. ber noch immer Flebt der größten Zapl 
der erste ein unüberwindlihes Vorur⸗ 
tbeil gegen den allgemeinen: Gebrauch dieſes 
Mittels an, da es weit bequemer. iſt, die einmal 
gewohnte Heilmethode im. alten Schlendrian 
fortzuführen, als einen neuen. ZBeg, der noch das 
zu fo wenig Außern Reiz und Prunk verfpricht, 
mit Mühe fih zu bahnen. . 

Wie in allen Erſcheinungen des geiſtigen und 
natürlichen Lebens das noch ſo Verwickelte und 
tauſendfach Verzweigte nur durch einfache Prin⸗ 
zipien beherrſcht und zur Harmonie gebracht wird, 
ja wie jede Störung der Einheit gerade durch 
das Einfachſte am Wirkfamften und Schneflften _ 
gehoben wird; fo muß es doch wol auch im menfche 
lihen Organismus der Fall feyn, und die Mes 
dicin wird gewiß, je böber fie als Wiſſenſchaft 
fteigt, deito einfacher und damit defto wirffamer 
in ihrem Heilverfahren werden. Iſt aber das 
natürliche, gemeine, kalte Wafler nicht eines ber 
einfahften Mittel? Freilich ift damit nicht ges 
fagt, daß es darum, weil es eines der einfachlten 

1% 
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tft, das‘ aus ſchließlich einfache ſey, ober daß da, 
wo eh »I8 einfaches nicht ausreicht, die übrigen 
von der. Ratur ind Künft bereiteten Mittel nicht 
in Anwendung zu bringe ſeyen. Aber fo ‚lange 
es ausreicht, iſt es denn doch als eines der ein 
fachften gewiß! auch das beite und wirffamfte Mit: 
tel. . Leider! dürfte in dieſer Beziehung das Ge 
flöndnig unferer: Aerzte, wenn ſie aufrichtig feyn 
woliten, dahin‘ Ausfallen, dieſe Kapitalfrage, mie 
weit daffelbe ausreiche, überhaupt noch gar. nicht 
ernſtlich bedacht, in den wenigſten Füllen erprobt 
zu: haben, und alſo im Grunde gar wihte Er 
Plerfliches darüber zu wiſſen. ' 

Und. ein Mann wie Oertel, der fh das 
große Verdienſt um die Menſchheit erwirbt, die 
Stimmen wiffenfchaftlicher Werzte über dieſen wich⸗ 
tigen Gegenftand zu fanmeln, der ſich Die Muͤhe 
nicht .verdrießen läßt, feine Waſſer⸗Theorie allent⸗ 
balben zu erproben, und feine ‚vielfältigen , mit⸗ 
unter höchſt merkwuͤrdigen, Erfahrungen "darüber 
mitzutheilen, — ein ſolcher Mann ſollte vornehm - 
“und mitleidig belaͤchelt oder gar verſpottet wer⸗ 
den dürfen? 

Aber, bären wir fen, , wenn auh das kalte 


.⁊ 


- u 


Waſſer für Manches helfen mag, was berechtigt 
denn zu der Folgerung, daß es darum auch Die 
Cholera Heilen müfe?. Dat denn. etwa Prof. 
Dertel einen Cholerakraufen damit‘ kurirt 9 
Wie tyhoͤricht jedoch ſolche Einwendungen feyen; 
möchte ſchon daraus erhellen, daß :fa 'getade: deu 
Umſtand, daß biefo Heilmothode in der’ jüngften 
Zeit: noch nirgends angewendet worden, Sfür bie 
Möglichkeit ihres: Erfolges ſpricht, um fo mehr, 
als Prof. Dertel die unſchaͤtzbare Mütheilung 
macht, daß ſchon einige der aͤlteſten Aerzte, bes 
fonders Caͤlius Aureltanus, die Cholsra mit 
kalrem Waſſer behandelte, und daß die 1737 in 
Schleſten foͤrmlich epidemiſch gewordene Cholera mit 
dem gunftigften Erfolge durch. daſſelbe Mittel ge⸗ 
hoben wurde. Kerner führt. der Verf. Die fer - 
bemerfendwerthe Neußerung des Ruſſiſchen Arztes, 
Dr. Rang über die ‚Cholera an, «daß dabei 
unausloͤſchlicher Durft mit beftigem Verlangen 
nah Faltem Waffer fih zeige, welhes ums 
ausſprechlich labe,» — und die Erzählung 
des Dr. Fihtenftädt im Petersburg, daB - 
bei einem vor 12 Stunden geftorbenen Chole⸗ 
raner, als man ihn wuſch, krampfhafte Be⸗ 
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wegungen entitanden, als wäre er galvanifirt 
worden.» Warum, fragt der Profeſſor, bat 
man dieſe deutlichen Winfe der Natur nicht web 
ter verfolgt? Und wenn nun wirklich alle Symp⸗ 
Some der ‚Cholera, fahrt derfelbe fort, als da 
Fud: Bellemmung und Schwindel, Hige und - 
Froſt in den Gliedern, ftechender Schmerz, Durch⸗ 
fall und. Erbrechen, Mundklemme und Starr 
krampf — einzeln fhon in unzähligen Fällen 
durch feifhes Waſſer geheilt werben, warum follte 
nicht auch da, wo alle dieſe Symptome vereinigt 
erſcheinen, eine durchgreifende und darnach bes 
rechnete Waſſerkur von guͤnſtigem Erfolge ſeyn? 
Möchte doch das preiswürdige Streben des 
Prof. Dertel, ein fo einfaches und, wenn es 
ſich erproben ſollte, unfhäßberes Mittel gegen 
eine der größten Epidemieen, bie auch unfern 
Gegenden nicht mehr ferne iſt, der Aufmerlkſam⸗ 
feit der Männer vom Fache zu empfehlen, nidt 
unberüdfihtigt bleiben! — Schreiber dieſes 
glaubte, diefe wenigen Zeilen einem Wanne 
„ſchuldig gu ſeyn, deſſen bisherige Schriften über 
die Wafferfuren nicht wenig dazu beigetragen has 
- ben, ihn zum Gebrauche diefer Kur zu beftims 


\ 
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men, welhem er die Wiederherftellung feiner Ges 
ſundheit, die Durch jahrelange Unterleibss und 
Kopfleiden auf das Gefährlichite bedroht war, 
lediglich verdanfte, nachdem alle übrigen Mittel 
der Kunft längit erfchöpft und nutzlos enger 
wendet worden waren. 


Münden, den 10. Auguft 1831. 


Ein Verehret des frifchen Waſſers, 
nicht als eines angfchließlichen, aber 
vorzugsweiſen Univerfalmitteld 9. 


*) Iſt nach Hrivetnachrichten ein Arzt, foiti ein 
arztliches Urtheil, welches die anfangs einge⸗ 
ſtreute Rüge, aus einer noch nicht völlig geläuter⸗ 
ten Anfiht der Sache entiprungen, nicht nur zu 
mildern, fondern faR ganz wieder zurückzuneh⸗ 
men fcheint. Und die fchließliche dankbare Xeuf- 
ferung aus dem Munde eined Arztes fest mahr- 

fih dem Ganzen die Krone auf. 


‚Ein Freund aus Münden, 





14 


Auch Etwas über Charpie. 
Allg. Anz. 1831. Nr. 184. 


In Nro. 69. d. Bl. ſucht Hr. Hofrath Dr. 
Fauſt in Bückeburg darzuthun, daß, anſtatt 
der biöherigen Charpie bei Wunden, Quetſchun⸗ 
gen und Gefhwüren, die Baummolle wohlfeis 
ler und heilfamer ſey. Cr verbindet Damit Aders 
laß, reine, frifche, fühle Luft und Faltes Wafs 
fer zum Getränk und fagt: “Die Baummolle 
nimmt Blut, Lymphe und Eiter leicht in fi auf; 
fie vermindert und verbeffert gar ſehr die Eite 
rung, verhütet Jauche u. ſ. mw.» 

Allein nach den Grundſatzen der Waſſer⸗ 
heilkunde (Ovdropathie I) haben wir weder 
Charpie noch Baumwolle nöthig. Denn 
alle Wunden, Qeetſchungen, Entzündungen, Ge⸗ 
fhwüre koͤnnen erfahrungsmaͤßig am infachften 
und Kürzeften, theild durch Waſchungen, theild 
durch wiederholte Umfchläge von frifhem. und reis 
nem Waſſer geheilt werden. Das frifhe Waffer 
lapt Feine Entzündung und fein Gefhwür auf 
fommen; tft dergleichen ſchon vorhanden, fo kann 
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e8 dadurch wieder getilgt werden;. und Rißwun⸗ 
den werden bis zum Ausbluten kalt ausgewaſchen 
und Dann, ohne weitere Nachwehen, mit tdeft. 
pflaſter vereinigt u. ſ. w. 

Ich habe ſchon ſelbſt eine Menge ſolcher Er⸗ 
fabrungen im Kleinen gemacht, die mir allemal 
gelangen, und im Großen haben wir gelungene 
Verſuche von freifinnigen Heils und Wundaͤrzten; 
von Theden, Schmucker u a. Und Died 
beftätigt. auch der öfterreichifhe Nezt Dr. Zeller 
in feiner Schrift; Praktifche Bemerkungen über 
den vorzügliden Nuten des Badfhwanimes 
und Falten Waffers, bei hirurgifchen Opera⸗ 
tionen, Verwundungen und Verblutangen, Wien 
1797. 8., wo der Verf. ſagt: «Das. Halte 
Waſſen läßt feine Entzündung, kein Wund⸗ und 
Entzuͤndungsfieber aufkommen, wenn es Togleidh 
applieist wird u. ſ. m.» Allein unſere Chirur⸗ 
gen laffen gewöhnlich die Wunden erft recht. künft 
kih in Entzündung und Eiterung übergeben, be 
obachten dabei gewiſſe Stadien, verzögerh dadurch 
die Heilung der Wunden und amputiren am En⸗ 
de, was nicht mehr zu retten iſt!! Dieſe Uebel⸗ 
ftände finden ſich bei ‚der Waſſerheilkunde nicht. 
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Da werden mit feifhem Waſſer die Wunden, 
Entzündungen und Gefchwäre kurzweg und ges 
fahrlos geheilt und die mehreften Amputationen 
hintertrieben. 

Wenn ferner Dr. Fauſt das kalte Waſſer 
nur zum Getränk und nicht zugleich auch zum 
Waſchen empfiehlt, wenn er ſogar den Brannts 
wein gegen Augen⸗, Obtens und Zahnſchmer⸗ 
zen, gegen Entzündungen und Verbrennungen 
anraͤth, ſo begreife ich nicht, wie man Brand 
durch Brand, Feuer durch Feuer ganz ſicher til⸗ 

gen Tann. Hier bat. die Wafferheillunde bisher 
ganz andere Erfolge geliefert, welhe dem Verf. 
nicht ganz befannt geworden zu ſeyn fcheinen. 
Nein! alle dergleihen Künſteleien find gegen bie 
Wunderkraft des friſchen Vaſſers ein wahres 
Nichts! 

Und da jetzt aller Orten Herren“ und Damen 
für die Bolen Eharpie zupfen und nad Warſchau 
hinſchicken, ſo glaube id für meine Perſon, daß 
ed viel beffer wäre, wenn fie dafür recht viele 
Badſchwämme und Heftpflafter hinſchickten 
und eine chirurgiſche Anleitung von einem voll 
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kommenen Waflerdoftor mit beifügten nder bies 
fen felbft mit hinreifen ließen. 

Denn überhaupt auch bei den Armeen, im 
Felde und in den Lazarethen, die heilfame und 
wohlfeile Waſſerheilkunde Eingang fände, 
und ein Katechismus der Waſſerheilkunde für den J 
Soldatenſtand (für Roß und Mann!) geſchrie⸗ 
ben und- eingeführt würde, fo fünnten dadurch 
viele taufend verwundete und marode Kriegsleute 
fhnell und glücklich geheilt und bei frifcher. Kraft 
und Munterfeit erhalten umd zugleich viele Mils 
lionen Gulden und Thaler, die man für außläns 
difhe Arzneimittel und inländifhe Künfteleien 
ausgibt, erfpart werden. Wer Ohren bat zu 
hören, der höre! 

Profeſſor Dertel in Ansbach, 


Bon der Cholera oder Brechruhr. 
Alg. Anz. 1831. Nr. 188. 
In Nro. 106. d. Bl. wird nad Dr. Lich⸗ 
tenftadt in Peteröburg erzählt, es feyen bei 


einem, vor zwoͤlf Stunden an. der Cholera vers 
IX. 2 
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Rorbenen Kranken, als man ihn wufch, krampf⸗ 
hafte Bewegungen eutitanden, ald wäre er gal⸗ 
vanijirt worden. Dazu kömmt in Perfien das 
Begießen mit Faltem Waſſer und ftundenlan 
ges Reiben und Kneipen der Glieder, welches auf 
die Hauts und Rerventhätigkeit ungemein wirt. 
Und gerade diefe Erfolge ſeyen es, welche durch 
Anwendung der Electriceität und des Gals 
vanis mus am Schnellſten hervorgebracht werden. 
Daher werde die Anwendung der Electricität und 
des Galvanismus bei den Cholerakranken den ruf 
fifchen Aerzten empfohlen. 

Lihtenftädt’8 Referent, Dr. Troſt in 
Darmftadt, meint Daher au, weil obige Bewes 
gungen und Zudungen mit den Erfolgen der 
Electricität und des Galvanismus Achnlichfeit has 
ben, fo müfle man diefe Runftmittel auch bei den 
Choleranern anwenden. 

Sp ſchießen aber. beide Herren neben dem 
Ziele vorbei und überfeben e8, daß jene Bewes 
gungen und Zuckungen durch nichts Anderes, als 
durch das Waſchen entflanden find, dag folglich 
nur Daß falte Waffer Cwie in Perfien) die 
Haut: und Nerventhätigfeit wieder aufgeregt | 
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bat 9. Das beißt do am beflen Mittag im 
Sinftern tappen und zugleih gelehrt und vors 
nehm thun, nur um nit dem einfachen Naturs 
mittel, dem göttlihen Waffer, in weldem 
Doch, wie auh Hufeland fagt, eine wunder, 
bar belebende Kraft liegt, die wir bisher 
nicht geahnet haben, feine Ehre zu geben, fons 
dern dafür allerlei trüglihe Kunſtmittel anzupreifen. 
| Was hat denn die leidige Kunft biöher fons 
derlich gegen das peftartige Uebel der Cholera 
geholfen? Sind denn nicht in Rußland von 
70000 Eholeranern den Winter über 40000 ge 
ftorben? Sind denn nicht fogar Aerzte, die 
fie befämpfen wollten, felbft daran geftorben® 
Und ift denn die Cholera durch die Aerzte nuns 
mehr zus Ruhe gebracht worden? Iſt fie nicht 
eben erft wieder auf8 Neue unter die Ruffen 
und Polen, und fogar bis an die preußiſche und 


) So erzählt auch Dr. Rang ( Hufeland's Sour 
nal, Auguft 1830), daß fih die Choleraner bei 
ihrem brennenden Durfte durch frifhen Waſ⸗ 
fertrunf unbeſchreiblich erquickt gefühlt 
baben, und überfieht dabei den deutlihen Win? 
der Natur, das frifhe Wafler in weitere, allges 
meinere Anwendung zu bringen. - 
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öfterreihifche Grenze gefommen? Und ftreiten 
denn nicht die Aerzte noch darüber, ob fie der 
Cholera ein Kontagium oder ein Miadma beiles 
gen ſollen? 

Sp gelehrt und preciös verfährt man mit der 
Cholera, Die ganz ungenirt Aerzte, wie Nidt: 
ärzte, wegrafft — nur um nicht das falte Wafı 
fer gegen fie anzuwenden, welches doch zwölf 
Stunden nad dem Tode noh Haut und Ner 
ven aufgereizt bat, Wie würde es erft noch vor 
dem Tode die Nerven (des noch lebenden Straw 
fen) aufreizem und neues Leben hervor bringen, 
wenn man nur Luft und Gefhid Hätte, eine 
durchgreifende, an fih gang gefahrlofe Palte 
Waſſerkur zw verfuhen und dabei alle Kunſt⸗ 
mittel wegzulaffen ! " 

Ich wenigſtens bin nach meinen vieljährigen 
Erfahrungen in, der Waflerheillunde lebendig das 
von überzeugt, daß das falte, frifhe Waſ⸗ | 
fer, welches ja doch Scheintodte erweden 
kann, und- im vorigen Sabre dahier eine fies. 
benundneungigjährige Sheintodte wie | 
der belebt hat (6. Heft meisier Wafferfuren ©. 60), 
, auch in der Cholera Wunder thun würde, wenn 
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man ed einzig und übermäßig Cdenn bier 
gilt eine ‚Ausnahme vom ‚Ne quid nimis!), ins 
nerlih und außerlich, geſchickt und beharrlih ans 
wenden. möchte und könnte. 


Und in biefer Ueberzeugung babe ih and, 


aus reiner Liebe für die leidende Menſch⸗ 


heit, bereitö unter dem 1. Rov. 1830 «eine: 


dDurchgreifende Kaltwafferfur für die 
Eholera» an Se, koͤnigl. Majeſtät von Preußen 
und einfchlieglih an Se. faiferl.. Mojeftät von 


Rupland mit der Fahrpoſt nah Berlin geſchickt, 


und zugleich den Feldmarſchall Grafen von Dies : 


bitfch davon benachrichtigt, und es zulebt noch 
bei der ruffifchen und preußifchen Geſandſchaft in 


Münden erinnert. Ih höre aber bis jetzt 


(25. May 1831) noch von feinem Erfolg. 
Sollte vielleicht meine Eingabe, welcher meine 
fünf erſten Hefte beigeſchloſſen waren Cam achten 
wird jetzt gedrudt) gar in unrechte Hände ges 
fommen feyn, die ed entweder für eine gelehrte 
Bettelei bielten oder die wohlfeile Waffers 
Fur unterdrüden wolkten? . 
‚Beofeffor Dertel in Ansbach. 


Sn 
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Wafferfur für die Cholera. 
Allg. Anz. 1831. Nr. 206. 


Pas ich ſchon laͤngſt vermuthet und oft ge⸗ 
ſagt hatte, daß naͤmlich alle Kunſtmittel, wie z. B. 
Kalomel, Laudanum, Opium, Chlor, Wismuth 


u. dergl. noch immer zu wenig gegen die Cholera 


fhüten würden, ift leider! bereits eingetroffen. 
Denn die Cholera ift feit dem 5. Zuli auch in 
Petersburg eingefehrt, wo doch gewiß die ges 


\ lehrteſten und gefhidteften Aerzte Rußlands, wie 


in Mo Stau, vorhanden find. Sie bat. darin 
binnen acht Tagen 558 *) Menfhen weggerafft”9, 


—— — * 


*) Dem in St. Petersburg erſcheinenden Jour nal 
vom 16. Juli zufolge, erkranten am 12. Juli an 
der Cholera 515, wovon 272 ſtarben; am 
13. Zuli erkrankten 567 und ftarben 247; am 
14. Suli erfrantten 482 und flarben 272; in 
diefen drei Tagen alſo flarben 791. — Unter 
den von der Cholera bereitd Hingerafften befin 
den fih. der vormalige Minifter ded Innern, 
Gr. LansPoi und der Fürft Saligin. — Red 

“net man die bis ‘den 11. Juli feit dem Auß 
bruch der Cholera verftorbenen Perfonen zu den 
obigen hinzu, fo beträgt die Geſammtzahl 2102. 

dv. Red, 
. **) Hätte man diefe 558 Menſchen ſogleich in die 
Newa geſetzt, darin von oben bis unten hinaus 





J 
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obgleich dort ale an Effigfläfhchen und Chlor» 
pulver-gerodhen hatten!! Und fhon ift fie, wie 
früber nah Danzig, fo auch jegt nach Elbing . 
und von da nah Poſen gefommen und fonach 
über alle Künfteleien binweggefprungen. 

Berlin it darüber in Angſt; Wien iſt in 
Angft, weil fle nicht nur im Galizien, fondern 
auch ſchon in Ungarn wütheh Aus Berlin 
wird mir in einem dortigen Schreiben vom 15. Zul, 
gemeldet: «Das verheerendfte aller Uebel, die - 
Cholera, greift von Tag zu Tag mehr um fi; 
Tauſende von Menfchen bat es fhon binmwegges 
rafft; Tauſende verzehrt ed noch mit jedem Tage, 
Faſt ein jeder Arzt bemüht fih jetzt, Mittel das 
gegen aufzuftellen, und noch nicht ein einziged 
bat fih auch nur einigermaßen ald untrüglich 
bewährt; ja, was die Angft und den Zweifel des 
Publikums noch bedeutend‘ vermehren muß, ift, 
Daß ganz widerfpredende Mittel gegen die _ 
Cholera anempfoblen werden ꝛc. 





mit Newawaſſer tüchtig ab⸗ und eingerieben, 
dann leicht abgetrocknet, in Flanell eingehüllt, 
in's Bett gelegt und übermäßig mit friſchem 
Brunnenwaſſer getränkt; was wäre dann wol 
erfolgt?? — 
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So ift e8! So weit treibt ed die unver: 
antwortlide Heilfunft, während jede Zeitungd; 
redaction verantwortlich feyn muß, vermuth 
lich weil man die Politik für verantwortlicher, 
folglich für wichtiger halt, als aller Menſchen 
Leben und Gefundheit! — Ich will mid) jedoeh 
bier nicht ganz ausſprechen. Indeſſen haben mid 
diefe bittern Erfahrungen, fo wie Fräftige Auf⸗ 
forderungen von Berlin, Eiſenach, Stuttgart und 
andern Orten ber, ſchon vermöge meiner reinen 
Liebe für die arme, Jeidende Menfchheit, dazu 
beftimmt, eine durdhgreifende Wafferfur 
für die Cholera aufzufeßen und dem geängfteten 
Bublifum mitzutheilen. Sie fommt ſo eben aus 

der Preſſe und heißt: 

Die Indische Cholera, emzig und allein 

durch Kaltes Wasser vertilgkar. Allen 

Regierungen, Aerzten und Nichtärzten sur 

Beherzigung. Nürnberg bei Campe. 1831. 
„  2%/, Bogen in 4 - j 
h habe "darin Die Unzulänglichkeit der bis⸗ 
herigen Kunſtmittel gezeigt, und aus aͤlteren me⸗ 
diciniſchen Schriften, die leider! vor lauter un: 
beilfamen Fünftlihen Theorien vergeſſen find, au 
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genfällig bewieſen, daß die Cholera einzig durch 
kaltes Waſſer vertilgbar fey I; und ich habe 
auch bereits vorläufig Einiges hierüber Cauf bes 
fondered Verlangen von Berlin aus) an die 
preußifche Staatszeitung eingefchickt. 

Was mid) aber: bisher fo kühn und getroft _ 
für die einfache. Wafferheilfunde auftreten Isßt, 
ift die Unfumme von den. erfreulichften Erfah⸗ 
rungen, fo -wie der getreue Vorgang eines ches 
mals hoch gefeierten, aber jet beinahe ganz vers. 
geffenen Waſſerdoktors, des konigl. preuß, Stadt: 
arztes Dr. Jod. Sigm. Hahn in Schweidnitz. 
Sein «Unterriht von der Kraft und Wirkung 
des frifhen Waſſers⸗ bat zu feiner Zeit Wun⸗ 
der über Wunder gewirkt, iſt aber bald nad 
feinem Tode CH 1773) vor lauter gelehrten Theo» 
rien und feharffinnigen Todesproben in Vergeſ⸗ 
ſenheit gerathen. Ich fand im J. 1804 dieſes 
Büchlein (4. Aufl. Breslau u. L. 1754, 8. mit 


*) Mein Borfchlag ift nämlich Furz diefer: Strenge 
Hungerfur und dabei übermäßiges Kaltwaſ⸗ 
fertrinfen, übermäßiges SKaltwaflerwafchen 
und übermäßiges Kaltwaflerfipftiren. Kurz! 

“eine vollftändige Leibfhwemme von in 
nen und außen!) 
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1 Titelfupf.) gufällig bei einem Antiquar umd 
gewann es, vermöge meiner Vorliebe zum fri 
ſchen Water, fo lieb, daß ic feitbem bie Waſ⸗ 
ferheillunde gu erneuern und zu vervollkommnen 
fuchte. Es gelang mir auch fo weit, daß fie be 
reits in Deutfehland, fo wie in Schlefien, Ungern, 
Kronzien, Delvezien und im Ueberrheinlande be 
kannt und beliebt wurde, | 

Diefes Büchlein habe ih nun aber auch fett 
zur volleften Beglaubigung meiner Waſſer⸗ 
beilluude verbeffert und vermehrt wieder aufle 
gen laſſen. Es bat den Titel: 

Dr. Zoh. Sigm. Hahn’s Unterricht v von der 
wunderbaren Heilfraft des friſchen Waſſers ır. 
Su 5. Auflage nad den allerneueften Er 
fahrungen verbeffert und vermehrt ıc. Mit 
1 Titelfupfer, Ilmenau, bei Voigt, 1831. 
15 Bogen in 8. (if. 21.) 

Eine wahre Haus⸗ und Lebensapnthefe! Wer 
dieſes Büchlein lieſt und fludirt und deſſen 
Grundſaͤtze und Erfahrungen (ſo wie die in mei⸗ 
nen acht Heften enthaltenen Erfahrungen) be⸗ 
nutzt, der braucht ſich weder vor der Jufluen⸗ 

za, noch vor ihrer jüngern, viel gottlofern 
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Schweſter Cholera zu fürchten, fie mag kunſt⸗ 
mäßig aus nod fo vielen Arten oder Unarten 
“ befteben. Daraus macht fih das frifche Waſ⸗ 
fer nichts! j 
- Sch habe es zugleich, ale ein urfprünglich 
preußiſches Produkt, Sr. Majeftät dem König 
von Preußen zugeeignet, deſſen Großherzigkeit 
meine hydropathiſchen Bemühungen anerkaunnt und 
mich vor Kurzem mit einer goldenen Medail⸗ 
Te beſchenkt und dadurch noch mehr für die gute 
Sache befenert hat, fo daß ich nun Feine Wider⸗ 
ſprüche, Spöttereien und Uebelreden mehr achte. 
Denn ich bin meiner Sache gewiß, indem ih 
bierin ben einfachen Weg der untrüglihen Nas 
tur gebe, wie ſchon Cicero fagt: Natura duce 
errari nullo pacto potest: an der Hand der Ru 
tur kann man fih unmöglich verimen Und dieß 
bat 4 denn auch durd die Erfahrung hinlaͤng⸗ 
lid) bewährt. Wenn ed alfo irgend ein Mittel 


auch wider die mörderifche Cholera gibt, fb 


ift es einzig und unbedingt das frifche Waſ⸗ 

fer — mutbig, geſchickt und beharrlich angewen⸗ 

det. Wer daher einzig und völlig, nach ſei⸗ 

ner ganzen aͤußerlichen und innerlichen Perſon 
* 


— 

lichleit, im friſchen Waſſerelemente lebt, 
dem, kann feine Cholera etwas anuhaben. Dieß 
traue ih dem Waſſer Gottes allein zu — 
dem Baffer, auf welchem, nah 1. Mofe 1, 2. 
der Geiſt Gottes fhwebte, alſo urſprünglich 
fhon allmadtige Schöpferfraft ruhete. 
Häft das nicht, fo hilft Nichts! 


Das frifhe Waſſer erfältet nicht, fonden 


ed macht blos vorübergehenden Schauer und Frof, 
und erregt glei darauf Wärme, Ausdün⸗ 


Rung oder gar Schweiß: es treibt midi | 
hinein, fondern vielmehr heraus: es unterdradt 
nicht die Lebenskraft, fondern regt die Haut 


und Rerventhätigfeit wieder auf: es durd- 
dringt die feinften Gefäße des Körpers und 
überreigt nit, fondern reizt nur fo weit es 
nõthig ift, um das Gleichgewicht und Gleich 
maß in der Bluts und Saftmafle wieder herzu⸗ 
ſtellen. Es verhütet und vertreibt Entzin 
dung, Gefhwulft, Geſchwüre, Lahmung, Schwa⸗ 
he, Schmerz. Wo iſt nun ein menfhlidei 


Kunſtmittel von gleicher Kraft und Wirkung! 


Schande, daß man fo Etwad gewiſſen Lew 
ten erft noch fagen muß! O darum ftelle dich, 


du wieder anfgelebter Schweidnitzer Waffer- 
hahn! auf die Zinne des Geſundheitstempels 
und Frabe, daß man es von Moskau bis Liſſa⸗ 
bon höre! 
+ Und alsbald Frähete der Hahn. Matth. 26, 74. 

- Prof. Dr. Dertel in Ansbach. 


| 4 Be . . 
Nachtrag von Dertel. 

Sch bitte daher noch befonder® 1) alle 
Kunftärgte, ſich mit biefem Hahn'ſchen Uns 
terrichte ‚gu befreunden und nach Fehlſchlagung 
ihrer unfichern Kunftmittel zulegt noch Das eins 
zig. fihere Naturmittel anzuwenden, sum 
nicht ihre übrigens organifch gefunden Patienten, 
wie bier und da nod immer geſchieht, am Ners 
vens, Scharlach⸗ und Kindbettfieber, an der. Hirn⸗, 
Luftröhren⸗ und Unterleibsentzundung ıc. binfter- 
ben zu laffen — und 2) alle Regierungen, 
Die einfache und untrüglihe Waſſerheilkunde den 
Kersten zu. befehlen und den Nichtärzten zu em» 
pfeblen, um dadurch eine nothwendige Reform 
ter biöperigen mit unfihern Probemitteln 
überladenen Arzneikunde an Haupt und Glie⸗ 
dern vorzubereiten! 


— — — — 


N 
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Noch mehr‘ über Die Cholera. 
Allg. Anz. 1831. Nr. 233. 


Meine Schrift (Die indische Cholera, einzig 
und allein durch kaltes Wasser vertilgbar. Nürn- 
berg, bei Campe, gr. 4. 36 kr.) hat bereits fo 
viel Beifall gefunden, Daß. nur allein nah Ber: 
lin 300 Exemplare .verfchrieben wurden. Möchte 
doch nun unter allen Regierungen, an welche ic 
Eremplare davon eingefendet habe, die preußiſche 
Regierung die erfte ſeyn, welche mit der ſchleuni⸗ 
gen Anwendung dieſes ganz einfachen Natur⸗ 
mittels voranginge! Es ſind indeſſen gleichwol 
wieder fo viele zuſammengeſetzte Kunſtmit⸗ 


. tel empfohlen und verſucht worden, daß man uns 


willkuͤhrlich an das Schrüchwort erinnert wird: 
Se gelehrter, defto verfehrter! 
Sp bat der ruf, Arzt Dr. Kildufhemsfi 


blos einfache Hausmittel empfohlen. Man nehme, 


fagt er; Pfeffer, Senf und Kochſalz und mifche 
ed. Dann thue man hinzu: Kampher, Naphtha, 
Salmialgeiſt und ZTerpentinöl und miſche das 
Ganze gut unter einander. Ferner gebrauche 
man Chlorwaſſer, Bourdeaurwein, Medoc, Gau 


_ 
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terne, Eau de Cologne etc. Auch müffen, ſagt 
er, die Kranfenwärter und Todtengräber in abge: - 
fonderten Stuben untergebracht werden u. ſ. w. — 
Sind denn dieß aber Hausmittel? find es ges 
meine Hausmittel? Und was Tann biefer un 
natürliche widerfinnige Miſchmaſch von meiſtens 
ausländifhen Dingen Heilſames bei inländifchen 
Kranken bewirfen? Und vollends ſchon die Tods 
tengräber in der Nähe — grata vicinitas!. Iſt 
es für die Rranfen wol erbaulih und ermutbis 
- gend, wenn ſie ſchon die Todtengräber in der 
Nähe willen und die Leihenwagen mit bes Sär⸗ 
gen daher raffeln und voran, wie in Lemberg, 
Cholera! Cholera! rufen hören? Muß nicht Dies 
ſes Alles die menfchlihe Natur empören? Muß: 
nicht fchon der Borgedanfe daran Einem die Cho⸗ 
lera in den Leib hinein jagen? 

In Ofen und Peſth, wo die Gholerapeft 
wüthet, gebraucht man Ipecacuanha, Acidum 
Halleri, Palvis Doveri (?), aromatiſche Waſchun⸗ 
gen und Einreibungen, Revellenzien (warum 
nicht deutlicher?) und Sinapiömen, um Reiz und . 
Schweiß hervorzubringen. Das klingt ja Alles 
ganz gelehrt und hilft gewiß, wenn die Kranken J 


davon fommen! — Sn Pehſt, wo es die 
Yerzte nicht für anfteddend halten, fterben täglich 
60 bis 70 Eholeraner; und erste, Apotheker, 
Schreiner, Geiftlihe, Glödner und Todtengräber 
ziehen hiervon reihlihen Gewinn. _ 

Sm Defterreihifhen ift eine Schrift in 
Umlauf, worin die Mifhung von Weingeift und 
Weineſſig, Kampher und Senfmehl, Pfeffer und 
Knoblauch nebit Kantharidenpulver und Chamil⸗ 
len⸗ oder Meliffentpee empfohlen und angewendet 
wird, um bei den Kranken einen ſtarken Schweiß 
zu erregen. Und davon allein follen Alle genes 
fen! — Wie mögen doh die Aerzte fih und | 
ihre Kranken fo plagen, bis fie einen ftarfen 

Schweiß hervor bringen! Gibt es denn fein eins 
facheres Mittel? Kein Kaltwaſſerbad, worin die 
Kranken mit frifhem Waſſer begoffen und‘ berie 

- ben, dann in Flanell eingehült, in das Bett ges 
ftedt und darin mit frifhem Waller reichlich ges 
tränkt werden fönnen, um dadurch in Dunft und 

. Schweiß zu gerathen? | 

Lepteres allereinfachſtes Naturmittel verftehen 

bie heutigen Perfer bei ihren Choleranern mit 
dem beiten Erfolge anzuwenden. Diefe über: 
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gießen ihre nadten Kranken mit frifhem Waller, 
kneipen und kneten fle an allen Gliedmaßen, ges 
ben ihnen zugleich viel frifches Waſſer zu trinfen, 
legen fie dann in's Bett und reichen ihnen barin 
warmen Thee, wodurch fie dann in ſtarken Schweiß 
gerathen, einſchlafen, und nach einigen Stunden 
geſund erwachen. | 
Diefe einfache Heilart befchreibt und empfiehlt 

der koͤnigl. bayer, Landgerichtsarzt Dr. Braun zu 
Klingenberg, in Henke's Zeitfhrift für die 
Staatsarzneikunde, Jahrgang XI. Quartal III. 
1831 9. Und dieß iſt ja faſt das Nämliche, 
was ich in meiner Choleraſchrift ausführlich dar 
getban habe: eine allgemeine Außere und innere 
Leibfhwenme in frifhem Brunnen⸗ und -Fluß- 
waſſer! Möchten dieß jest nur. auch die Defters 
reicher und Ungarn, die Bayern, Schwaben, Frans 
fen ꝛc. und alle Rheinländer nahmahen! Denn 
die Cholera wird — fie mag ſich unterwegs, nach 
Himmelsſtrich und Lebensart, noch fo vielfach ums 
geftalten und verändern — doch immer weiter 
onrfchreiten; fie wird bis an die Geftade des . 
atlantifhen Oceans vordringen. 

Steht auch auszüglich im Nürnbg. Korr. Nr. 280. 

IX. 3 
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Anmerk. In der neueften Choleratabelle 
Cein Bogen in Fol 9 fr.) wird den Leuten ges 
raten, ihr Getränk, an welches fie einmal ge: 
wöhnt feyen, nur beisubehalten. - Wenn nun 
aber einer ‘gewohnt ift, täglich zwei Bouteillen 
Bein und vier Maß braune Bier, oder gar 
zwölf und mehr Maß braunes Bier nebft Brannt- 
wein zu feinen; fol er diefe Weinſchlauchiade, 
diefe Bierdümpfeliade auch in der Cholera beibe⸗ 
halten? 

Veofeſer Dertel in Amnsbach. 


Woran ift er oder fie denn geftorben? Wer 
war denn fein oder ihr Arzt? 
Allg. Anz, 1831. Nr. 242. 


Der M. R. Dr. Marc in Bayreuth will es, 
nah Wr. 153 des Rurnb. Korreſp. nicht mehr 
- gelten laſſen, «dag man die Krankheiten, an wel 
‘hen die Leute geftorben find, jedesmal naments 
lich aufführe. Solche Bekanntmachung, meint er, 
gewähre durchaus keinen Nutzen, ſie ſey hingegen 
in vieler Hinſicht anſtoͤßig, das Zartgefühl vers 
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legend, oft betrübend, bei Epidemicen gefährlich, 


ſogar der Familie. nachtheilig, wenn man 4. B. 


lefe, .die Frau von N..fey am Krebs geftorben. 
Man folle daher dDiefen, unter den Augen des 
Staatöminifteriums und der Kreidregierung ges 
dufdeten, ſchaͤdlichen Mißbrauch bald befeitigen. » 

Schaͤdlichen “Mißbrauch? Unterzeichneter iſt 
vom geraden Gegentheil überzeugt. Er hält ſolche 
Belanntmahung für durchaus nützlich. Aber ſie 
iſt ja anftößig?_ I es denn nicht anftößiger, 
wenn man Kranfe an Krankheiten hinſterben laͤßt, 
die man wol noch durch das bekannte Naturmit⸗ 
tel hätte heilen Fünnen? — Das Zartgefühl 
verlegend? Sit es denn nicht das Zartgefühl 
verleßender, wenn man zart fühlende und zärfs 
lich geliebte Perfonen, Väter, Mütter, Söhne, 
Wöchnerinnen ıc, vor lauter Jartgefühl binfter- 
ben läßt, da man fle wol noch buch das bes. 


kannte Naturmittel Hätte retten Finnen? — Oft 


betrüͤbend? Iſt es denn nicht oft betrübender, 

wenn man durch vermeidliche Todesfälle eine. 

ganze Famile in Trauer verſetzt? — Bei Epis 

demieen gefährlich? Iſt es denn nicht gefährlicher, 

wenn man die Epidemie dem Publikum verhehlt 
* 
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und daffelbe dadurch nur allzu ficher macht, fo 
dag es nicht mehr bei Zeiten Hülfe ſucht? — 





Der Familie nachtheilig? Iſt es denn nicht einer 


Jamilie nachtheiliger, wenn man den Krebsſcha⸗ 
den verhehlt und Dadurch veranlaßt, Daß vielleiht 
eine gefunde Perfon unwiſſend in eine ſolche un: 
gefunde, krebsſchaͤdliche Familie hinein heirathet 
. und dadurch angeſteckt wird? 

Nein! es muß fernerhin jede Krankheit öf⸗ 
fentlih benannt werden, an welcher dieſe 
oder jene Perſon geſtorben iſt (wiewohl manche 
Aerzte ohnehin nicht immer die wahre Urſache 
des Todes angeben, um theils die Hinterlaſſenen 
leichter zu beruhigen, theils ihre eigenen, bei der 
Kur begangenen Fehler zu bemänteln). Denn 
hierdurch bekommt das Publikum a) eine ſtete 
Ueberſicht von den vorherrſchenden Krankheitsfor⸗ 
men im Alltagsleben, b) eine ſtill ſch weigende 
Warnung vor gewiſſen Diätfehlern, durch welde 
bergleihen Todeöfälle herbeigeführt werden, und 
€) eine Art von Ueber und Auffiht über die 
Leiflungen der Kunftärgte, die leider ! noch immer 
unverantwortlche Herren über Reben 
und Tod find, 
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Denn da man jebt durch die neueften Er 
fahrungen in der Wafferheilfunde gelernt bat, 
daß die mehreften Kranfyeiten im gemeinen Le⸗ 
ben, wie z. 3. Gicht, Podagra, Krampfe, Munde 
Femme, Schlagfluß; Nervenfieber, Hirn⸗, Hals⸗ 
Lungens, Bruſt⸗ und Darmentzundung, Blutſturz, 
Beinfraß/ Folgen der Niederkunft, Gefraiſch, Luft⸗ 
roͤhrenentzundung, Halsbraͤune, Scharlach ra durch 
geſchickte äußerliche und innerlihe Anwendung des 
frifhen Brunnenwaffers. geheilt oder doch 
wenigftens erleichtert werden Fünnen; fo hat das 
Publikum daran einen ohngefähren Maßſtab, nach 
: welhem es die Kunftärzte, welche noch dieſes 
legte Mittel nicht anwenden mochten, beurtheilen 
kann. Und gewifienhafte Meinifterien und Res 
gierungen Tonnen hierüber einen folhen fahrläfft 
gen Arzt zur Verantwortung ziehen! 

Mancher Kunftarzt will es nur nicht gern im 
Yublitum willen Infien, was für Krankheiten zu 
heilen er nicht im Stande gemwefen it! Es ift 
freilich Schande für einen Meifter in der Kunſt, 
wenn er alltägliche Krankheiten, wie Gicht, Po: 
Bagra, Krampf, Schlagfluß, Nervenfleber ic. nicht 
zu heilen im Stande iſt, ja wenn er fogar felbft 
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in ſeinen beſten Jahren an ſo einer Kraukheit 
dahin ſtirbt. Nur ein umſichtiger und gewiſſen⸗ 
hafter Arzt ſucht, wenn alle: feine Kunſtmittel fehl; 
fhlagen, noch das allerlehte Mittel, das gütt- 
lie MWaffermittel, in Anwendung zu bringen. 
Profeſſor Oertel in Ansbach. 


Ganz einfache Belehrung über die Cholera 
oder Brechruhr für das Landvolk. 
Da die bisher in den Zeltungen vorgekom⸗ 

menen, von den Aerzten zur Heilung der gal⸗ 

lichten Brechruhr angewendeten Arzneimittel 
groͤßtentheils fruchtlos geblieben, theils auch auf 
dem Lande ſehr ſchwer anzuwenden ſind, und die 

Herbeirufung eines Arztes bis zu deſſen Ankunft 

bei dem Eintritte dieſer Krankheit mit höchſt nach⸗ 

theiligem Zeitverluſte für den Kranken ſelbſt, noch 
mehr aber für die Verbreitung der Krankheit 
böchſt förderlich iſt; fo bleibt für das allgemeine 

Wohl nichts übrig, als ein ganz einfaches, bei 

allen Landbewohnern leicht zu babendes und leicht 
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anzuwendendes, bereitd von Altern und neuern 
Aerzten für diefe Krankheit anempfohlenes Hei⸗ 
lungsmittel in Anwendung zu bringen. Und 
dieſes ift das, von Gott allen Menſchen, und 
beſonders ‚den, der ärztlichen Hülfe entbehrenden, 
Landbewohnern gegebene. Friſche Waſſer, def 
ſen aͤußerliche und innerliche Anwendung biemit 
allen Herren Geiſtlichen, Schullehrern und Orts⸗ 
vorſtehern fuͤr das Landvolk beſtens empfohlen 
wird. 
Dr. Adam Richard Kolb, 
in Würzburg. 


1. ®ie muß die Cholera behandelt werben? 

Um die Frage gründlih zu beantworten, 
müſſen wir exft willen, was unter diefem Namen 
verftanden werde. 

2. Was wird num unter diefem Worte ver- 
ftanden? 

Eine Krankheit, welche aus einer erbigten . 
und ſcharf gewordenen Galle befteht, und des⸗ 
wegen auch gallichte Brechruhr genannt- wird. . 

3. Wie vielerlei ift diefelbe? 

Zweierlei: die Deutſche und bie Indiſche. 
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x 4. Borin find biefe von einander" unters 
ſchieden ? 

Darin, daß die Deutſche nur im Monat Aus 
guſt und September, die Indiſche aber auch in 
den andern Monaten des Jahrs fi zeiget. 

5. Woran kann man beide erfennen? 

Au ihreũ verſchiedenen Aeuſſerungen und Wir⸗ 
kungen, 

6. Wie äuffert ſich die Deutfäe Cholera? 

Dich langſam herbeifchleihende Mattigkeit, 
folgendes Kopfs und Bauchweh, dann Angfl, 
Bellemmung, Hibe,. Froſt mit Erbreden grün⸗ 
licher, bitterer Flüffigfeit und ähnlichem Durchs 
bruch, nebft großem Durſt und trockner Zunge sc., 
welche Zufälle fih auch in manchen Gegenden 
und bei verſchiedenen Perſonen mehr oder went 
ger verfhlimmern, und bei Vernachläffigung ober 
übler Behandlung auch tödlich werben. 

7. Wie auffert fih die In diſche Cholera? 

Durch eine ſchnell, ohne vorhergegangene Uns 
päßlichfeit, eintretende Mattigkeit, Froſt und Hitze, 
Schwindel und Betäubung, Angft und Bellen 
mung, kalten Schweiß über den äußern Leib, 
Kollern und Poltern in der, Bauchhöhle, ſtechen⸗ 


— 
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den Schmerz in der Nabelgegend, erfhöpfenden | 


Durchfall von brennenden Flüffigfeiten mit Schleim⸗ 
Klumpen, trockene, riffige Zunge, unausloͤſchlichen 
Durſt, und heißes Verlangen nad friſchem Waſ⸗ 
ſer, welches unausſprechlich labet. Wird nicht 
gleich und noch zur rechter Zeit das rechte Mit⸗ 
tel gebraucht, dann treten heftigere und das Les 


bensende andropende Zufälle ein: Abnahme der - 


Lebenskraft, finfender Puls, Röthe der Augen, J 


Lippen und Nägel werden blau, das Angeſicht 
faͤllt ein, erdfarbige Flecken am Koͤrper ſtellen ſich 
ein, das Leben erſtarrt, der Lebensfunke erliſcht. 
S. Worin beſteht alſo der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der Deutſchen und der Indiſchen Cho⸗ 
Tera? \ 


{ 


Sm Wefentlihen find fe einander gleih, 


weil die Urfahe der Krankheit bie nämliche ift: | 


eine verborbene, ſcharfe, erhigte Galle, 
Der Unterſchied ift alfo nur die Mehrheit, 


die größere Schärfe und Erbikung der Galle 


: md die beftigern Zufälle der Indiſchen Eon 


lera? 


9. Wie kann alſo die Cholera ae | 


werden? 
32 
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Bie die einzelnen Zufälle der Cholera, 
bei welcher fie jest. mit einander vereinigt: find. 
So wie alfo der Schwindel, die Beflemmuung, 
Die und rofl, Kälte der Glieder, ſtechender 
Schmerz, Durchfall, Erbrechen, Krämpfe, Mund 
femme einzeln ſchon oft durch äußerlichen und 
imerlichen Gebrauch des friſchen Waſſers ge⸗ 
heilt worden ſind, alſo kann auch die Cholera, 
is welcher alle dieſe Krankheitsaͤußerungen ver 
reinigt find, ebenfalls duch friſches Waffer 
behandelt und geheilt werben. _ 
10. Was muß alfo geſchehen, um fish gegen 
diefe Rraufpeit zu verwahren? | 
5 Man muß alles Uebermaß im.täglichen Eſ⸗ 
fen und ‚Trinfen vermeiben, damit - der Magen 
feinen überflüffigen Stoff zum Erbeechen oder 
Durchfall vorbereiten konne. 


II. Man muß nur einfache und leide Sp: 


fen, opne viel Fett, Gewürz und Säure, ein gut: 


und hartgebackenes Haus⸗ nder Semmelbrod, 


nebſt veifem, milden, faftigem Obfte genießen. 


III. Man muß alle. bibende, gegohrne, erw 
ſchlaffende Getränke, wie z. B. Wein, Brands 
wein, Bier, Thee, vermeiden, und flatt deſſen 
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meiftens frisches und reines Brunnenwaſſer in 
Uebermaß, auch ohne Durſt, auch gleich auf ge⸗ 
noſſenes Obſt trinken, und wenn ber Magen es 
nicht gern annehmen will, einen kalten Waſſer⸗ 
überſchlag auf denſelben legen, damit das friſche 
Waſſer leichter angenommen und nur reine Stoffe 
in die Blut⸗ und Saftmaſſe vertheilt werden. 

IV. Man muß den Leib früh und vor Schlas 
fengehen tn kaltem Waller baden oder damit ab- 
wachen, und mit einem Schwamm oder wollenen 
Fleck friſch einreiben. 

V. Man muß beim Waſchen friſches Hofer u 
in die Naſe hinaufſchnupfen, fih mit Waſſer gur⸗ 
geln, und den Mund ausſpühlen. 

VI. Man muß Morgens und Abends das 
- Wohn: und Schlafzimmer lüften und alles Schmuz⸗ 
zige, Unreine und Verſchwitzte daraus entfernen, 
um lauter. frifhe und reine Luft einzuathmen. 

VI. Man muß täglich die Gänge, Stuben 
md Kammern mit friſchem Waſſer befprigen und | 
kehren. 

VIII. Man muß aberaupt fi rein, friſch, nũch⸗ 
tern und maͤßig verhalten, damit Fein Anſteckungs⸗ 
ftoff am Leibe fih anfangen und daran haften fönne, . 
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. IX. Es müſſen in Hinſicht der fremden Pers 
fonen und Waaren, die über Die Grenzen herein⸗ 
kommen, die Polizeilichen Geſundheits⸗Anordnun⸗ 
gen von den Ortsvorſtehern genau beo bachtei 
werden. 

11. Was muß von demjenigen heſchehen, wel⸗ 
cher ſich von der Cholera angegriffen fühlt, 
und ſich von felber heilen will? 

L Er muß fih ungefäumt alles Eſſens ent 
Yalten, und fich gang ber Waflerfur ergeben, da- 
mit der Magen nichts Veſtes mehr su verdauen 
befomme, und feine weitere üble Folgen verans 
laſſen koͤnne. 

II. Er muß Tag und Nacht nichts als friſches 
und reines Brunnenwaffer trinfen, oder noch lie 
ber in ſich bineinfhütten und fi ganz damit 
ausſchwemmen, damit der Magen blos allein 
Slüffiges, reinen Waſſerſtoff zu verarbeiten 
bekomme, und deſſen Heilkraft in alle Kanäle des 
Leibes vertheilen koͤnne — was kraͤftiger anzie⸗ 
ben, ſtaͤrken und reinigen wird, als jedes andere 
erſchlaffende warme Getränk. 

II. Muß der ganze Leib vom Kopfe bis zu 
den Süßen ringsherum mit einem großen Schwanum 
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u ” | 
oder wollenen Tuche zuerſt lauwarm abgewafchen,” 


‚ und glei darauf mit ganz frifhem Brunnenwaſ⸗ 


fer entweder in einer-Wanne gebadet, nder mit 
einem großen Schwamm oder wollenen Tuche 
füchtig ab⸗ und eingerieben werden, worauf man - 
gleih zu Bette gehen und die Ausbünftung abs 
warten foll — was beiler wirfen wird, als der. 


ſtaͤrkſte Kampher⸗ oder Salmiafgeift. 


IV. Gegen das Erbrechen werden kalte Waſ⸗ 
fers Umfchläge auf den Magen, und gegen ben 
Durchfall alte Waffer-Umfhläge auf den Uns 
terleib gelegt, und Talte Waſſer⸗Klyſtiere beige, 
bracht. 

V. Der Arzt, wie der Rranfenwärter, 
muß am ganzen Leibe mit frifchem Waller gewa⸗ 
fhen, und mit friſch angewäflertem Dingen, fein 
Geſchaͤft anfangen, und nad, jedem Kranken» Bes. 
ſuch oder Behandlung fogleih wieder Geſicht, 
Naſe, Mund, Gurgel friſch ausreinigen und Die 
Hände wafchen, um allen Anſteckungsſtoff von ſich 
zu entfernen. 

VI. Die Krankenſtube muß bei Zeiten von 
allen Unreinigkeiten und Ausleerungen befreit, 
und Morgens und Abends gelüftet, der Kranke 
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während der Lüftung gut gugededt, und die 
Stube mehrmals mit friſchem Waller nad). allen 
Seiten befprißt werden — was für den Fran: 
fen erquidender und belebender ſeyn wird, als 
bruftbefchwerende Räuderungen mit Ehlor und 
andern Dingen. 

ü VU. Auch außerhalb des Krankenhauſes mũſſen 
alle Gaſſen und Wohnungen rein gekehrt und 
mit friſchem Waſſer beſpritzt, und die Fenſter 
der Wohnungen zur Erhaltung reiner und ge⸗ 
ſunder Luft früh und Abends geöffnet werden. 

12. Was wird bei. folher Behandlung er 
folgen? _ 

Bei folder Behandlung wird ſich gar bald 
fhon in den erften Stunden eine fur den Kran: 
fen beifame Entſcheidung und fichtbare Beſſerung 
einftellen,, fo daß. Kur und Kranfenwarte kaum 
über 24 Stunden nöthig ſeyn wird. 

13. Was iſt endlich nach eingetretener Beſ⸗ 
ſerung zu thun? 

Nach eingetretener Beſſerung kann dem Ge⸗ 
neſenen zur Anfeuchtung nund Nahrung entweder 
Reiß⸗, ober Gerftens, oder Haberſchleim mit et⸗ 
was Kalbhäkfen oder Kalbfuß gekocht, öfters und 
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Immer nur wenig gereicht, und nach eingetretener 


vollſtaͤndiger Geneſung auch mehr nährende und 
ſtaͤrkende Speifen gegeben werden. 


Effig und Waffer kann Scheintodte 
erwecken. 


Joſeph Koppenſtätter, K. Bayer. Ba⸗ 
taillonsart in Münden, erzählt in der Vorrede | 
feiner Anleitung zu Rettungsverſuchen 
bei Schelntodten ıc. C2te Auf. Münden, 
1831. in 4& Preis 24 Er.) folgenden merke 
mperdigen Foll: | 
«Wir haben leider! fo viele traurige Erfah⸗ 
rungen, daß Scheintodte noch nah) 6, 8, 10 
Tagen, fogar nad) einigen Wochen wieder erwacht 
find. Sch erlaube mir daher, auch aus meiner 
Erfahrung ein Beiſpiel mitzutheilen, worin man 
die Nothwendigkeit einfehen wird, twoie- wichtig 
durchgreifende Maßregeln find und wie leicht oft 
zu retten ift. » 

Als Unterarzt auf dem Marſche aus Deutſch⸗ 
land nach Polen im J. 1806, wurde ich mit 
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meiner Einguartirung vergeſſen. Aus Ermũdung 
zog ih vor, fm Haufe eines Polniſchen Ebel 
manns um die Beberbergung nachzuſuchen; ds 
aber bafielbe von Dffizieren und Soldaten ganz 
angefüllt war, fo wurde mir der Aufenthalt aur 
in einer Kammer möglich, wo der Edelmann fihon 
einige Tage als tobt lag, weil deflen Beerdis 
gung durch flarle Truppendurchmaͤrſche verzögert 
wurde, » | | 
«Die Leiche lag in einem Garge auf dem 
Lehmboden und daneben. Ioderte ein Meines Feuer. 
Mein Bedienter legte fih auf Stroh, und ih 
verfertigte meinen Rapport knieend auf dem Bor 
den und fihrieb auf des Sarges Dedel. 
dem ich mein Pflichtgefchäft beendigt Hatte, we 
fihtigte ich die Leibe, um mid, zuvor etwas zu 
zerfireuen. Die Hände, wie die untern Glied: 
- maßen waren hart und kalt wie Marmor; nur 
das Gefiht und die allgemeine Kopfbedeckung 
„war beim Befühlen weich. Dieß erregte in wir 
ein Pflihtgefühl. Ich ging aus der Kammer und 
fragte nun ein wachendes Fräulein ſpät in ber 
Nacht, an weicher Krankheit der Vater geftorben 
ſey; fie weinte, und die Mutter fagte mir: am 
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Schlagfluſſe. Hierauf begab ich mich wieder 
ganz leife in die Kammer und begann Lebens». 
verſuche zu machen. » 

.. “Sch batte nichts als Effig, womit F den 
Rumpf und die Gliedmaſſen, ungefähr 1 Stunde 
lang wuſch. Abwechſelnd warf ich zu gleicher 
Zeit der Leiche eine Hand voll Waffer ind Ges 
ſicht und blies Luft in die Lungen, band die 
über der Bruft zufammengebundenen Hände los 
und z09- die Leihe aus dem Sarge neben den 
tiefihlafenden Bedienten, : legte mich hierauf veft 
an feinen Körper und dedte uns drei forgfältig 
mit Einer "Dede zu. Da ih dur meine Fatk 
quen bis zum Schweiß erhigt war, fo fühlte ich 
nicht die mindefte Kälte von ber Leibe. Ic 
konnte nicht fchlafen, weil ich ſtets auf die Ans 
wendung neuer Mittel ſann. Nach einigen. 
Stunden fiel .ein Arm 'von der Scheinleishe mir 
auf die Schenkel. Ich fing an, ihn. zu berühren, 
und fand gu meiner Freude ihn weih und an 
einigen Stellen etwas warm. » " | 

«Jetzt fund ich auf und. verfuchte Reizmittel, 
und bald darauf gewahrte ich Fleinen ' außfegens 
den Pulsſchlag. Ich wiederholte die fünfkliche 

IX. S 4 
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Athmung und das Befptengen mit. Waffer, 
Setzt weckte ich meinen Bedienten, der über fer 
sen Schlafgenofjen nicht wenig‘ erſtaunte, befahl 
ihm Stillſchweigen und die Bereitung eines Thee⸗ 
aufgußes von Flor arnic., und- feßte dabei weh 
felöweife die erwähnten Rettungsverſuche fort, 


Als ich dann ein natürliches ſchwaches Ahnen 
des Scheintodten vernahm, reichte ich ihm vor 


ſichtig Thee. Wie die Trompeten zum Abmarfie 
(halten, bemerkte ih Bewegungen des Augen 
deckols, und der Ruf feines Namens ins Oft, 
den ich vor dem Abgehen machte, bewirkte jekt, 
daß er ſich aufſetzte. Durch dieſen Ruf trat die 


Frau ein, und es erfolgte eine —— der 


‘mich andere Pflichten ſchnell entriſſen. » 
Anmerk. 1) Man flieht aus diefem ee, 
daß ein Schlagfluß an- ſich noch nicht toͤdlich 
iſt, daß vielmehr ein Schlagflüſſiger, an web 
chem fonft fein edler Theil verletzt iſt, gar wohl 


wieder belebt werden fan, wenn man nur, wie 


9) Diefes einfache und leichte Mittel gegen den 


Scheintodt merke fih ber Aruftädter ans 


gebl. Waflerdoftor für fein Spötteln. S. 110. 


Vergl. mein btes Heft. 


= 


! 
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bier gefhah, die rechten. Mittel, Eſſig, Waller, 
Einreibung, Einathmung ıc. (nicht aber Aderlaf 
und Geiftwaffer ıc.) anwendet. Go wurde ja 
bier zu Ansbach. im v. J. ein fihlagtodter Sech⸗ 
siger durch Kaltwaffer » Umfchläge, ja eine 97 jäh- 
rige fcheintodte Dienftmagd. durch Kaltwafchen 
wieder belebt (S. mein Ites und’ 6ted Heft). 
Wenn es daher von einem Begrabenen heißt, er 
fey am Schlagfluffe geftorben, fo heißt dieß 
nach meiner Ueberzeugung fo viel: Er ift leben: 
Dig begraben worden}! \ 

2) Es wird ja Die Leichenſchau insgemein 
ſehr nachläſſig und oberflächlich betrieben. Wenn 
‚man feinen Puls⸗ und Herzſchlag mehr fühlt, 
wennman fein Athmen. mehr bemerft, wenn man 
feine Wärme am Körper mehr wahrnimmt, dann 
halt man den Scheintodten ſchon für wirklich todt 
und macht weiter feine Verſuche mit ihm. «Ein 
gewiſſer Landarzt Cerzählt der Verf. ©. XL), 
welcher zu einem Ertrunfenen gerufen wurde, be 
fihtigte ihn nur- oberflächlich und gab dann fein 
Urtheil. dahin, daß er todt und’ feine Rettung 
mehr möglich ſey. Ein Anderer, der eine Leis 
chenſchau vorzunehmen hatte, gab der Frau des 


% 
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Merblihenen, welche ihn um nähere Beſichti⸗ 
gung bat, gur Antwort: Er glaube e8 fhog, daf 
er todt fey.» — Hierüber verbreitet ſich num 
der Verf. ausführlich und genügend; wobei er 
auch daB frifhe. Waffer mehrmals in Ehren 
erwähnt und empfiehlt. | 
Sm Grabe wiedererwahen und darin fherben 
müfen, iſt die fhauderhaftefte Todesart!! Schon 
das Grab ift fchauderhaft! | 
Das Grab ift tief und ftille 
Und fchauderhaft fein Rand! 


Es deckt mit ſchwarzer Hülle 
Ein unbekanntes Land!! 


Prrofeſſor Dertel in Ansbach. 


— 


Grind, Geſchwulſt, Hautwaſſerſucht. 
K— g'bei K. den 21. Juli 1831. 
Ich habe vor einiger Zeit nicht geglaubt noch 
Briefe mit Ihnen wechſeln zu fünnen, und theile 


nun deſto williger die Reihe meiner lebensſge⸗ 
fährlihen Krankheiten mit, Sie und Alle, die 
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mich im Febr. und Maͤrz d. J. ſahen, ſtaunten 


mein raãftiges Ausſehen in ſo hohem Alter an. 


Auch ſetzte ich, waͤhrend meiner 7 woͤchentlichen 


Reiſe, keinen Tag das 2 malige Waſchen des 
ganzen Körpers und haͤufiges Waſſertrinken aus. 

Nichts deſto weniger wirkten fo lange Ab⸗ 
weichung von meiner höchſt einfachen Lebensweise, 
zum Theil ſchlechtes Waſſer, Haftigfeit des Eil 


. wageits ıc. fo nachtheilig auf meinen Körper, dag 


fih am Tage nach meiner Zurückkunft, auf Kopf 
und Stirne Grind — auf der Bruft ein ful 
ziger, vöhrleifchiger bedeutender Flecken, Füße 
und Hände flarf gefhwollen zeigten. 

Kaltes Waffer bewirkte nun zwar, daß von 
Kopf und Stirne weiße Schuppen herabgefämmt 
werden konnten, daß die Bruft heilte, die Ges 
ſchwulſt einſank. Aber die am 31. März wieder 
aufs höchſte geftiegenen Bruftfchmerzen und Mafts 
adergrimmen dauerten fort, bis ich alled Fleiſch⸗ 
effen unterließ und Mittags nur Suppe und leithte 
Beifpeife, Abends bloß Suppe af. ’ 

Am 5. April Abends kehrte die Fußgeſchwulſt 
nicht nur zurück, fondern verbreitete .fih auch 
über. die. Kniee zu den Schenfeln hinauf, mit 
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ſchwerem Athem, alſo — Hautwaſſerſucht! 
Da ließ ich 5mal 24 Stunden fang um jeden 
Fuß ein, mit Faltem Waller getränktes Handtuch 
Morgens, Mittags und Abends frifh eingeweiht, 
umbinden, und am 10. April konnte ich wieder 
Stiefel anziehen und 1Y/, Stunde fpgzieren gehen. 
Dagegen zog am 13. April Verfältung mir 
Katarrh und Huften au, ber mich bis zum 
16. Mat Tag und Nacht bis zum Erwürgen 
quälte, ‘von Fieber, Steckungen, Winden, von 
gelber Farbe in Gefiht und Ohren — Borboe 
ten der Gelbfuht! — von blutrothem Urin, ja 
ſogar von etwas Stechen in der linken Geite de 
gleitet war und alle meine Kräfte geraubt hatte, 
Aber unausgefebtes Trinfen, Waſchen und Darm 
baͤhen von falten offer. retteten mid) doch fo, 
daß ich mich am 21. Mat ganz hergeſtellt glaubte, 
als ich an demſelben Abend ein neues Uebel — 
eine großumfänglihe. Geſchwulſt an ber rechten 
Hode — ald Folge des fürchterlichſten Stoßens 
auf den Steinflüften des unverantwortlid) ſchlech 
ten Weges von K. hieher — entdeckte. 
Erſt dieſe Erſcheinung konnte mich zur Eins 
ladung eines Arztes bewegen, ber. jene Geſchwulſt 
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für Sarcocele *) erfärte, Suspensorium "*), sets 
theilendes Pflafter und 20 Blutegel verordnete, 
welche mir faft 2 Pfund Blut abzapften, auch 
gegen große innere Gefährlichkeit ein Pulver an⸗ 
ordnete. Ich ließ aber weder Pulver noch Pfla⸗ 
ſter, noch Blutegel wiederhohlen, ſetzte deſto eif⸗ 
riger alle Theile der Waſſerkur fort, verſtopfte 
aufs Reue die wahrſcheinltche Oauptquelle 
de? immer bartnädiger werdenden. Blähungen, 
Maftaderfrämpfe und Bruftdrüden dadurch, daß 
ih beim Woaffertrinfen erft die fohlenfaure 
Dunftluft verrauhen laſſe, flott einer 
Schale Kaffeewicken⸗Frühſtück mit Rahm, lieber 
Kümmel: und Zwiebelfuppe nehme, zur Mittags 
fuppe, ftatt Rindfleifh und Gemüfe, lieber eine 
einzige leichte Speife fe, Abends bins Suppe 
genieße. “ Ä 

Seit dieſer Maßregel bin id von jener ars 
gen Plage faft ganz befreit, und gegen die we⸗ 
nigen Winde thut das kalte Waffer nah, wie 
vor, wieder feine Schuldigfeit; fo daß ich damit 





Sehr 
*6) Tragbinde. 
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felbft gegen die ärgfte Menfchenfeinbin Cholera, 
wenn fie, wie ich gar nicht zweifle, auch meine 
Einftedelei finden ſollte, auf eigene Fauſt zu Felde 
zu ziehen, mir vorgenommen babe. 

“ W. 


| Kaltwaſſer bringt frohen Lebensgenuß. 
Kaſſel, den 25. Juli 1831. 


Euer Wohlgeboren find ed, dem die leidende 
Menſchheit durch den, von Ihnen vorgefchriebenen 
Gebrauch der Waſſerkur fo viel zu verdanken hat, 
Auch ich‘ und mehrere meiner hieſigen Freunde 

: und "Belannten haben uns von den beilfamen 
und wohlthätigen Wirkungen deffelben. hinlaͤnglich 
überzeugt, und wir koͤnnen wol ſagen, daß wir 
- feitdem jeden frohen Genuß des Lebens als Ihr 
Geſchenk ‚betrachten fönnen u. fe wm. 
B—d. 
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Kaltwaſſer bringt auögezeichnete Geſundheit. 


Braunſchweig, den 27. Jul. 4831. 


Nach der Erſcheinung Ihrer Schriften, über 
den Genuß des kalten Waſſers war ed ‚gleich 
meine Abfiht, Ihnen ald Beweis für Shre Ers 
fahrungen, auch die an mir felbft beobadıteten mite 
zutheilen, | 

or. 6 Jahren wurde ih nach einem üben | 
ftandenen bartnädigen Nervenfieber zuerſt aufs 
merkſam auf diaͤtetiſche Schriften, inter denen 
mir auch diejenigen, welche der bydropathiſchen 
Heilart folgten, in die Hände fielen. Sie ſchie⸗ 
nen mir die beſten, weil ſie die einfachſten Mit⸗ 
tel hatten, um ein geſundes Leben. zu führen, 
Sch folgte ihnen, verbannte nah und nad alle 
künſtliche Getränfe, bloß des reinen Brunnenwaſ⸗ 
ferd als Getränf mich bedienend, und genieße 
feitdem bie. ausgezeichnetſte körperliche Geſundheit. 

Die Folgen dieſer Lebensweiſe (ih waſche 
ebenfalls den ganzen Körper im Winter, wie „Im 
Sommer, mit kaltem Waffer) find fo auffallend, 
daß ich im Aeußern fo außerordentlich ſtark ers - 

\ . 4* 
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ſcheine, daß ich von meinen Bekannten, «der nor⸗ 
difche Herkules⸗ genannt werde, 
Ermüden Ste alfo nicht, fo ſchwer es auch 
balten wird, Ihre Reformazion ganz allgemein 
werden zu laſſen u. f. w. R— mp. 





| Abmattung, Rüuckenſchmerz, Hämorrhoiden, | 


> 


Rheumatismus, Hibe und Froft, 
. heftige Schweiße. 
MNR—w, den 24 Auguſt 1831. 
Euer Wohlgeboren erinnern fi vielleicht noch, 


daß ih imo. 3. wegen meines Freundes N. inE 


mich au Sie wendete, um mir Ihre Rathſchlage 
wegen Anwendung des kalten Waſſers gegen deſ⸗ 
fen hartnaͤckige Krankheit zu erbitten. Sie 
hatten die Gewogenheit, ungefüumt meinem Wun⸗ 


” Es war 13 monätliche Bettlägerigkeit und Amtsun 


fähigkeit von Abmattung, Rückenſchmerz, 
Hämorrhoiden, Rheumatismus, Hige 
und Froſt, beftigen Schweißen — von 
dem einen Arzte für gaſtriſches Fieber, von dem 
andern für allgemeine Nervenſchwäche erklärt — 
weder durch geiftige Einreibungen, noch burd 
Mineralbäder vertilgbar. Schreiben vom 16. 
Auguſt 1830, Ä 


ſche zu entſprechen, und verlangten, Daß ich Ihnen 
über den Erfolg Bericht erftatten ſollte. 

In demfelben Augenblide, wo ich ihren Brief 
erhielt, eilte ich nah E: zu meinem Freunde, fand 
ihn auf feinem Stranfenlager außerft muthlos und: j 
niedergefihlagen; aber nach Borlefung Ihres wers 
then Schreibens, regte fi neue, große Lebens⸗ 
hoffnung in ihm. Was Sie fo zuverfichtlich vers - 
Fündigt ‚hatten, geſchah. Schon sach Berlauf 
von 5 Tagen hatte ihn der äußerliche und innere 
liche Gebraud des "Falten Waſſers fo weit bergen 
ftelt, daß er .einen mäßigen Spaziergang im 
Freien machen fonnte, da doch vorher der Zugs 
Inft wegen, fein Fenſter geöffnet werden durfte, 

Auf diefen kaum zu erwartendeit Erfolg bils | 
dete ich mir nicht menig ein,- da ich Die Sache 
in Anregung - gebracht hatte. Schon dachte id; 
Daran, wie ich Ihnen, wenn die völlige Gene 
fung erfolgt fein würde, meinen Danf und meine 
Freude ausdrüden wollte, Aber — der gute 
Mann .fehlte in dem Einem, was Sie doch aus⸗ 
drücklich werbotten hatten: er gebrauchte nebenbei. 
noch fo Manches, z. 3. Elektriſtrungen, Salben⸗ 
einreibungen, Wienerthee und dergl. . Der Er⸗ 
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folg davon war, daß er nod heute da flieht, wo 


er nach Verlauf jener erften 5 Tage fland. 
Indeß war ed doch fehr. gut, daß E. ®. 


mich damals einer Antwort würdigten. Ich habe 


mir Shrem Rathe gemäß die erſten 5 Hefte der 


allerneueſten Waſſerkuren fogleich verfehrieben, — 
und feit jener. Zeit in meiner Umgebung manches 
Güte damit. geſtiftet. Ich ſelbſt bin nie geſun⸗ 
ber geweſen als ſeitdem ich viel Waſſer trinke 
und woͤchentlich 2 mal den ganzen Körper mit un⸗ 
ſerm friſchen, ſehr Fräftigen Quellwaſſer waſche. 
Fruͤher glaubte ich nicht ſchlafen zu können, wenn 


ich nicht vorher 2 Maß Bier getrunken hätte. 


Jetzt trinfe ich in ber Kegel nur Waſſer und bin 
dabei viel munterer und zu meinen Schularbeiten 
weit aufgelegter, als fonfl. Meinen Schulfnaben 
präge ich es bei jeder Gelegenheit ein, wie heil 


fam das kalte Waffer ſey. Das herrliche Waſ⸗ 


ſerlied mußten ſogleich alle. lernen. In unſerer 
ganzen Landſchaft kann es wol nicht leicht einen 
Menſchen geben, der rin größerer Verehrer des 


kalten Waſſers wäre, als ich. Vielen Perſonen 


meiner Umgebung fehlt aber noch das noͤthige 


Vertrauen ꝛc. Rektor J. 








Einfetfiged Kopfweh ; Schwindel, Stechen 
in,allen Gliedern, Hämorrhoiden, Zittern, 
männliched Unvermögen. 


Sp—I bei Villach, im Königreich Syrien, 
den 17. Sept..1831. ° Ä 


Ich fühle mid gedrungen Ihnen edler, uneis 
gennüßiger Menſchenfreund, meinen wärmften 
Danf andurch abzuſtatten; denn Sie ſind es, 
dem ich einen großen Theil meiner verlornen Ge⸗ 
ſundheit und die Hoffnung, wieder ganz geſund 
zu werden, verdanke. 

Ich litt nämlich ſchon ſeit meiner früheſten 
| Jugend periodifh an ' heftigem einſ eitigen 





Kopfweh und Schwindel, Seit 10 Jahren — — 


ih bin jet 32 Jahr alt — gefellte ſich hiezu 
noch flühtiges Stehen in allen Gliedern, bie 
Hämorrhoiden und ein leichte Zittern in 
Händen und Füllen, welhes Lericon von Webeln 
fih auch noch duch 3 malige Entzündung der 
Hodenftränge und dur perisdifhes mann 
lied Unverindgen, ald nächſte Folge. diefer 
Entzündung, vermehrte. Diefe Verbältniffe brach: 
ten mih um meine gute Laune, machten mic 


\ 


kleinmůthig und melancholiſch und verbitterten mir 
das Leben, 

Bor 14 Tagen fam mir dad 7te Heft Itrer 
allerneueſten Waſſerkuren zu Handen, und da 
mir jedes angewendete Mittel, nutzlos geblieben 
iſt, fo wurde der Entſchluß, Waſſerkuren gu ges 
brauchen, fogleih rege und in Ausführung ge 
bracht. 
Seit dieſer Zeit trinke ih täglich A Maß 
Waſſer in 3 Abtheilungen und waſche alle Abend 
vor dem Schlafengehen den gangen Leib mit fals 
tem Waſſer. Diefes Waſchen und Trinfen macht 
mich heiter und aufgeraumt; das Zittern und 
"ber Kopfſchmerzen hat ſich feither nie mehr einge, 
ftelt, und das gichtifhe Reigen in den Sliedern 
ift feit dem Waffergebrauche ganz weggeblieben. 

Rur bat fih mir ein heftiger Katarrh nolens 
volens ald Geſellſchafter aufgedrungen. Das 
Kopfwaſchen habe ich aufgegeben, weil meine Au⸗ 
gen gewiffermaffen dumfel wurden; ich weiß nicht, 
ob ich recht that oder nicht. 

Meine gefunde Farbe hat fi feit dem Waſ⸗ 
fertrinfen und Wafchen wieder eingeffellt; und 
ein ganz behagliches Gefühl, welches ſich im gan 
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zen Körper ausgebreitet bat, laͤßt mid eine voͤl⸗ 


lige Geneſung hoffen; und das Alles verdanke 
ich Ihnen, edler Mann!’ 


Nur Ihr, im beſprochenen Werkchen erſichtli⸗ 


ches Beſtreben, der leidenden Menſchheit beizu⸗ 
ſtehen, machte mich fo kühn, mich geradezu an 
Euer Wohlgeborn zu wenden, und. mir eine guͤ⸗ 
tige Vorfchrift zu fernerer Anwendung der Waf- 


ſerkur hoͤflichſt zu erbitten, weil id damit nicht 


umzugehen weiß u. ſ. w. 
Andr. M., Beyirlsbeamter. 


— 


Bincenz Preßnitz natürliche Wun⸗ 


der kuren. 
S. das 3. Heft der Waſſerkuren. 


Im hohen Sudeten⸗Gebirge lebt- ein Lands 


mann, welcher die Geſchicklichkeit beſitzt, Gicht⸗ 
kranke und andere gebrechliche Kranke ohne alle 
Arzneien, blos mit faltem Waffer und ftrens 
ger Diät zu heilen. Diefer Landmann wohnt 
zu Gräfenberg, ‚bei dem Gtädthen Freiwaldau, 
4 Meilen von Reiffe. Er heißt Vincenz Prep- 


nitz, ift ein Naturmenſch voll Rechtſchaffenheit . 


) 
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und bezwedt blos das ſchöne Beſtreben, menſch⸗ 
lihes Elend zu vermindern. 
So beſchreibt ihn der Here Amtmann Kuur 
zu Kuchelna bei Ratibor. Er lieg ſich felbft, am 
Podagra fürdterlid leidend, von diefem Ehren 
mann heilen. Erſt mußte er ſich, im Bette lie 
gend und dabei Kaltwaſſer trinfend , am ganzen 
Leibe bereiben, um den Körper in Schweiß zu 
bringen. Dann flieg er zuerft in ein lauwarmes, 
hernach kaltes, frifhed Bad, rieb fi Dabei mit 
diefem Waſſer den ganzen Körper ein, trodnete 
fi) ab und machte fih im Freien Bewegung. 
Eine unbefchreiblich wohlthätige Wärme nahm den 
ſtark dunftenden Körper ein, wenn er aus dem 
Bade flieg und fi jedesmal in frifches Leinen 
geug hüͤllte. In der Stube, worin „er wohnte, 
war es eißfalt, fo wie das Efien, Morgend unt 
Abends in Falter Mil, Mittags in Falteın Braten 
und das alleinige Getränk in Falten Waſſer beſtand. 
Nach fieben Tagen dieſes Schwitzens, wo er 
ans dem hoͤchſten Schweiß in das Fältefte Waſſer 
flieg, befand er fi fo wunderbar wohl, daß er 
fih feit diefer Kur von jedem gichtiſchen Anfalle 
befreit fühlte und gang geſundes Ausſehen befam. 


“ 
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Er bat bei dieſem Ehrenmanne viele, Lob 
und Dank enthaltende Zeugniſſe geleſen, welche 
Staunen erregen. Allerlei, ſelbſt 30 Sabre lang 
leidende Stranfe, welden Fein Arzt helfen konnte, 
find durch das alleinige Wafchen, mit faltem, 
reinem Waffer und den hiedurch hervorgebrachten 


4 


vielen Schweiß in einigen Wochen wieder here 


geftellt worden. Solcher Mann verdient Daher 


alle Zutrauen; ja er verdient befendere Aus⸗ 
zeichnung und Belohnung. Deunn feine Kurme⸗ 


tbode iſt gang einfach, gefahrlos und wohlthuend, 
und kann jebt-auch in der Cholera die trefflich⸗ 
ften Dienfte thun, indene fie mit Prof. Dertels 


Kurart zufammentrifft, welhe bisher in Lemberg, 
Bien u a. O. fo viel Glück gemacht hat, worüs _ 


ber. nun auch ein befonderer Bericht heraus ift. 





Kaltwaſſer Heilt Gefichtörofe und Bruſt⸗ 
| ſchmerz. 


Schreiben des Herrn Afeffor C. in R. 


vom 4. Oct. 
Schon früher wollte ic mir *— die Ge⸗ 


nugthuung geben, Euer Wohlgeboren meinen ins 
nigften Dank und meine befondere Verehrung 


Darzubringen, für die boͤchſtwichtige Entdeckung 
IX. 5 





und Verbreitung der heilbringenden Waſſerkuren, 
weil ſie mir ſchon ſo vielfältigen Nutzen gebradt 
haben. est beftimmt mich eine fpecielle Ber 
anlaffung- dazu. 

Ohne die vielen Fleinen Ugbel, z. B. Schnupfen, 
Rotblauf, Schmerzen an den Füſſen, durch Hüh⸗ 
neraugen, Schwülen oder Entzündungen, wo 
ch fo lange Kaltwaſſer aufgoß, bis die Schmer⸗ 
zen weg waren, habe ich mir eine wichtige Kranl- 
- heit, die Rofe im Geſicht, damit vertrieben. 

Voriges Frühjahr, in: der Mitte Mai an ei⸗ 
‚nem Sonnabend, Abends um 7 Uhr, befam ich 
einen Anfall von Fieber und mußte mich zu 
Bette legen. Sch ließ mir eine Flaſche Bruns 
nenwaffer geben und trank fie nachgerade 
aus, Am andern Morgen war mein Geſicht gan 
roth und gefchwollen. SH trank nun beftändig 
Waſſer. Die Hige ſtieg jeht, fo wie die Gr 
ſchwulſt, immer höher, \ 

Am ten Tage waren beinahe die Augen zu, 
die Baden did und die Haut: fo ausgefpannt, 
daß einige fleine Adern gefprungen waren, und 
eine Blutfrufte auf den Baden ſich gebildet hatte, 
Die 2te Nacht hatte ich gar feinen Schlaf und 
trank alle halbe Stunden ein Bierglas voll Wal 
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ſer. Die Diße nahm zu. Der Appetit war 
ganz weg und e8 fehlte den dritten. Tag noch 
immer an Oeffnung. 

Sch lag von meiner Heimath weit entfernt, 
im Haufe meiner Nichte. Diefe wollte mir durchs 
aus einen Arzt holen laſſen, welches ich aber ein 
für allemal verbat. Am Iten Tage fam aber 
von ungefähr ein Landphyſikus an; mon bradte 
ihn mir. vor das Bett und erzählte ihm die fühne 
und gewagte Kur. Er unterfuchte mich und rief . 
mit Händeringen aus: das iſt abfheulih! das 
iſt abſcheulich! abſcheulich. 

Ich führte ihm Ihre Kurmethode an und daß 
ſolche ſogar bei Frie ſel und Scharlach⸗Fie⸗ 
ber angewendet würde, Er fagte: Ja das kann 
auch wol unter gemiffen Umftänden geſchehen; 
aber hier bei der Roſe in einem ſo hohen 
Grade iſt es abſcheulich. Und als man ihm nun 
ſagte, daß ich mich auch mit kaltem Waſſer im 


Geſichte gewaſchen haͤtte, ſagte er: ich riskirte F 


den Verſtand zu verlieren odet mir den Tod zu⸗ 
zuziehen. | 

Er wollte mid) bereden Arznei einzunehmen. 

Kein! ſprach ich, diefe hat Here Prof. Dertel | 


” 
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bei der Waferfur ausdrüdlih verboten, Run 
denn nehmen Gie nur etwad um Ihnen Deff- 
nung zu verfhaffen. Sch verbat auch Dieh; 
aber. meine Nichte befland darauf, und. bradie | 
mir gegen Abend, ald die Arznei anfam, davon 
‚ einen Löffel vol. Diefen nahm ih, mehr aber 
nicht, fondern fette meine Waſſerkur eifrigft fort. 

Am Aten Tage machte meine Rofe, fo wie 
daß, Fieber, eine rudgangige Bewegung. Die 
Hitze ließ nad), die Gefhwulft nahm ab und 309 
fh etwas an den Hinterfopf und Raden. Dis 
Haut fing an fih zu fhälen und die Scherfen 
.von Blut auf den Baden löften fih ak. 

Ich blieb bei meiner Waſſerkur bis zu mer 
ser völligen Genefung, genoß aber. nur gute 
Suppen, Braten und Obſt. Die Wiederherſtel⸗ 
lung meiner Kräfte dauerte etwa 8 Inge, fir 
einen Sechziger nicht zu lange, und ich Tonnte 
- au ‚meine Rüdteffe antreten und erbolte mid 
bald wieder völlig — zur größten Berwunderung 
meiner Verwandten. 

Ein anderes Uebel, welhes ih mit Waſſer 
beſilte, war ein Schmerz, den ich diefen Som 

mer an der Spitze des linken Bruſtkuochen 
verſpuͤrte, und der ſo zunahm, daß ich glaubte, 


⸗ 
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ein Geſchwür innerlich. gu haben. Es fiel mir 
_ aber bald ein, daß ih den Winter sorber an 
dieſem Fleck auf eine fleinerne Treppe gefallen 
war, und ich beobachtete genau, daß der Schmerz 
blos am Kunden war. - 

Jetzt nahm ich wieder meine Zuflucht zu der 
Waſſerkur. Vormittags 10 Uhr fingiih an, Mafs 
fer zu trinfen,. legte 6 doppelte leinene Tücher 
auf die wehe Stelle, die ih, fobald- fie anfingen 
warm zu werben wieder einweichte; oder ich goß 
einige Maß kaltes Waſſer langfam darüber ber.. 
Kaum 5 — 6 Vormittage dieß getrieben, war 
aller Schmerz weg. 

Sie, hochzuverehrender Herr Profeſſor, ha⸗ 
ben ſich um die Menſchheit höchſt verdient ger 
macht und verdienen weit eher eine Ehrenfäule, 
als mancher Menſchenwürger. Sie haben an 
mir einen wahren Verehrer und ich babe ſchon 
manchem meiner Freunde durch Ihre Heilmethode 
geholfen; und werde mich Ihnen, ſo lange ich 
lebe, dankbar beweiſen. Ihre Kurmetbode iſt zus 
verläffiger, als die irgend eines berühmten Arztes; 
und ic) bedauere es taͤglich, daß fih die Menſchen 
non ben gemeinen Aerzten noch fo ſehr täufchen laſ⸗ 
ſen — blindlings folgen und leiden — und ſterben. 


* 


— 


LS 


70‘ 


— —— 





Anm. 1) Bewundernswuͤrdig war des Hrn. 
Aſſeſſors Vertrauen zur Untrüglichleit des göttlichen 
Raturmitteld und unerfchütterlich feine Beharrlich⸗ 
feit. Er ift übrigens 67 Zahre alt, noch gefund 
und ziemlich ſtark, macht ſich viel Bewegung und iſt 
fehr thaͤtig. Sehr felten macht dieß ein Anderer 
nach. Schon Mancher fing die Wafferfur an, 
Heß aber wieder davon ab, fobalb das frifdhe 
Waſſer, wie eine fräftige Arznei, angriff und 
das veraltete oder tieffigende Uebel aufregte u. ſ. w. 

2) Was nun ferner die Gefihtsrofe bes 
trifft, fo bat fie bereitö auch einmal der Herr 
Medicinalratb Dr. Reuß in. Afchaffenburg fid 
und 20 andern Pazienten durch beharrliche 
‚Raltwofhungen in 5—6 Tagen, ohne ſchlim⸗ 
me Folgen vertrieben. S. Hufeland’s Zours 
nal Februar 1824 und mein erſtes Heft ©. 37. 
Wer hierbei Gefahr wittert, der fürchtet fi vor 
einem leeren Gefpenft! 


Kaltwaſſer heilt Abzehrung, Gicht, Kon 
traftheit und ' Verſchleimung. 
Vom Gept. 1831. 
: Fräulein N. in K. litt mehrere Sahre an 
Gichtſchmerzenz doch konnte fie am Anfang 
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ihre Krankheit noch gehen und war nicht bett⸗ 


lägerig. Sie beſuchte vor 3 Jahren das Wuͤr⸗ 
temberger Wildbad, welches gut bei ihr anzuſchlagen 
ſchien. Als ſie aber von da zurückgekehrt war, 
bekam ſie einen heiſern Hals, der ſie bis 
jetzt noch nicht ganz verlaſſen hat. 

Sie mußte nun vom Herbſte bis zum Neu⸗ 
jahr das Bett hüten; denn ſie wurde von den 
empfindlichſten Gliederſchmerzen befallen. Sie 
erholte ſich jedoch wieder, wurde aber vor zwei 
Jahren abermals von Gliederſchmerzen ſehr heim⸗ 
geſucht. Kniee und Hände ſchwollen ſehr an 
man mußte fie heben und legen. 

Sie genoß lange Zeit nichts als Bruͤhen. 
Bielfältig gebrauchte Medikamente blieben fruchts 


108. Ihr Körper war ganz abgezehrt und die 


Füſſe ſehr hin aufgezogen. . 

‚Run gebrauchte fie die Wafferfur, wovon ‘fie 
in den Zeitungen geleſen hatte Sie trank Mor⸗ 
gend gleich nüchtern vom Brunnen hinweg nad) 
und nad mehrere Schoppen Waſſer; ; Nachmittags 
und Abends wieder. 


Dieß that ſogleich die befte Wirkung. Sie 


befam Appetit zum Effen; die Schmerzen vers 


loren ſich allmählich; und fie war bald wieder im 


⸗ 
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Stand fih zu bewegen. Nun -wufch fie ſich mit- 
ten tm Winter den Oberleib mit ganz Faltem 
Waſſer, und die Füße ließ fie fih waſchen und 
reiben, wodurch fi eine wodithatize Waͤrme ein⸗ 
ſtellte. 

Dieſes fortgeſetzte Waſchen und Reis 
ben ftredte ihre Ölteder, die Gefhwulft und die 
ſich angefeßt gehabten Knoͤpfe verloren fih. Sie 
kann jet wieder geben und arbeiten, und ers 
freut fi, den etwas heifern Hals auſsgenom⸗ 
men, einer volllommenen Geſundheit. 

Eine ihrer betagten Verwandten war .beftäns 
- Dig ſehr verfhleimt, und gebrauchte hierauf 
eben diefe Waſſerkur. Auch diefes Uebel verlor 
ſich hiedurch gaänzlich. 


Anmerkung. Morgens und Abends Hals 
und Bruft mit friſchem Waller tüchtig eingerie⸗ 
ben und den Tag über mehrmald mit friſchem 
Waſſer gegurgelt — wird die Heiferfeit Des 
Halſes in Kürgem vertreiben. 

| De 


0 Die alerneueſten 
Wallerkuren. 


2* 





Eine Heilſchrift für. Sedermann 
| vom | 


Professor Oertel in Ansbach, | 


In = 77775 


Euripides. 
Es ſchwemmt das Waffer alle Uebel von den Menfchen weg. 


Zehntes Heft. 
Eu —__ nn esse ——— — 
Druck und Verlag von Friedrih Campe. 
1832. - _ N 
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Nachtrag gelungener Cholera: Waſſerkuren. N 


Won Eis⸗ und Raltwafferfuren in der _ 
Eholera findet man noch mehrere Rachrichten in 
Dr. Radius Mittheileugen und in Dr- Klei⸗ 
nert’s Ertrablatt, — nebft mehreren Beftätis. 
gungen deffen, was in den Zeitungen bavon ge 
fagt worden if. 

Befonderd merkwürdig. ift aber nah, mas 
von Radius Nr. 27. erzählt wird: ⸗In der 
Stadt Baku am Kafpifhen Meere, wo die 
Cholera im Auguft 1823 ausbrah, wendete man _ 
das Falte Waffer mit ‚großem Ruben, vft gleich 
auf der Straße an, wobei der Erkrankte ſtark 
gerieben ‚wurde. An allen Straßenecken waren 
große ‚Gefäße mit. Wafler und MHeinere zum 
Uebergießen hingeſtellt. Wer nun da ploͤtzlich 
erkrankte, dem kam ſogleich der exfte beſte Nach⸗ 
bar zu Huͤlfe — mit Uebergießung vom biuge⸗ 
ſtellten Waſſer. 


* 
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Hat alſo ſchon dieſes kalte Begieß en und 
Einreiben großen Ruben geſchafft, fo hattk 
mon zu größerem Ruben noch dad Kaltwaſſer⸗ 
trinken damit, wenigſtens abwechſelnd, ver⸗ 
binden, und dieſe Kur für alle Stadien regel 
mäßiger mahen folen. 

Die Galliziſchen Bauern find der aͤrzt⸗ 
lihen Behandlung und den warmen Getränfen 
entlaufen, und haben ſich bios mit Kaltwaſſer⸗ 
trinfen kurirt, wie denn auch der heftig er 
krankte Lemberger Chirurg Kerber fih ale 
ärztliche Behandlung verbeten und fi) bios allein 
durch reichliches Kaltwaſſertrinken wieder völlig 
kurirt bat. Radius Mitth. Nr. 2 und Lens 

hoffe Unterriht ©. 15— 16. Vergl. unten 
Ar. 8. | 

Mehrere Wiener erste haben nach Um⸗ 
fländen theild kaltes Trinken, theils kaltes 
Waſchen, theils kaltes Klyſtieren ıc. mit 
gutem Erfolg angewendet; nur Schade, daß ſie 
das friſche Waſſer nicht immer ganz allein 
gebrauchten, ſondern andere Mittel damit ver⸗ 
banden, und dadurch die Waſſerkraft ſchwaͤchten, 
welche doch einzig und allein den Galliziſchen 
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Bauern und dem Lemberger Chirurg Kerber, 
ohne alle mediciniſche Zuthaten! — geholfen hat. 

Die Zeitungsnachrichten, welche hierüber er⸗ 
ſchienen, fanden auch gewöhnlich ihre Beſtaͤtigung 
in Radius und Kleinert; und nur gefliſſent⸗ 
liche Wafferfcheu kann fie wegleugnen. Es find 
aber, fo weit fie zu meiner Kunde gefommen 
find , folgende: OL 

1) Nürnb. Korrefp.. 1831 Mr. 302 ge 
Brauchen Wiener Aerzte. Eid und kalte Se; 
tranfe im höch ſten Stadium der Cholera, mit - 
dem beften Erfolge. | 

— — — VFr. 305: gebraudhen fie ferner, 
wenn feine Wärme fommen will, Einretbuns 
gen von Eiswaffer — und- wenn der Durch⸗ 
fall nicht aufhören will, Eisflyftiere. 

— — — Re. 312 fleht eine ähnliche Nach⸗ 
riht aus einem Schreiben des Dr. von Reis 
der in Bien an Dr. von Gräfe in Berlin. 
Vergl. Dr. Radius Mittheilungen Nr. 16, mo 
Dr. von Reider ausdrüdlih bemerft: Das 
große Vorurtheil in Hinfiht der Schädlich⸗ 
feit des Falten Waſſers iſt zum Wohle der. 
Kranfen jebt bier beſeitigt, und faft Fein Arzt 
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nimmt Anftand, bei großem Durfte und hefti⸗ 
gem Verlangen mach falten Waller diefes fo 
dringende Verlangen gu befriedigen u. ſ. w. 

2) Allg. Zeitung, Beilage zu Nr. 302, 
fhreißt Dr. Bauberger.in Bien, daß aud die 
Kur mit Eis, in vollem Maße angewendet, 
treffliche Dienfte thue. 

— — — Außerordentliche Beilage Nr. 436 
bis 437 wird unterm 29. Oktober gefagt: « Die 
falte Behandlung hat unftveitig in zielen Füllen 
Wunder gethan *). Man bat ſchon ganz 
aufgegebenen Kranken, als fie gleichſam tus 
ſtinktmaͤßige Sehnſucht darnach hatten, kaltes, 
eben aus dem Brunnen geſchöpftes Waſ⸗ 
fer zu trinken gegeben, kalte Abwaſchungen 
verordnet, Eiöumfhläge, ja fogar bei unauf⸗ 
haltſamem, bemuftlofem Abweichen, Lavements 
mit kaltem Waſſer (Kaltwaſſerklyſtiere) 
angeordnet, und die. Kranken And gerettet wor⸗ 
den, — Die Falte Behandlungsweife ift bei 
den Vornehmern nur mit höchſter Behutſam⸗ 


® 





*) Ei! fo hätte man es in allen folgenden Fällen 
anwenden follen'! 
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feit *), allenfalls mit angefeichteter Kompreſſe 
auf die Herzgrube, unter die Achfeln, auf bie 
Bruft, wo der Krampf am Meiſten bemerkt 
wird, verſuchtweiſe angewendet worden. Dos 
gepen wurden Falte Abwaſchungen und Ber 
gießungen im Allgemeinen Krankenhauſe und 
in der Irrenanſtalt Cdem fogenannten Narren 
thurme) um. Hänfigften gebraudt. » 

3) Relarzeitung 1831, Rr. 298, ſchreibt 
ein Wuͤrtembergiſcher Arzt unterm 24. Oktober 
aus Wien: «Man gebraucht — kalte Um 
ſchlaäge auf. den Kopf gegen Kongeſtionen —. 
‚Eispillen‘ gegen boftiges Erbrechen — Eis⸗ 
einr eibungen an Armen und Beinen — Eis⸗ 
pillen gegen dad. Schluhren — Eiswaſſer⸗ 
Hoftiere gegen den Durchfall. Usberhaupt find . 
Eis pillen das größte Labſal ber Sranfen, » 





*) Diefe ift nur bei. gifthaltigen, ſcharfen, über: 
reigenden Arzneien nötbig, beim frifhen Waſſer 
nicht! Denn dieſes macht nur zuerſt vorüber⸗ 
gehenden Schauer und Froſt, hernach aber 
wohlthuenden warmen Dunſt und 
Schweiß, mas die wenigſten Menſchen ver⸗ 
ſtehen. 


\ 


4) Allg. Anzeiger 1831, Rr. 286, rühmt 
Dr. Giedler in Schoͤnebeck Chei Magdeburg) 
die göttlihe Heilkraft des frifhen Waſ⸗ 
fers, und nennt es das beſte Präfervatin ge 
gen die Cholera und des beften Kordon⸗ und 
Duarantäne s Liqueur! 

— — — Ri. 306 fieht ein Schreiben von 
Dr. Beith in Bien au Dr. Hahnemann is 
Köthen , wonach neben dem Homõopathiſchen 
Phosphor noch Kaltwaffer zum Trinken und 
Klyſtieren angewendet wird — nänlih: 

ea) in der Eholeriue,*) 
wo ſchon Gefahr ſich zeigt, wird noch e iskal⸗ 
tes Brunnenwaffer zum Triufen und Ay 
flieren gebrauht, und fo das Viebel wenigftend 
in 24 Stunden befeitigt. Auf kalte s Lavement 
(Klyſtier) folgt dann Im Bette gar bald all 


‚gemeiner warmer Schweiß.» 


«b) in der Eholera felbft, 
tönt zwar Kampfergeift, dazu in Taltem 


”) Ebolerine und Eholera find nur einge 
bildete Hauptgrade, fägt Dr. von Reider in 
Bien. ©. Radius Wr. 16. 


B u 
Waſſer, gute Dienfte, zugleih aber wird in 
E18 gekühltes Waſſer zu trinfen gegeben, ‚und 
dieß iſt ein. unentbehrliches Labfal, » 

5) Allg. Zeitung 1831, Beilage. Mr. 441, 
(13. Nov.) ſagt ein Berliner Schreiben: 
« Auch unfere Aerzte kommen fehr von den ges 
ptiefenen Dampfapparaten und heißen Reiz» 
mitteln gurüd, weil: fie deren Unzulaͤnglich⸗ 
keit einſehen; und viele wagen ſich ſchon jetzt 
zur Annahme -. 

falter Mittel: 
kalter Begießungen, 
falter Umſchlaͤge und 
Lavements (Rinftiere) von Kaltwaſſer 
und Eſſig — 
auch in den legten Stadien der arankheit. 

6) Nürnb. Korreſp. 1831, Nr. 310, 
C15. Nov.) ſagt ein Berliner Schreiben: 
«Man kommt endlich bei und zu der Ueber⸗ 
zeugung, daß die empfohlenen Praͤſervative und 
" Heilmittel der Cholera ihrem Zwecke nicht ents 
forehen, daß fie fogar ſchaͤdlich "geworden find 
und Manchen (7) zur Ruhe gebracht haben. — 
Dr. Rei in Berlin fagt: der Stoff fey im 

1% 
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Magen und Darmlanal; man laſſe der friſchen 
Luft den Zutritk, man laſſe den Krauken feinen 
Durſt mit kalten Waſſer ſtillen 20. Anch 
Öle Humöopathen in Wien tühenen ſich, durth 
Kabltwaſſer viele glückliche Kuren an Cholera 
kranken gemacht zu haben. — Ueberreizende 
Arzneimittel, fagt Dr. Reich, und übermäßige 
Birme, und die ergriffenen Maßregeln der 
Sperrungen und Kontumazen haben vielen Tau 
ſenden das Leben und zugleich den Staaten 
Millionen Thaler gefoftet. »*) 

D Erftgedahhter-Dr. Reich in Berlin em; 
pfleblt und gebraudt naͤmlich in der Cholera 
Cnach -feiner neueſten Schrift: die Eholera in 
Berlin ıc. 1831. 8.) gewöhnlih weiter nichts, 
als Brehweinftein und frifhes Waſſer. 
Er nimmt nämlih eine im Darmlanal in Ent 
widiung. begriffene Cfid) entwidelnde) Mephitis 
ats Eholeragift an und fpriht ©. 124 alfe: 

. «Gewiß haben. wir an dem, von Dertel 


*) Hätte dieß nur Dr. Reich, als vollgültiger 
Kunſtarzt, ein halbes oder ganzes Jahr früher 
<= Öffentlich gefagt! 











Zn 11 





snenerlichft mit mehr als Ungebähr (1) auch gegen - 
die Cholera empfohlenen, frifhen Baffer ein . 
Menſtrunm/, weldes, in den Darmlanal felbft 
geleitet, das hier fi bildende Choleragift augen 
blicklich zu verfähluden, zu verbünnen und gur 
Ansfüheung geſchickt zu machen Cansgufügren) im 
Stande ifi.» 

«Die Natur felbſt ſpricht dafür, indem 
Choleralranke nur altes Waſſer zum Stillung 
ihres unausloͤſchlichen (unloſchl.) Durſtes verlangen, 
und dagegen nur gezwungen oder mit Wider⸗ 
willen eine erwärmte Flüſſigkeit nehmen”). » 
Dos kalte Waſſer nimmt der Magen 
nicht nur bereitwillig an, ſondern behält es auch 
viel längere Zeit (viel länger) bei ſich Cals 
warmes Getränk), und es gewährt bem Lei⸗ 
denden ein Gefühl vom Linderung und Erquickung 
(gewährt dem Leidenden &inderung und Erquickung), 
wie ed Cwie ſie) wol nie dem Genuß eines wars 
‚men Getränfes folgt. | 


9) vor welcher, wie gefagt,, die Sallizifchen Bauern 
fogar davonliefen, um fich einzig und.allein mit 
viel frifhem Waffer au kuriren. 


«Aur eine falſche Auſicht der Dinge Tann 
alte des einzigen Labſals berauben, weldes 
der eigene Jufinft zu begehren ihn lehrt (der 
eigene Raturtrieb ihn begehren lehrt). » 

«Die erften 31 Fülle von Cholera, die ih 
zu behandeln hatte, endigten fi hauptſächlich 
deſhalb gladlic, weil ich deu reihlichften Ge⸗ 
brand vom falten Baffer zum Getränle 
madhen ließ. » | 

Und fo wurde denn endlih — nachdem man es 
fon länugf zum Beſten der leidenden Menſchheit 
vorgeſchlagen und in Wien mit dem glücklichſten 
Erfolge verfuht bat —, au in Berlin, we . 
man alle nur erfinnliche QCunſtmittel gegen die 
Cholera erfhöpfte und gleichwohl „ungulänglid 
fand, daB einfahfte und untrüglichſte Ras 
turmittel, das friſche Waffer in Anwen 
bung gebracht, fo daß in üffentlihen Heilanſtal⸗ 
ten daſelbſt, bei heftigen Cholera - Anfällen — 

falte Bäder, 
‚Palte Begießungen, 

falte Umfchläge, 
kalte Zränfungen, 
kalte Klyflierungen, 
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fi) ſehr heilſam bewiefen. Dr. Eafper’s 
Cholerazeitung enthält hierüber einen ſehr lehr⸗ 
reichen Bericht. N 

8) Der deutlihflte Wink der Natur hatte 
auch bereits Ungarifhe und Galliziſche Henzte 
darauf bingemwiefen. 

So hatte Dr. von Lerboſſet, Proto⸗ 
medicus des Koͤnigreichs Ungarn zu Ofen, in ſei⸗ 
nem «Kurzen Unterricht über bie morgenläudifche 
Brehruhr» (Peſth 1831: 8.) ©. 3 — 14 eine 
Menge Kunftmittel und lauter laue, wars 
me Sachen empfohlen. Run aber fügt er doch 
felber ©. 15—16 in einem «wichtigen Anhange 
für praßtifche Aerzte⸗ Die neue Heilmethode bei, 
welche der aus Ungarn nad) Lemberg gefandte . 
Dr. Cziegler gebrauchte und uf golgendes 
beſchrankte: 

«a) Mderläffe und Vinezel- als erſte Bei 
anzeige.» 

«b) Um bie Hautfunktion berzuftellen, wird 
der ganze, von Krämpfen ergriffene, Körper 
mit einem Gemenge aus Effig und Faltem 
Waſſer gewafhen und ftarf eingerieben. Schon 
nah dem erſten Wafchen und Reiben hören die 
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Krämpfe ganz anf, oder kehren wenigſtens immer 
füwäher zurück. Go hilft Talted Waſchen und 
Beiprengen auch bei Sterbeadens uud Schein⸗ 
to dted. 

«c) Um den Mangel des Gauerfioffes zu er 
fegen,, wird Salz», Phosphor» uud Haller 
Säure gegeben und das Getränk befteht in kal⸗ 
tem Waffer-*) mit etwas Effig, in belichiger 
Menge. Die Cholerakranken Haben Durſt und 
fehnen fih nach kaltem Trunfe rc In Galli 
‘sten verſteckten ſich Cwie fhon erwähnt wurde) 
tele Bauern, um niht Arzneien und. wars 
mes Getränk nehmen zu müſſen; fie trauken 
kaltes Waſſer und zeigten ſich nach einigen 
Tagen — gefund. Die einzige, in Lemberg ou 
der Cholera erkrankte Cheftig erkrankte) art 
liche Berfon war. der Magiſter der Chirurgie, 
Kerber, der, ſich alle Arzuei verfagend Cund 
verbittend), häufig kaltes Waſſer tranf und 
fo bie in hohem Grade anweſende Krantheit 
gänzlich hobe⸗ 
| «d) Bogler’s Palvis aörophorus und 
75 weldes ohnehin Sauerſtoff genug enthält. 


\ 
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Rivier's Sant, um beftiget Erbeechen zu 
ftillen. » 

«e) —Kelenbevuriel— um den nahtleihen- 
den Durdfall zu heben.⸗ 


Erläuterungen. 


» Kus Kr. 4 iſt zu erſeben, daß die Ho⸗ 
‚möopathen, wie die Allopathen, bei der Anwen⸗ 
dung ihrer Kunſtmittel nicht ohne Kaltwaffer - 
völlig zurecht fommen können, ja daß das Kalte 
waſſer mit Trinken, Klyſtieren ic. das Beſte bei 
der Sache thun muß, daß folglich. hiebei z. B. 
der Phoſsphor nur figurirt und eine ſtumme 
Perſon wacht, folglich ſo entbehrlich iſt, wie dem 
ungenannten Cholera⸗Waſſerdoktor im ZJunius⸗ 
hefte des Hufelandiſchen Journals das Opium 
entbehrlich war. 

2) Rah Nr. 6 Hätte freilich das Leben vie 
ler Tonfende erhalten, und der Aufwand nieler 
Millionen erfpart werden koͤnnen, went man 
gleih Anfangs nach meinem Vorſchlage (Nov. 
1830) in Peteröburg und Berlin ꝛc. eine durchs 
greifende Waſſerkur angewendet hätte, Nur 


16 


merfe man es fih wenigſtens für Die Zukunft, 
wenn die Cholera etwa wieberfommen follte; 
denn . der dießmalige Menſchenverluſt if unge 
heuer. Aus den von -der Cholera ergriffenen 
ſechs Provinzen — Preußen, Poſen, Pommerz, 
Brandenburg, Sachſen, Schlefien — fiad allein 
bis zum 12. Nov. v. I. in Berlin angezeigt: 
39,812 Cholerakranke, 
23,498 Geſtorbene, 
| ' 44,046 Genefene: 
fo daß alſo etwa in runder Zahl vom 40,000 
Eboleranern 24,000 ſtarben. Welche Todtens 
mafle, auf die allergelehrtefte und aller; 
Fünfttlihfte Weife, duch die widerwärtigften 
Atzneimittel, albernften Vorrichtungen und [dans 
derhafteſten Vorkehrungen bingewürgt ! Mi 
Kaltwaffer verftändig und ruhig bebans 
“ delt, wäre wol fein Vierundzwanzigſtel an der 
ECholera geftorben! | 
3) Wenn Nr. 7 Dr. Reich es tadelt und 
-fagt, ich Hätte das friſche Waſſer in der Cholera 
mit mehr als Ungebühr Calfo mit der größs 
ten Ungebühr!) empfohlen , fo ſcheint er 
a) zu überfehen, daß ich es darum fo übers 


— 
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mäßig empfahl, weil ih nicht noch ein anderes 
Mittel nebenbei dazu vorfhlug, indem ich eins 
zig dad Beifpiel der Malabaren, der Galliziſchen 
Banern, des Ehirurgus Kerber in Lemberg und 
des Moskauer Landmanns (welcher in 3 Stun - 
den.12 Quart oder 16 Maß Kaltwaſſer tranf. 
und nad 10 Stunden gefund wieder beimging) 
vor Augen hatte”). In folhen flürmifchen Krank: 
heitöfällen fann man des Guten nicht zu viel 
thun, und man bat am Wenigften vom frifchen 
Waſſer weder Gefahr, nod Schaden zu befürchten. 
Man individualifire nur, d. 5. man richte 
ſich nur dabei nach eines Jeglichen Zuſtand, Be⸗ 
důͤrfniß und Krankheitsgrad; — und 

b) nicht zu wiſſen, daß man gerade dieſes 
einfahfte und gefahrloſeſte Raturmittel, 
dad frifhe Waſſer, wie fein zuſammengeſetztes 
und gefahrvolleß Kunſtmittel (3. B. Chlor, 
Kampfer, Wismuth), in Krankheiten überhaupt 
und namentlich bei der argen Cholera, fie mag 
aſiatiſch oder europaiſch, fporadifh oder epides 
miſch ıc. ſeyn und heißen Cdas Kaltwaſſer macht 
2) S. meine Victoria. 

x | 
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bier feinen gelehrten Unterſchied!)), fo recht in 
Uebermaß anwenden muß: wie denn Dr. Rei 
felbit fo eben (S. 12) vom reichlichſten 
Gebrauche des friſchen Waſſers geſprochen hat! 
Daher find denn auch erfterwähnte Choleraner in 
Malabar, Galligien, Lemberg und Moskau ohne 
Brehmeinftein und fonftige Arznei, ein 
sig und allein durch das reichlichſte Trinken 
Kalten Waſſers zur vößigen. Beil gelangt; 
— und 

c) sog bier Brehmittel, da fi im der 
Cholera ohnehin faft. jeder Kranfe nur gar zu 
fehe zu erbrehen pflegt? Nein! das friſch⸗ 
getrunfene Waſſer bringt ſchon für ſich allein 


Magen. und Darmlanal ſogleich wieder in Ord⸗ 


nung. 


4) Aber ſo And die meiften Kunftigte Ste 


fehlen noch immer darin, daß fie dieſes Natur⸗ 


mittel genau nach ihren Kunftmitteln beurs 
theilen und folglich deſſen Gebrauch, wie ben 


Gebraud einer fünftlichen Arznei, auf gewiffe 
Umftänbe: beferänfen, daß fie auch noch andere "| 


Arzneimittel damit verbinden und ſich Daneben 
Ihren Beirath vorbehalten. So baben z. 8. 
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die Rigaer Aerzte in einigen ſchweren fällen 
falte Begießungen, jedoch ohne fihern Er⸗ 
folg, wie fie berichten, angewendet, und warum? 
weil fie diefe Waſſerkur nicht alleinig und 
nicht beharrlich durchführten. So haben fie 
gegen das Erbrechen Braufepulver und Eispillen, 
dann auch Ingwerwaffer, Schwarzen Pfeffer und 
füße MAG mit theils warmen, theild falten 
Schleimgetranken gegeben. Mein Gott! wozn 
diefer höchft alberne Miſchmaſch? Solches fünfte 
liche Vielerlei it ſchon am fih ſchädlich, und 
dann fihwächt und verderbt es die Heilkraft 
Des friſchen Waſſers, welches ja doch ſeiner 
Natur nach, wie Hufeland ſich ausdrückt, eine | 
wunderbar belebende Kraft befitt, die 
wir biäher nicht geahnet haben, weldes 
folglich. ‚feines Tünftlihen Rebenmitteld bedarf, 
fondern einzig und allein und zwar nad Um⸗ 
ftänden als Getränf, als Waſchung, als Um⸗ 
ſchlag, als Klyſtier oder als Getrank und Wa⸗ 
ſchung zugleich i. und zwar wiederholt und 
beharrlich bei den- Reanten angewendet were 
den muß. 

Dieß ahnen und verſtehen aber freilich die 
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gewöhnlichen Kunſtaͤrzte nicht, weil fie noch we⸗ 
nige oder gar keine Waſſerkuren gemacht haben. 

Und doch wollen ſie gerne drein reden und 
darüber abſprechen, als wenn fie ed genau ver 
ftünden, und fi dabei unentbehrlich machen. 
Allein ein Kunſtarzt ift noch fein Waffer: 
arzt! Wil er aber zugleih Waſſer arzt feyn, 
fo muß er erft Dr. Hahns Unterricht ſtudiren 
und ſich Erfahrungen ſammeln. Dann erſt kann 


er ein geſcheidtes Wort drein reden!! 


5) Wenn es ferner Fr, 7 heißt: das Kalt⸗ 
waſſer nimmt der Magen bereitwillig an; fo if 
dieß zunächſt nur vom Magen eined durfligen 
Eholeraners richtig gefagt. Denn anderer 
Leute Mägen find oft gar fehr verwöhnt, fo 
daß fie Fein kaltes; Waller im Magen leiden, ja 
fih nicht einmal damit gurgeli koͤnnen! Das 
find die Waſſerſcheuen. Wird fo einer ein Cho⸗ 
leraner,. fo muß man feinem verwöhnten Magen 
entweder frifches Wafler, mit etwas Pikantem 
vermiſcht, ein paarmal anbieten, oder dafür einen 
Kaltwaſſer⸗Umſchlag auflegen. Aber das willen 
. die mehreften Kunftärzte nicht recht zu behandeln; 
ſie offen alfo mit dem Waffergebrauche ſogleich 
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wieder nach und bringen fo das Kaltwaſſer, dieſes 
göttliche Raturmittel, in üblen Ruf, I 
6) Rah Nr. 8 b. Hilft Kaltwaſſer auch bei 
Sterbenden und Scheintodten. Sa! 
davon haben wir in unfern 9 Deften biöher drei 
auffallende Beifpiele gehabt, wo blos frifches, 
eiskaltes Brunnenwaſſer durch Umfchlagen und 
Einreiben die faſt erſtorbene Lebenskraft wieder 
aufregte. 


"Wenn nun aber nach Nr. 8 b. c. das Kalt⸗ 


trinken und Kaltwaſchen (auch in Gallizien) » 
maͤchtig gewirkt hat, | 
a) daß. tadurd ‚Sterbende und Sarin. 
todte wieder zu ſich lamen, und | 
b) daß jene Malabaren und Ballizier, 
Fi jener Lemberger und Moskauer fo 
leichthin wieder genafen: * 
fo. ſcheint jede künſtliche, nebenbei gebrauchte Arz⸗ 
nei und Säure von Haller, Rivier, Vogelrc. 
ganz entbehrlich zu ſeyn, und dafür den durch⸗ 
gewaͤſſerten Geneſenen eine kraͤftige Wurzelſuppe, 
nebſt Rindfleiſch und Obſt, gereicht und zur 
\ 


*) S. meine Bictoria. 


Nachkur fleißig feiſhes Trialwaſſer empfohlen 
werden zu dürfen. 

7) Dr. Reich fagt zwar ©. 129 weiterhin: 
«Ein Mittel kann unmöglih für alle Käle 
paffend ſeyn, weil jeder Fall ein individueller if 
„und nach eigenthümlichen Werhältniffen beurteilt 
werden muß.» .Alein das folge niht. Dem 
fo gut das frifche Waller Cfeit den erften Jahr 
taufenden) für alle Menfhen und Thiere in 
allen Welttheilen zum natuͤrlichſten Geſund⸗ 
beitstranfe befiimmt ift; ſo gut kann es au 
Cfeit jenen fruͤheſten Zeiten, wo es noch feine 
Kunftärzte und Kunftarzneien gab) zugleich für 
fie alle zum natürlichſten Geneſungstranke 
beftimmt gewefen ſeyn. Denn es bat alle Eis 
genfhaften, die ein folder Trank haben fol, 
und es bat ſich ſchon in den meiften Krankheiten 
als folhes Heilmittel bewiefen, wie Dr. Hahns 
Unterricht, - vieler andern Waſſerãrzte Schriften 
und aud Meine 9: Hefte. won den allerneueſten 
Waſſerkuren (eigentlichen Vunderkuren!) 
ſattſam bezeugen. N 

An diefe göttliche Bafferfraft reicht nun 
fein einziges Fünftliches Heilmittel. Und ſonach 











kann das frifhe Waffer, muthig, beharrlich 
und nach Umftänden übermäßig angewendet, wol 


noch ein Specifilum und eine Univerfalmedicin - | 


werben; denn wir find damit noch nicht am Ende! 


- 


Noch ein wichtiger Anhang. für alle 
Aerzte und Nidhtärzte! 


3) Berlin, 29. Sept. 1831.. «Die Frau 
eines Srofeflioniften , weiche ich Durch kaltes 
Waſſer von: Blutandrang nah dem RKopfe, 
von Unterleibsubel und Spannung auf 
der Bruſt befreit habe, nachdem fie 20 Fahre 
lang vergebens alle ärztlihe Mittel gebraucht E 
- hatte, wide hiedurch fo waflergläubig, daß fie 
mich fragte: Ob Faltes Waller auch bei der 
Cholera anzuwenden wäre? Nichts Anderes ! 
antwortete ih, und um ihr einige Gründe ans 
zuführen, fagte ih: Man trinfe warmes Wafler, 
. um das Erbrechen zu bewirken, Taltes, um 
das Erbrechen zu befeitigen, und viel Paltes, | 
um es zu erleichtern. Auch Die heftigfte Ruhr 
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könne am Sicherſten durch ein Klyſtier von kal⸗ 
tem Waſſer gehoben werden zc. Bei der Cholera 
müfle man nur den Unterleib und den ganzen 


“ Körper tüdtig mit kaltem Waſſer reiben, kalte 


Umfchläge mahen, viel kaltes Waſſer trinken, 
auch Klyſtiere von Faltem Waſſer geben. » 

«Raum war die Epolera in Berlin, als 
meine Waflergläubige von Durchfall, Bruft: 
beängftigung und Krämpfen im Unter 
Leibe befallen wurde, Ihr Mann wollte zum 
Arzte ſchicken; fie aber verlangte nur kaltes 
Waſſer, was auch fogleih nad meinem Rath 
angewendet wurde; und in drei Stunden war 
die Fran kurirt.⸗ 

«Bor einigen Wochen wurde auch ich von 
Durchfall, Krämpfern and Erbrechen be 
follen, wobei ich- zugleich große Beängftigung 

empfand. Aber 12 Quart Waffer getrunken, einige 


| Vinfläge über den Leib und Magen, und ein 


Kinftier von kaltem Waſſer verbannten jene Ue⸗ 


bel in vier Stunden, » 


4Auch meine Frau litt an Durdfall, Ye: 
belfeit und Beängftigung und. ſolche Kur 
half in 2 Stunden. » | 
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«Roc: viele glückliche Kuren mit kaltem 
Waſſer könnte ich Ihnen mittheilen, und würbe 
ſolche auch gerne in öffentliche biefige Blätter ein _ 
rüden laſſen; aber ih babe es verſucht, und 
nichts dieſer Art wird inſerirt, wahrſcheinlich, 
weil es bloße Waſſerkuren find!! 


Shr Freund 3. 
in der Köpnickerftraße.. 


) Düffeldorfer Zeitung beißt es in 
einem Wiener Schreiben Cuom 19. Nov.): «Im 
Allgemeinen fährt man noch immer mit den ger 
wöhnlichen Kuren von Meliffens und Chamillens 
thee und warmen Umfchlägen auf Bauch und 
Fußſohlen fort. So wie aber die Krankheit ſchon 
den zweiten Grad erreicht und in’ den dritten 
übergehen will — nämlich fobald ſich ſchwarze 
Flecken im Geſichte zeigen, Hände und Füße er 
ſtarren, fein Puls mehr fühlbar ift und Die Ges 
ſichts zůge ſchon unkenntlich werden —, dann were 
den mit viel Glück Eisumſchlaͤge am ganzen 
Körper angewendet, und der Kranke bekommt 
zur Loͤſchung ſeines fürchterlich brennenden Dute 
fies nur Gefrornes zu een. Einige Aerzte 
| . 2% 


heben ſogar fihon den Pazienten in-eine Bade: 
wanne voll faltem Waſſer gelegt, gleich 
darauf ind Bett gebracht und glücklich hergeſtellt.⸗ 

Hat ale Eid und Kaltwaſſer ganz allein 
und ohne Arzmei, nod im zweiten Grade 
und fogar im-Anfange des dritten Grades ges 
bolfen, fo wird es gewiß nod eher fhon im 
erften Grade ganz allein und ohne Arznei hel⸗ 
fen, wenn mar es nur fogleih beherzt anwen⸗ 
det und beharrlich fortgebrancht. Es hat ja be 
reitö, wie aus den. obige Nummeru erhellet, 
nicht nur im erſten, ſondern auch im lebten 
Grade ganz allein gehokffen. Es iſt folzlich 
offenbar bei aleiniger gefchtilter ad An divi dua⸗ 
Lifirter. Anwendung das einzigſte Srecittun 
tgegen Die Cholera. 

Nach ſolcher erſt erfältenden, dann aber 
‘glei wieder erwärmenden und neubel eben⸗ 
den Leibſchwemme Cforcirter Kur!) Tann aber 
unmöglich noch ein argerer Brad eintreten. Und 
werfallen manche Kranke: bei anderer Behand⸗ 
lung ſpäaterhin z. B. in: ein Retvenfeber; fo 
Fans dieſes ja ebenfalls, wie ſonſt üfferb, durch 
fene Tröftige amb individnaliſirte Kalt 
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waffertfur no beſſer beſeitigt werden, als 
darch 10 — 15 Tropfen Bubwigifhes Oxygen⸗ 
waſſer. Dad Fieber fen und heiße, was und 
wie es wolle; Darin macht die göttlie Heil⸗ 
fraft des frifhen Waſſers feinen Unser 
ſchied. Es it für jede Kranfheitsform gut und 
zalfam: 

cy) In der Berliner Cholera⸗ Zeitung 
und aus diefer in der Preußiſchen Staatds 
geitung vom 30. Ron. fteht ein Aufſatz von 
Hufeland, worin er Chlor und Ehlorräuherung . 
sur Desinfeltion (Entanftelung , Entgiftung ) 
für unnütz und ſchaͤdlich erflünt, und Dagegen 
frifche Luft md friſches Waſſer einzig dazu 
empfiehlt. Ah! hätte eB doch ber gewichtige 
Hufeland nur früher gefagt, che noch mit dem 
gefährlihen Chlor fü viel fchädlicher Unfug 
getrieben wurde! 

Beides — fraiſche Euft und friſches Waſ⸗ 
fer — iſt übrigens das Naͤmliche, was ich ſchon 
im Rev, 1830 dem Ruſſiſchen Medicinalrath in 
Petersburg briefiich und nachher in meiner Cho⸗ 
lera⸗ Schrift Cim Juli 1831) öffentlich als einzig 
brauchbar und wefabelos empfohlen. babe. So 
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ſucht und findet man alſo doch endlich Hülfe — 
in dem einfachſten und gefahrloſeſten Ras 
turmittel, nachdem man alle nur erdenkliche, 
widerfprechende Kunftmittel erfhöpft und alö 
anzulänglich befunden bat! N 
d) Journal de Francfoet, 
1831. Nr. 341. - On eerit de B-rlim. ; 
(14?) Cholera diminue chaque jou- 3 i:t 
etil (elle) est pres de s’eteindre eßliarewgnsce. 
La decouverte la plus precieusepnanz IA. 
medical ait faite ici par rapport au (% la) 
Cholera, c’est sans contredit l’emploi des Asper- 
sions froides, qui se sont jusqu'ici trouvdes 
le Remede le plus .eflicace, et on nous en aura 
des obligations partout, ou le terrible fleau 
pourrait encore se Propager.» 
e) Constitutionnel de Paris. Land 
7. Nov. 1831. Nr. 311. pag. 3 et 4. Au 
milieu des specifiques indiques par les Mede- 
eins contre le Cholera-morbus, celui da Do- 
cteur Oertel, Professeur à Anspach, x 
- il donne comme infaillible, sera le plus file 
et le moins cher & se procurer, c’ est 1’Eau 
fraiche. Il faut cependant. voir dans sa bro- 


+ 
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chure, comment et en quelles circonstances il 
convient de l’ administrer: 


& 


| L'’EAV FRAICHE, 
vpteiſ . illible contre le (la?) Cholera, , 
Preu.. 'y Mr. Oertel d’ Anspach. 
L..- 3. — Prix 1 Fr. 25Ct. 


Kalted Waffer heilt das kalte Fieber. 
Bom Herrn B. W. 2. in Berlin, 29. Sept 1831. 


Bor mehreren Wochen empfand ich eines Mor⸗ 
gend große Schwere in den Füßen; ich mußte 
aber ausgehen und wurde Mittags vom falten 
Fieber befallen, am folgenden Tage, wie auh 
am dritten; und num ſchritt ich zur Waſſerkur. 
Obgleich erste behaupteten, das kalte Waſſer 
7. beim Fieber ungemein ſchaͤdlich, es könne aus 
dem gewöhnlichen Fieber das Nervenfieber ent⸗ 
ſtehen ıc., fo wollte ich ſolche Behauptung doch 
nit für den Beweis annehmen; und da ich weiß, 


= 


— BER 
und Trinken mir alle Morgen auch ein Klyſtier 
mit Falten Waffer zu geben, Get vier 
Wochen babe ich nun dieß getban, und ‘die As⸗ 
kariden feines ganz serfhwunden zu ſeyn. 
Mir bleibt es umbegreiflih,. warum man dem 
| friſchen Waſſer nicht mehr Aufmerkſamleit ſchenlt 


u. ſ. w. | 
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RKaltwaſſer heilt Gicht und. Todtenkalte. 
Bon Grau Pf. 3. in W. bei K. 25. November 1831. 


Ich kann nicht mehr unterlaſſen, Ihnen mei⸗ 
nen geruͤhrteſten Dank zu ſchreiben — für die 
Wohlthat, welche mir durch angewendete Waſſer⸗ 
kuren zu Theil wurde — veranlaßt durch Die 
drei von Ihnen geſchriebenen Hefte des Jahrs 
1831. Mit dem beiten Erfolge bat ſich das 
frifhe Waſſer auch an mir beftätigt gefunden. 
Es dat eine weit höhere Kraft, als wir 

‚geglaubt und geabnet haben; daher ta 
fend und abermal “taufend Dank Ihnen, - vers 
ehrteſter Herr Profefor! Denn nie Tann ih es 


— 
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 Hppogonbrie. 


Schrocben Des Herin Vuchh. W. in 2. vom - 
. 18. Oktober A831. 

Sie haben ſich durch Aurathen be Baffer: 
erinkens ein großes Berdienft um Viele er 
worben. Maßiges Baflertrinfen :und’ viele Be⸗ 
wegung in freier Luft befreieten mih son. Lei - 
den, die ich M Jahre tragen mußte, und. wobei 
ein balbfeitiges. Kopfweh obenan fand. 

Ein.für:unbeilbar gehaltener Hypochonadrüſt, 
ein junger Studivender, Freund meines Sohues, 
serlor fein Reiden durch .eine Waſſerkur, die ihm 
ein Berliner Arzt verordiiete. Könnte man nur 
au die Weiber. son Three und Kaffee ab⸗ und 
zum Waſſertrinken bringen, dann wide eine 
ftärfere Generation tommen! 

Anmert. Das iſt richtig! Denn wie Eus 
ropaer und Germanier find durch die vielen 
auslãndiſchen Oſt⸗nud Wrſtindiſchen Produkte 
und Fabrikate, fo zu ſagen, verausländert, ver⸗ 
weichlicht und überfeinert worden, Wir find noch 
befonder8 durch die aus fremden Welttheilen her⸗ 





beigeholten und chemiſch herangekünſtelten Arznei⸗ 
mittel gerade auch für ausländifhe Krankheiten 
um fo empfänglider gemacht worden. Darım 
bat auch jetzt Afiens Cholera, ald neue Krank 
beitöform in Europa und Deutfchland fo viel 
Empfaänglichkeit gefunden. 
Da müſſen wir nothwendig wieder e 

wenn es mit uns, mit unſerer Geſundheit und 
Lebensdauer beſſer werden fol; Wir müſſen uns 
der aubländifhen Liebhabereien und inländiſchen 
Künſteleien immer mehr entwöhnen, wit unfern 
eigenen Produlten und Fabrikaten, weniger her⸗ 


angefinftelt, uns begnügen und — was allın 


Menfhen in allen fünf. Weittheilen gemelufam 


it — freie Luft und Bewegung und fri— 


ſches Waffer gu unferm Lebenselemente machen. 
Dann erſt kann und wird eine kraͤftigere Menſchen⸗ 
gattung emporkommen. 

Biel Schoͤnes und Wahres findet man bier, 
über in Hufelands Geſchichte der Geſundheit, 


nebſt einer phyſiſchen Charalteriſtik des jehigen 


Zeitalters. Berlin 1812. 8. 


ss 
Kaltwaſſer heilt böfe Bruft — Geſichts— 
rofe — Haldentzundung — Magens 
frampf und Erbrechen. 
Bon Frau 8. zu W. im Okt. 1831. 


Auch an mir hat ſich die Heilkraft des fri. 
ſchen Waſſers auf vielfache Weiſe wunderbar er⸗ 
probt. Ich lag an einer böf en Bruft über 
ein balbes Jahr fehr bedenklich krank darnieder. 
Ich hatte mehrere Aerzte und Chirurgen gebraucht; 
es wurden alle nur erdenkliche Mittel *) ange⸗ 
wandt, als: Bäder, Blutegel, Salben, Pflafter 
aller Art, 6 — 8 mal geſchnitten, fortwährend j 
warme Ueberfhläge — Alles ohne den gewünſch⸗ 
ten Erfolg, indem durchaus Feine volllommene 
Heilung eintreten wollte. 

Da erſchien, wit ein rettender Engel von 
Gott gefandt, der edle, biedere Menfchenfreund, 
Herr Pf. K., und rieth mir an, die Waſſer⸗ 
fur zu gebrauchen. Ich muß geftehen, Daß ich 
mich lange nicht hiezu entichließen konnte, ins 


Nur das friihe Wafler war Fein erdenkliches Mittel!! 
x. 3 | 
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lebende Kraft zu haben; denn das Friſche des 
Waſſers drang bis auf Röhre und Marl ein. 
Jch ließ mir alle Morgen, 6. Wochen fort, eine 
Wanne hinter den Dfen Deingen, und nachdem 
fon der ganze Körper gewaſchen war, goß ich 
eine halbe Stunde lang frifhes Waller auf dies 
ſes Bein; und aa Verfluß dieſer 6 Wochen 
war es wieder ganz gut und wieder neues Les 
ben darin, 

Da muß man erſtaunen, daB das Waller fo 
große Dinge thun Tann!‘ :Denn sorher wer es 
ein Iodtenbein; ich konnte es darch nichts er⸗ 
warmen; aber jetzt hat es wieder bie natürliche 
Börme und Kraft erhalten Das Waſchen 
febe ih alle Wochen zweimal fort, und Des 
Trinken bringe ich alle Tage auf 3 Maaß. 
Denn die Witterung ſich verändert, fo muß ih 
fhon nüchtern etw halbes Maaß trinfen, und ges 
wohnlich ein Mach, welches mein Wagen fehr 
gut verträgt. Wenn ih. fo bei meinem Waſſer 
biete, befinde ich mid, ganz wohl und geſund. 
Ich aß noch nie mit fo einem Appetit, «id wie 
beim Waſſertrinken; nur Kaffee und Thee muß 
ih meiden, Wir effen früh nur eine gebranute 


, 
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einigen Tagen trat ſichtbare Heilung ein, und 
nach Verlauf eines Monats war ich vollkommen 
gefuad. (Vergl. Heft VI. S. 17.) 

Befonderd merkwürdig tt nachitehender Fall, 
allwo fih die Heilkraft des frifchen Waſſers neuer⸗ 
dings wundervoll an mir erprobte, Nämlich eben 
zu jener Zeit, wo ich an der böfen Bruſt fo 
gefährlich Frank darnieder lag, gefellte fih noch 
ein zweites, wicht minder gefährliches Uebel hinzu: 
ih befam Das Geſichts Rothlauf 9. Es 
wurden nun fogleih Blutegel angelegt, danır 


fortwährend Kataplafmen (Breinmihläge), um 


es zum Aufbrochen zu bringen; und nad Dem 
Aufbreden wurde durchgefihnitten. Was ih da 
litt, iſt unbeſchreiblich! Es vergingen beinahe 
8 Wochen, bis es heilte. 

Kaum waren einige Wochen nach meiner 
Wiedergeneſung vergangen, fo bekam ich neuer⸗ 
dings auf derſelben Stelle im Geſicht eine ſtarke 
Entzündung; ein ungeheurer Knoten, der ſtein⸗ 
hart anzufühlen war, erhob ſich, und die Hälfte 
des Geſichts war verſchwollen. | 


*) Die fogenannte Geſichtsroſe. Eine faubere 
Rofe! -. 0 


* 
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Mein Mann ließ unverzüglich einen Arzt ru⸗ 
fen. "Diefer unterfuchte die Stelle, und erklärte, 
daß fogleih Blutegel müßten angelegt werden, 
und wenn diefe nicht helfen follten, fo müßten 


fogleih Kataplafmen gebraucht werden, um es 


zum Aufbrechen zu bringen; denn er vermuthe, 
es babe fhon Eiter gefangen. 

Mich fchauderte ſchon bei der Anhörung 
deffen, was der Arzt fagte, indem ich mit vollem 
Grunde befürchten mußte, daß dieß wiederum 
eine ſolche Leidensgefhihte werden dürfte, wie 
jene in meiner beftaudenen Krankheit; und ih 
möchte mit Gewißheit behaupten, dag mir gleiches 
Schickſal würde bevorgeftanden feyn, wenn ih 
mich hätte irre führen laſſen. Allein ich blieb 
ftandhaft und ließ mi durchaus nicht bewegen, 
nur das Mindefte von einem der dargebotenen 
Mittel zu gebrauchen; und id wurde auch dafür 
mit Gottes Hulfe durch den glücklichſten Erfolg 
belohnt. 

Kaum hatte der Arzt fi entfernt, fo nahm 
ih ſogleich vertrauensvoll meine Zuflucht zum 
Waſſer. Die Worte: «Der Geift Gottes ſchwebte 
über den Gewäffern,» die ich einftmals aus dem 
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Munde jenes frommen , hochverehrten Prieſters 
hörte, und die damals ſo tiefen Eindruck auf 


mich machten, ſtanden jetzt mit Flammenzůgen 


vor meiner Seele und tönten harmoniſch in mei⸗ 
sem Innern wieder. Da ließ ih mir ſogleich 
friſches Wafler vom Brunnen bringen, nahm 
einen Schwamm und wuſch nun mit eiskaltem 
Waſſer auf den ſtark entzündeten Theil los, wie 
ih nur konnte; ſodann machte ich. fortwährend 
falte Umfchläge, und wie ein Ueberfhlag warm 
war, that ich ihn herab und wieder einen eis⸗ 
falten darüber, und fo fuhr id anhaltend da⸗ 
mit fort. 

Schon: nah Verlauf einiger Stunden pr 
Die Geſchwulſt ein; die Roͤthe, und fomit die 
Entzündung, verfhwand; Die Schmerzen minder 
ten ſich; der Knoten erweichte fih und wurde 
immer Peiner; und nad) Verlauf von zwei Tagen 
ſah man faum noch eine Spur davon. 

Es iſt unglaublich, welche Wunder die beiden 
Aerzte, Waſſer und Diät, nur allein an mir 
ſchon vollbracht haben; daher ich derſelben noch 
weiter rühmlich gedenken will. Ich bekam ver 
einiger Zeit einen ſtarken Anfall von heftiger 


en GE. BEE 

Halsentzunbung. Ich gebrauchte aber feine 
Blutegel, Feine Medieln und feine. warmen Ge 
teänle, fondern ſogleich friſches Brunnenwaſſer, 
wovon ich in großer Menge eitkalt trank, abs 
wohl mir bei Gefahr des Lebens unterſagkt wer, 


Kaltes zu trinten. Ju Betracht bes Eſſens ber 


obachtete ich die ſtrengſte Diät, indem ich gar 
nichts genoß. Aeußerlich um den Hals machte 
ich eiskalte Umfcläge, und in einigen Lagen 
war die Halsentzůndung / verſchwunden. 

Das friſche Waſſer empfiehlt ſich auch vorzüg⸗ 
Ich als magenſtärkendes Mittel. Hievon habe 
ich die Probe. Denn mein Magen war durch die 
ſortwährend warmen Getraͤnke, fo wie überhaupt 
durch die langwierige, ſchwer beſtandene Krankheit 
fo ſehr geſchwaͤcht, daß ich oͤſters an den fürchter⸗ 
lichten Magenfrämpfen mit Erbrechen litt. 
Ih gebrauchte num aber zur Stärkung des Me 
gend weder Medicin, noch fonft- ein Mittel, for 
dern nur allein frifhes Brunnenwaſſer; und ih 
trinfe nun fihon bereits über ein Jahr Feinen 
Kaffee, Fein Bier, keinen Dein, ſpudern nichts 
als Waeſſer; auf alle, auch die ſchwerverdarlich⸗ 
ſten Speiſen, fie mögen beißen, wie fie wollen, 


wie 4. B. Schweinefleifh , Sauerkraut , auf 
alle Arten Salat, auf. Kümmerling, und auf 
alles Obſt trinke ih Waſſer, und fühle mih 
wohl dabei. Nicht den mindeflen Anfall non 
Magenkraͤmpfen babe ich feit dem Gebrauche bes 
frifhen Waſſers mehr empfunden. Mein Magen 
iſt nun fo geflärft, daß er, wie man zu fagen 
pflegt, Kiefelfteine vertragen kann. — 
3 kaun daher die heilbringende Kraft und 
Wirkung des frifhen Waſſers nicht genug rüb⸗ 
men und anpreifen, indem ich mit vefter Ueber⸗ 
geugung behaupte, daß ich meine Rettung nächft 
Bott einzig und allein dem Gebrauche des fris 
ſchen Waſſers zu danken habe. Daher fuͤhle ich 
mich verpflichtet, meinen unbegrenzten Dank ge⸗ 
gen jenen edlen, biedern Menſchenfreund hier⸗ 
mit oͤffentlich an den Tag zu legen, ‚Möchten 
doch alle Leidende fi) muthvoll als treue Anhän⸗ 
ger der Waſſerkur befennen! | 


S 
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Kaltwafler vertreibt Fallſucht und Darm: 
-würmer. 

Bom Herrn Rektor J. u N. 17. Nov. 1831. 

Es bat mich ungemein gefreut, dag Em. 
Wohlgeb. vergangenen Sommer die Gäte hatten, 
auf meine Anfrage, die epileptifhhe (fallſüͤqh⸗ 
tige) Tochter meines Nachbars betreffend, fo 
ſchnell zu antworten. Diefes Mädchen, welches, 
wie ih Ihnen bereits gemeldet habe, alle acht 
Wochen von epileptifhen Zufällen heimgefaht 
wird, in der Zwiſchenzeit aber täglich ein Zucken 
in den Gliedern bat, dabei aber kerngeſund aus⸗ 
fiebt, hat alle Ihre Ratbihläge- mit ausgezeich⸗ 
netem Muth und vefter Beharslichfeit befolgt, . 
wäfcht alle Tage nody zweimal deu ganzen Kür 
per mit frifhem Waſſer, trinft außerorbentlih 
viel Waſſer und wurde auf Ihr Anratben fen 
Bedenken tragen, in das alte Bafer hinein⸗ 
zuſpringen! 

Der Erfolg war in den erſten Wochen uͤber 
alles Erwarten gut. Gleich wach dem erſten 
Wafchen erfolgte ein fehr flarfer Rachtſchweiß; 
dad Zuden der Glieder ließ nad; -der Kopf 
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wurde von Schmerzen befreit, und der Schlaf 
- weit ruhiger, als fonft. Und da fich feitdem die 
epifeptifhen Zufälle nicht mehr zeigten, fo hoffen 
wir, daß fie bei bebarrlihem Fortgebrauche der 
Waſſerkur ganz ausbleiben werden. 

Was mich betrifft, fo bat die Schrift von 
weil. Dr. Hahn, deffen Anfauf mir Ew. Wohlg. 
anriethen, mein Zutrauen zu ber Heilkraft des 
frifchen Waſſers fo beveftigt, daß es Durch nichts 
erſchuͤttert werden kann. Was für gute Dienfte 
mir dad friſche Waſſer geleiftet bat, babe ich 
Ihnen bereits gemeldet. Doch habe ich noch 
etwas hinzuzufuͤgen, was vielleicht noch wenig 
bekannt iſt. 

Seit meinem 22ſten Jahre bin ich mit As⸗ 
kariden, Würmern der kleinſten Art in dem 
Maſtdarme, behaftet. Dieſe verurſachten mir, 
beſonders beim Schlafengehen, ein fo unerträg⸗ 
liches Jucken, daß ich mich oft nicht zu laſſen 
mußte. Alle Dagegen angewendeten Mittel blie⸗ 
ben fruchtlos. Der Marienbader Kreugbrunnen 
balf nur fo lange, als ih ihn tranl, 

7 Nachdem ih nun die Hahn'ſche Schrift ges 
leſen hatte, entſchloß ic mich, außer dem Waſchen 
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und Trinken mir alle Morgen and ein Rlyftier 
mit Faltem Waffer zu geben, Seit vier 
Boden babe ich nun dieß gethan, und die As⸗ 
kariden ſcheinen ganz verſchwunden zu ſeyn. 
Mir bleibt es umbegreiflih, warum man dem 
friſchen Waſſer nicht mehr Aufmerkſamkeit ſchenlt 


u. f w. 


/ 


Kaltwaſſer heilt Gicht und. Tobtenfält, 
Von Grau Pf. J. in ®. bei K. 25. November 1831. 


Ich kann nicht mehr unterlaffen, Ihnen mel 
neu gerübrteften Danf zu fhreiben — für die 
Wohlthat, welche mir durch angewendete Waſſer⸗ 
kuren zu Theil wurde — veranlaßt durch die 
drei von JIhnen geſchriebenen Hefte des Jahrs 
1831. Mit dem beiten Erfolge bat ſich dab 
frifhe Waſſer auch an mir beftätigt gefunden. 
Es het eine weit höhere Kraft, als wir 
geglaubt und geahnet haben; daher few 
tend und abermal tauſend Dank Ihnen, - ven 
ehrteſter Herr Profeſſor! Denn nie Tann ich e8 


— 
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Zonen vergelten, welches Gute Id; dadurh Im 
sen geletut habe, von welchem ih auch nie meht 
Inffee werde, Da iſt auch Beine einzige Lob⸗ 
preiſung zu viel geſagt — über das berruche 
Mittel, das Waſſer. 

Ich lag eis halbes Jahr. auf dem Kranken⸗ 
Bette "und gebrauchte fortwährend Arzneimittel; 
aber es blieb leider! lange Zeit überein; nur 
Durch fehr vieles Schwitzen hat es ſich doch im⸗ 
mer ein Bißchen gebeſſert. Der Arzt wußte 
lange icht, was mir fehlte; endlich ſagte er, es 
wäre eins organiſche Gicht im Unterleibe. 
Ich litt ſchon einige Jahre zuvor daran und reiſte 
vor drei Jahren nach Steben, wo mein Mann 
das Bad gebrauchte, welcher vorher dreiviertel 
Jahr am Podagra darnieder lag und eine. vl⸗ 
lige Lähmung in den Füßen hatte, fo daß er 
nur mit vieler Anftrengung und init Hülfe zweier 
Krũcken über. bie Stube gehen koͤnnte. Bei mei⸗ 
nem Manne hat felbige Mol das Bad ‚under 
gethan, fo daß er nach Verlauf von 4 Wochen 
ſein Amt wieder verſehen konnte. 

Bei mir aber wirkte es das Gegentheil. 
Mein Buftand verſchlimmerte ſich Immer mehr, 
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Arsneimittel halfen auch nichts; - ich - mußte mir 
nicht mehr zu helfen. - O hätte ich felbiges Mal 
das Wohlthätige des Waſſers gekannt, wie vielen 
Leidens wäre ich dann überhoben geweſen! Ich 
glaube heute noch, daß ich mein Leiden mit 
Kaffee und Thee noch vermehrt habe; denn man 
glaubt immer, durch warme und geiſtige Getränfe 
folle es beffer werden; und das falte Waffer 
getraute ich mir gar nicht gu trinken. 

Bor zwei Jahren, bei der großen Säfte, 
hielt ich mic noch immer außer Bette, jedoch im 
mer fehr unwohl. Als aber im Monat März 
daB Wetter aufging, mußte ich ganz bis in den 
September hinein zu Bette liegen. Da brachte 
mir mein Mann alle Tage eine reife Birn, 
welche ich mit dem größten Appetit aß und mir 
fehr. wohl belam. Dann fing ih an, Preußel 
beeren zu eſſen, welde mir ebenfallö gut bes 
famen. Da merkte ich, daß mir etwas Friſches 
Woblthat ſey. 

— Unterdeſſen kam unſer Nachbar, Herr Bf. St. 
son L., und pried mir die Wafferfuren am. 
Weil nun bei mir Alles nichts.half, fo fing ih 

mit einem. Schuppen an. und trank alle Tage 


— 
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etwas mehr, weldes prächtige Wirkung bei mir 
that. Am 13. Dftober darauf brachte mir der 
Herr Pf. St. die 3 Hefte von 1830. Shi . 
- fie recht aufmerkſam durch und befam durch die 
vielen Beweiſe immer mehr Vertrauen zum falten 
Waſſer. Ih trank alle Tage einen Schoppen 
mehr und meine Genefung fhritt mit immer 
beſſerem Erfolge vorwärts. ° 

Ich fing gleich ein paar Tage darnad an, 
eine Stunde außer Bett zu bleiben, -den andern 
wieder eine balbe Stunde länger und fo ging 
ed von Täg zu Tag beffer. Ich hatte auch zus 
gleich dad Falte Waſchen angefangen, welches 
fo wohlthätig auf meinen Körper wirkte, daß idy 
das Wafchen nicht fatt befam und 1%, Stunde 
fort — immer nur einen Theil des Körpers, und 
fo vom Kopfe bis zu den Füßen wuſch. 

Am linken Bein hatte ich auch ſchon ſeit 9 
Jahren einen dumpfen Schmerz, welchen ich 
ſchon längft durch Opodeldok und andere Spi⸗ 
ritus zu vertreiben ſuchte; jedoch vergebens. So⸗ 
bald ich aber da nur mit kaltem Waſſer zu wa⸗ 
ſchen anfing, ſpürte ich ſchon allmählig ein neues 
Leben und das Waſſer ſchien mir wunderbar be⸗ 
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lebende Kraft zu haben; denn dad Friſche did 
Waſſers drang bis auf Röhre und Marl ein, 
Sa leß mir ale Morgen, 6. Wochen fort, eine 
Banne hinter den Dfen bringen, und nachden 
ſchon der ganze Körper gewafhen war, goß ih 
eine halbe Stunde fang friſches Waſſer auf die 
fed Bein; und uch Veriluß dieſer 6 Wochen 
war es wieder ganz gut und wieder neues Le⸗ 
ben darin. 

Da muß man erſtaunen, daß das Waſſer fo 
große Dinge tie Tann!’ Denn vorher wer ei 
ein Todtenbein; ich konnte es durch nichts er⸗ 
. wärmen; aber jetzt bat es wieder Die natürliche 

Börme und Kraft erhalten Das Waſchen 
fede ih alle Wochen zweimal fort, und Dad 
Trinken bringe ich alle: Inge auf 3 Maaß. 
Wenn die Witterung fih verändert, fo muß ih 
fhon nüchtern ein halbes Maaß trinken, und ges 
wöähnih ein Maaß, welches mein Wagen fer 
gut verträgt. Wenn ich. fo bei meinem Waſſer 
bleibe, befinde ich mid) ganz wohl und gefund. 
Ich aß nod nie mit fo einem Appetit, aid wie 
beim Waſſertrinken; nur Kaffee und Thee muß 
id meiden. Wir effen feih nur eine gebrannte 


Suppe, mit Semmel und Kümmel, ' Bier Fommt 
die ganze Woche nicht ins Haus. 

O wie habe ich mich ſchon früher geärgert, daß 
man Ihren guten Rath bei der Cholera nicht 
befolgte und fo viele Tauſende dahinſterben ließ! 
Aber wie erfreut bin ich jetzt, daß man beinahe 
aus Verzweiflung zu dem guten Waſſer feine Zum 
flucht genommen und fhon fo viele damit ges 
rettet hat! i 

Seit meinem Waſſergebrauche iſt bei mir 
alles Pörperlihe Ungemach verfhmunden. 
Desn ich Tann fagen, wie neugeboren ift mein 
Befinden. Mein Blut sollt ganz ruhig durch die 
Adern, daß ich fagen kann: 


Ich fhlafe ein mit meinen Sorgen 
Und erwache neugeftärkt am Morgen. 


Nur dem Waſſer allein. die Ehre! Mit Wors 
tem bin ich nicht im Stande, Ihnen, allerver- 
ehrtefter Herr Profeſſor, mein Danfgefühl aus⸗ 
zudrücken. Der höchſte Vergelter alles Guten 
wied auch Ihre ‚raftiofen Bemühungen für- das 
unberechenbase Gute zum Beſten der leidenden 
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Menſchheit gewiß zuletzt noch mit dem größten 
Gegen Frönen und erfreuen — in der Jeit und 
Emwigkeit. 


Kaltwaſſer heilt Zahnweh und Ohnmacht. 
Vom Herrn J. G. B. in E. 23. Dec. 1831. 


Vergebens hatte ich einem Freunde bei feinem 
ſaſt unerträglihen Zahnweh geraten, tpeild 
mehrmal eiöfaltes Waller in den Mund zu neh 
men und darin erwarmen zu laffen, theils den 
Kopf mit eiskaltem Waſſer zu waſchen, und 
beinahe begann meine Waflerfur zu ſcheitern. 
Da fiel mir das Woflerlied Cam Schlufle des 
erften Heftes) ein, wo es heißt: 

Wenn der Tod fhon auf der Stirne ſitzt, 

Kalten Todesfhweiß das Autlitz ſchwitzt, 

Eure Lieben euch nicht mehr erkennen; 

Müßt das Wafler ihr noch Retter nennen. 

Da ließ ih mit frifhem Muth ein leinenes Tuch 
mehrfach zufammenlegen ,„ mit frifhem Waſſer 
durchnäffen, und obgleich die Mandeln fehr 
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bedenflih angelaufen waren, und Ohren⸗ 
faufen dabei war, erft um den Kopf berumlegen. 
Der Bazient ſchlief nach wenigen Minuten- ein, 
erwachte nach einigen Stunden ohne Schmerz, 
wiederholte diefes Mittel dreimal und ftand frühe 
ohne Schmerz auf. 

"Ein junger, gefunder Mann befam sit meh: 
veren Jahren am jedem Sonntag regelmäßig 
Abends um 6 Uhr eine Ohnmacht, die 10— 20 
Minuten anbielt. Sch rieth ihm, den Kaffee, 
welchen er nur Sonntags tranf, wegzulaffen, 
und dafür nur Wafler zu trinfen, worauf am 
erften Sonntag jener Zufall wegblieb und feit- 
dem nicht wieder kam. 


- Anmerk. So befam, wie man erzählt, weil. 

Antipater aus Sidon, ein Dichter, jährlich 
an feinem Geburtötage das Fieber. Hat diefer 
etwa auch nur an feinem Geburtötag einmal et 
was Unrechtes gegeſſen oder getrunken? 


Einige Einwendungen gegen die Wafler: 
beilfunde, beantwortet von K. K. O. V. 

« Ein Waſſerarzt ſollte gegen rationelle Einmen- 
dungen von Runftärgten nicht fo empfindlich. ſeyn.⸗ 

Wenn Kunftärzte bei der Kur vom gaugbaren 
Krankheiten, 3. 3. bei Hirn⸗, Hals⸗, Brufts und 
Unterleibsentzundung, bei Daldbräung, Nerven⸗ 
fieber, Scharlach u. ſ. w. won der bewaͤbrte⸗ 
Waſſerkur noch immerfort Teine Kunde nehmen, 
fondeen ihre Pazienten nad Eigenſiun und Schlen⸗ 
drian dabinfterben laffen; muß daB nicht einen 
gewiffenhaften und wmenfchenfreundlichen Wafler- 
arzt im höcften Grade empͤren ? 

«Dan liefet bier fo viele Zeugniffe von ges 
‚ Iungenen Wafferfuren; allein die Bunderdofteren, 
Scharlatane, Abdeder ꝛc. haben eben fü vie 
Zeugniſſe auch für ihre Kurarten, » 

Hier bei der Waſſerkur hegt das allerunfduls 
digfte Kurmittel vor Jebermann offen da, und 
Seder kann e8 an fich ſelbſt verfuchen; Hingegen 
die Wunderdoftoren wenden abergläubiſche und 
geheime Mittel an und laffen fi nicht in die 
Karte gucken. 
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«Men findet hier fa vieols Waſſerkuren er⸗ 
zählt; warum wird nicht auch immer Ort und Pers 
fon angeführt und. genannt, wie 4. B. bei 
dem. fheintodten polnischen Edelmann im Men 
Hefte?» u. 
Erſtens wird ja bie Nennung des Ramens 
und Wohnortes ſehr oft verbeten. Zweitens 
machte damals die Einquartierung den groͤſten 
Wirrwar. Es wurde auch wirklich darüber der 
Herr B. A. Koppenflätter. näher befragt, wel⸗ 
cher dann unterm 25. Sept. 1831 gefälligft Fol⸗ 
gendes erwiederte: «So gern ich Ihnen die vor: 
fiegenden Fragpunfte beantworten möchte, fo iſt 
ed mir doch unmöglich, inbem ich als 16jähriger 
Süngling zu unvorfidtig war, den Namen des 
Edelmanns, welchen ich wieder zum Leben gebracht _ 
hatte, aufzuzeichnen, und ich damald in der 
großen Kälte nur. auf meine Perfon und meinen 
Dienft zu feben hatte; daher ich nur noch ohn⸗ 
gefähr die Gegend von Szamosk zwifchen Lublin 
und Krafau anzugeben weiß. Uebrigens iſt es 
doch die reinfte Wahrheit. » | 
«Rod immer wird nicht ans der Natur des 
Brunnenwaſſers die Möglichkeit und Wirklichkeit 
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feines heilſamen Einfluffes auf den Rage dar, 
gethan und phyſikaliſch bewiefen. » 

Iſt e8 denn nicht fehon mehrmals in den Hefs 
ten, und namentlich auch in der Choleraſchrift, 
deutlich gefagt worden, daß das frifche Waſſer, 
wie fein menſchliches Arzneimittel, die ganz bes 
fondere Eigenfhaft befigt, die allerfeinften Zwi⸗ 
fhenräume und Kanälchen am und im Körper zu 
durchdringen, erſt zu erlälten, dann gleich darauf 
zu erwärmen, die ganze Blut» und Saftmaſe 
zu erfrifhen, zu beleben, zu ftärfen und gu rei⸗ 
nigen, das Blut leicht durch alle Adern hindurch 
zu führen und allen Krankheitsſtoff durch Dunften, 
Schwigen und Harnen aus dem Leibe herauszu⸗ 

treiben? Man ſehe Heft 1, S. 5— 10, und 
Choleraſchrift Nr. 66 — 74. Dieß kommt von feb 
ner allerfeinften Flüͤſſigkeit her. Der. fpibfindigfte 
Chemiker wird e8 nicht beſſer ergrübeln Fönnen! 
Barum ed fo ift? darüber befrage man den 
Schöpfer, deffen görttlider Geift auf 
dem Waſſer [hwebte 1. Mof. 1,2 

«Die Verſchiedenheit der Brunnenwaſſer iſt 
ſo bedeutend, daß man an einer allgemein glei⸗ 
chen Wirkung wol noch zweifeln muß. » 
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Wie man Örunnenwafler in feinem Orte zum 
täglichen Gebrauche hat, fo ift es auch gut genug. 
Will man jedoch Beſſeres haben, fo laffe man es 
and einem entfernten Drte holen, wie man 
Arznei aus einer entfernten Apotheke holen laͤßt! 
Dbige Verfchiedenheit macht daher im Ganzen 
nichts aus, wenn es auf einen Nothfall anfommt. 
Manche befritteln es nur — aus Waſſerſcheu!! 

«Da das frifhe Waffer die Hauptſache außs 
machen foll; fo fragt es fih: wie lange ift es 
als frifch anzufehen? und wie hilft man ſich, wenn 
man es aus ber Ferne holen muß?» 

Dagegen fragt ed fih: wie lange iſt Die: 
Eholeras Arznei als frifch anzuſehen? und wie 
bilft man ſich, wenn man fie au8 der Ferne ho⸗ 
len muß? Welch unnöthige Krittelei! 

. «Die zur Waflerkur verordnete Diät bat 
mol eben fo viel Antpeil an der Genefung, als 
das Waſſerz und fie hätte wol auh ohne 
Waſſer die Genefung herbeigeführt. » 

Diefer Vorwurf träfe dan auch jede Arzunei⸗ 
fur.“ Würde aber wol die bloße Diät auch Ges 
fihterofe, Haldentzundung, 6 — Smal geſchnit⸗ 
tene Weiberbruſt ꝛc. geheilt haben? würde fie 
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, men Sterbenden, einen Scheintodten neubelebt 
bben? 

«Die Beſorgung der Waſſetkur in der Eher 
lera iſt Doch auch nicht fo leicht, fo bequem, fo 
wohlfel, wie man fie uns vormacht, z. B. bei 
armen und flarfen Familien, bei wenig Gelaß 
und Betten und ungeheisten Zimmern u. ſ. w. » 

- Ben die einfache Cholera⸗Waſſerkur noch zu 
umftändlih und gu läftig ift, der gebe in ein 
öffentlihes Kranfenhaud und laſſe fi dort die 
Lunge recht durchchlorifiren und unter der Bett⸗ 
decke von mehreren Perfonen 48 Stunden lang 
brav durchreiben und drei Stadien hindurch fort: 
üoleriren!! 

« Die Waflerärste verordnen bei d der Geueſung 
eine Diät, über die man lachen muß: Reid, 
Gerſten⸗ und Haberſchleim, Kalbshäffen — als 
ob eine einſache Fleifhfuppe oder ein Stucchen 
Fleiſch etwas Anderes waͤre. 

Der Geneſende kaun das Eine oder dad An 
dere genießen, wie er es gerade vorraͤthig hat; 
und bat er dergleichen nicht, fo wird er es im 
Bffentlihen Krankenhaufe umfonft haben füunen. 
Uebrigens iſt Fleiſchſuppe und ein Städchen 
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Fleiſch doch etwas Anderes, als Kalbshaͤtſen; 


wenigſtens ſieht es anders aus! | 
«Das Motto bed Item Heftes: Gotnes 

Bruͤnnlein hat Waſſers die Fälle (Pf. 65, 10.) 

— iſt fehr einfältig und übel angewendet. Ich 

fee ihm ein anderes, quch aus ben Mfalmen, 

. entgegen: Die Erde iſt voll der Güter des Herrn. 

CH. 104, 24.3» - 
Run, fo gebrauche man Fünftig anſtatt der 


Waſſerkur eine Erdkur oder Güterkur oder 


Herrnfur, und vertreibe fi damit Kopf⸗ und 
Zahnweh, Geſichtsroſe, Halsentzuͤndung, Hämor⸗ 
rhoiden, Verſtopfung, Gicht u. ſ. w.! 


«Der Wahlſpruch: Dem Waſſer allein die 


Ehre! HE niht wahr, Dem Wein allein die 
Ehre! muß es heißen. Denn ein Fingerhut 
sol Wein erquickt den Kranken; hingegen in 
der Waſſerkur foll mit Etmern- geſchdyft wer⸗ 
den, wenn es helfen ſoll.⸗ 

Der Wahlſpruch: Dem Wein allein di⸗ 
Ehre! iſt nicht wahr. Dem Waſſer allein bie 
Ehre! muß es heißen. Denn ein Trunk friſchen 
Waſſers erquickt den Kranken; hingegen in ber 
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Weinkur ſoll nur mit Fingerhͤten geſchoͤpft 
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werden, wenn es helfen ſoll. Damit vertreibe 


mir aber Einer, wenn er kann, Kopf⸗ und Zahu⸗ 
web, Nervenfieber und Verſtopfung! 

«Denn Theden fein hohes Alter vorzůglich 
dem vielen Waſſert rinken zu verbanfen hatte, 


fo ſehe ich ibm Leute wigegen, die beim Brands. 


weintrinfen über 100 Jahre alt wurden. » 

Dann war entweder ſchon im der Zugend ein 
guter Waflergrund gelegt, oder es war zufällig 
eine glüdliche Leibesbeſchaffenheit dazu foͤrderlich, 
was unter die ſeltenen Ausnahmen gehört. Daß 
aber ſolche Brandweintrinker dabei an Betäubung 
und Gliederzittern leiden,. dad verfhweigt man 
wohlweislich. Noch mehr! dag fih ſolche Brand 
weintrinfer fo lange erhalten, kommt auch daher, 
weil fie wie Leichname im Spiritus liegen! 
Jedenfalls aber gelangt ein Brunnenwaſſertrinker 
fiherer und befonnener zu hohem Alter, als ein 
Geiſtwaſſertrinker, defien Bortdauer vom Glück⸗ 
fall abhängt. 

Uebrigens darf ein Waſertrinker wol auch 
dagwiſchen ein Glas Wein oder Punſch, oder 
einen Krug Bier zu fih nehmen, und fich dieſer 
Güter des Heren erfreuen. Nur muß er jedes⸗ 
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mol friſches Wafjer nachtrinken, wenn er vor 
fhädlihen Folgen davon fiher bleiben will. 
Denn das frifhe Waſſer fchlägt die in jenen, 
menſchlich⸗ verfünftelten Herrnguͤtern enthaltene 
Säme und Schärfe und Hibe nieder und macht 
fie unſchädlich. Wer dieß aber verfäumt, muß in 
der Folge dafür büßen. 


Blutbrechen, Abzehrung, Todtenähnlilchkeit. 
OLGR. 3. in F. vom A. Gebr. 1832. 


- Mit Vertrauen auf Gott fing ih muthvoll 
die von E. W. verordnete Wafferfur an, und 
ih glaube ſchwerlich, daß Einer dieß gethan bar 
ben würde, der in einer ſo ſchlechten Lage war, 
wie. ich mich beim Empfang Ihres mir unver 
geßlihen Schreibens vom 17. Nov, 2, pr. befand. 
3 war von der fchweren Krankheit, dem 
Blutbrechen, noch fo ſchwach, daß ih nur. 
mit Mübe. etwas in der Stube berums 
gehen fonnte; ich war dabei ganz abgezehrt 
und ſah einem Todten ähnlich. Sch war fi 
- 4% . oo, 
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meinem Erfranfen noch nicht aus ber Stube ge 
wefen, nnd fing noch denſelben Abend, nah 
dem Empfang Ihres Schreibens, mit dem Trin⸗ 
‚ten und Waſchen an. Wber mit welcher Angſt 
ging ich an Letzteres! Meine Frau bebte am gan⸗ 
sen Leibe, wie fle das Waſchen vornahm, indem 
fie glaubte, ih würde auf der Stelle das 
ran fterben (II). 

Ich hatte nicht fo viele Kräfte, mid felbft 
zu wafchen. Aber Alles ging glüdlic vorüber; 
nur daß ich im Bette onr-Froft nicht aushalten 
konnte. Ich hatte mid aber von dem Werthe 
diefer Ruratt durch die angefauften, ſämmtlichen 
Hefte. Ihrer Waſſerkuren, des Dapnifchen 
Unterrichtes 5. Aufl., ber Dissert. de Ag. frig. 
usa Celsiano und ber Choieraſchrift zu fehr über 
zeugt, daß ich nicht Schaden nehmen koͤnnte und 
die Cholera, welche hier graſſirte und vor weis 
er meiner. Frau ſehr bange war, nicht befous 
ment, im Gegentheild mich dadurch gegen felbige 
fihern würde, 
33ch hatte mich nicht geirtt; und meine Freude 
und Standhaftigfeit iſt jetzt dadurch noch vergrößert, 
daß. Ih durch dieſe Kur in kuͤrzerer Zeit mehr er 
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rungen babe, als was viele und geſchidte Aergzte 
in längerer Zeit nicht haben erzwingen koͤnnen. 


Gott möge Sie noch recht. viel: Jahre zum 


Wohl der Menſchheit erhalten, Damit. Sie mod) 
manchen Schwankenden und Zweifelnden von der 
fo großen Heilfraft des Waſſers, welches gewiß, 
wie Sie. ſelbſt mit Recht behaupten, eine wahre. 
Univerſalmedicin iſt, noch mehr überführen, und 
no allgelneiner wirken moͤgen. 

Möchten ‚doch die lieben Kunſtaͤrzte bei ghuen | 
Unterricht in diefer Hekunde nehmen! Es würde 
fo manther Krankr gerettet werden. Ich fpreche 
bier aus eigener: Erfahrung; denn wäre ih fo 
glucklich zeweſen, vor 10.Sahren non biefer Kurs 
art etwas zu. hören, 1 fb "würde. ich nicht durch 
Argneien um Defundheit und Bermögen und nicht _ 
durch das Blatbrechen dem Tode ſo nahe ges 
bracht worden feyn. Ich haͤtte nicht. alle Baͤder und 
"Brunnen beſuchen dürfen“ und meine Gefimöpeit 
nit Durch: fo: vieleß Lariren ʒc. fo: ſhw eun zer⸗ 
wre chi. mel- 

Zchh füßle- zwar“ in eme inem Börner Pr Deine 
Zrobe Schwaͤche, deren bin ich doch ſchon ſo 
weit, daß ichtjatzt alle Tage einte Stande 
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in der friſchen Luft ſpazieren geben 
kann, und hoffe gewiß, daß es noch beffer 
gehen werde, Meine Genefung kann nur langs 
fam erfolgen; denn ih bin zu fehr durch Die 
Arzueikuren und die dadurch entflandenen Krank, 
beiten mitgenommen worden. | 

: Range Zeit: bette ich immer flarfen Froſt 
beim Trinken des Waſſers; dieſer bat ſich aber 
ſehr gelegt, und ich verſpüre jetzt fon etwas 
Wärme, und freue mich nur immer, wenn der 
Morgen beranfommt, daß ich die Flaſche füllen 
laſſen Tan, Morgens und Vormittags fämedt 
ed mir vorzüglich gut. 

Usbelfeit und Durchfall befam ich nie davon; ; 
aber gleich im Anfange der Kur befam ich einen 
Ausſchlag an beiden Füßen; er verging aber 
nah und nad wieder. Kerner bekam ich auch 
einmal. eine: ſtarke Geſchwulſt am ganzen Sörs 
per, wo mir fhon bange wurde, es möchte die 

Waſſerſucht werben. Auch diefe verging. 

Ich verzagte-niht. Wenn mir je ein friis 
ber Gedanfe aufftieg, las ih. Ihr 3. Heft ©. 
7 und 7 Deft ©. 70, ne es beißt «Schon 
Mauer fing die Waſſerkur an, ließ aber davon 
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ab, ſobald das friſche Waffer wie eine kraͤftige 
Arznei angriff und das veraltete oder tieffigende 
Vebel aufregte. » Dadurch bekam ich wieder 
Muth und ließ mic durch nichts abſchrecken, fons 
dern tranf und wuſch beharrlic fort. 

Dog mic die Wafferfur ganz vorzüglich ans 
‚greifen mußte, laßt fi bei meinem ſehr ges 
ſchwãchten Körper, wo mich die Aerzte ſchon 
aufgaben, leicht denken; und da die Waſſer⸗ 
kur angreifen muß, wenn ſie von guter Wir⸗ 
kung ſeyn ſoll, ſo wird nach dieſer Schwaͤchung 
mein Magen. und Unterleib- auch wieder feine 
Stärfe erhalten. 

Daher wird Ihnen, hochverebrter Menſchen⸗ 
freund! und Ihren ſpäten Nachkommen gewiß 
Gottes Segen werden. Ihr Schreiben und Ihre 
Kurverordnung laſſe ich nicht aus meinen Händenz 
fie find ein Heiligthum für mich und werden als 
das größte Erbtheil meinen Kindern aufbewahrt, 
welche nun alle fleißig frifhes Waſſer trinken 
und wöchentlich einigemal kalt waſchen müſſen. 

Auch Ihre fümmtlihen Schriften über bie 
Bafferfuren werden ein Vermaͤchtniß meinen Kin⸗ 
bern, damit fie fih vor ‚vielen Arzneien hüten 
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und fi aicht ſo ungluͤclich machen Yen, wie ih 
pemacht worben Bin. 
— — 


Nervenſchwaͤche, Bleiſchwere in den Glie⸗ 
dern, Zahnſchmerzen, Unterleibsbeſchwer⸗ 
den. Von einem Frauenzimmer L. E. 
Aus Würtemberg 10, Gebr. 1832 erhalten, 

Beinahe wage ich es nicht, Ihr wertbes 
Schreiben vom». J. zu beantworten; doch da Sie fo 
gütig waren, und mich aufforderten, Ihnen wies 
der zu fhreiben, fo bin ich fo frei, Ihnen zu 
fügen, dag meine Schwägerin feinen Gebrauch 
von Ihrer Verordnung machte; das Mittel war 
ihr zu nahe und zu einfach C!!). 

" Hingegen mir tönte der Gab aus Ihrem 
Briefe, «der Geift Gottes ſchwebte auf dem Waſ⸗ 
fer» immer In den Ohren, Nun dachte ich: viel⸗ 
leicht will ſich Gott an dir verberelichen und dir 
vdurch diefes einfache Mittel helfen. Sogleich fing 

- ih am, Abends vor dem Bettgehen, meinen gans 

‚zen Körper alt zu wafchen, und hernach täglich 
2 Map frifhes Waffer zu trinken; zu mehr fonnte 
th’8 nicht bringen, weil ih in meinem Leben nie 


- 
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eine Freundin vom Wafler war. Und ſiehe! mir 
wurde gleich beſſer; und ich Bin nun, Gott und 
Ihnen ſey ewig Dank! auch den gangen Winter 
geſund geblieben. 

Meine Schmerzen und Leiden waren groß. 
Su Wahrheit konnte ich ſagen: es iſt nichts Ge⸗ 
fundes an. meinem Leibe. Ich. glaubte Blei in 
meinen Gliedern und Waffer in meinem Kopfe 
zu haben., Denn die. Glieder waren ſo fehwer, 
daß mir daB Gehen, je das Heben des Armed 
oder Fußes fchwer fill. Im Kopfe hatte ich eine 
ganz befondere Empfindung, die ih nicht bes _ 
fhreiben kann. Es war mir immer, ald wenn ich 
traͤumte; und was ganz in meiner Röhe vprging, 
glaubte ih in Der Ferne zu ſehen. Dieß und 
die mehrjährigen, heftigen Jahnſchmerzen und 
viele Unterleibsbefhwerden fhwähten mir 
. Gefiht, Gehör und Gedädhtniß, 

Oft ſah ich mit Neid auf die Leichen meiner 
Freundinnen, weil id glaubte, nur der Tod 
würde mich beilen. Und nun murde mir wieder 
und über alled Erwarten geholfen! Mein Kopf 
und meine Ölieder find fo leicht wie eine Fe⸗ 
der; und waͤre ich von der Natur mit einer beſ⸗ 
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ſeren Stimme begabt worden, ſo wuͤrde ich vor 
Freude den ganzen: Tag fingen, daß es meine 
Nachbarn bören Fönnten. 

Rur das Einzige ſchmerzt mich, baß ich Ihnen, 
Herr Profeſſor! meinen Namen nicht nennen kann. 
Denn weil ich ſchon ſo viele geſchickte und be⸗ 
rübmte Aerzte gebraucht habe, und mein Schrei⸗ 
ben leicht unterwegs verloren geben koͤnnte; fo 
fürdte ih, fie zu - beleidigen ‚ wenn id ihre 
Kunft verkleinerte. Do wir haben ja einen 
Himmel gu hoffen, wo wir nicht mehr an ber 
„gleichen gebunden find; wo wir unfere Gefühle frei 
ausdrüden dürfen. Sch teöfte mid daher mit 
der Hoffnung, def ich Ihnen dort laut und 
oͤffentlich meinen Danf fagen kann, und Bitte 
jet in der Stille, daß Gott Ihnen und Ihrer 
werthen Familie lohnen möge, was Sie Gutes 
getban haben. Ich bin mit aller Hochachtung 
Ihre dankbar ergebne 8. €. 
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Ehrenrettung der Waſſerheilkunde 
gegen bie: 

«Wunberfräfte des Falten Waſſers in Heilung 
fchwerer Krankheiten ꝛc. Von einem prak⸗ 
tischen Arzte. Arnſtadt, bei Mirus 1831. 

8 Bogen in 8. (54 kr.) 


Nachdem der ungenannte Verfaffer S.1— 4 
die fogenannten Elemente oder Urſtoffe Feuer, 
Euft und Erde nah ihrem medicinifchen Str 
Brauche und zwar bad Feuer, in Balls und Starr» 
ſucht, in Gefhmüren, in Gicht und ſchwarzem 
Staar — bie Luft, in Lungenſucht durch bes - 
ſtaͤndigen Aufenthalt in (ſtinkenden!) Kuhſtaͤllen — 
die Erde, in Laͤhmungen, Rhevmatismen und 
Scheintod — erwähnt und göpriefen bat; fo fommt 
er auf das Element Maffer und deſſen Gebrauch 
zur Heilung von Krankheiten, und gibt zugleich 
4 Perioden oder Zeitalter der Waſſerheilkunde an: 

1) die Celſus⸗Galeniſche; 

2) die Hoffmanntifche; 
3) die Theden’fche ; - = 

4) bie Dertel’fche. 


—⸗ 
Allein bei Nr. 3 iſt zu bemerken, daß The⸗ 
den nicht. fo eigentlih die Wafferheilfunde bes 
ſchrieben und getrieben hat, ‚wie Dr. Hahn, 
der einen eigenen Unterricht darüber herausgab. 
Sein Unterriht fam zum Erftenmal 1738 und 
zum Fünftenmal 1831, 8. heraus, und zwar un 
ter dem Titel: Dr. Joh. Sigm. Hahn's Un 
terriht von der wunderbaren Heilfraft des fris 
fhen Waſſers ıc. mit einem Titel. 5. verbefferte 
und vermehrte Aufl. vom Prof. Dr. Dertel in 
Ansbach. Slmenau, bei Voigt 1831. 8. 1fl. 21k. 
Der ungenannte Verfaſſer hat. aber bei der 
Würdigung des Waſſers zwei wefentlihe Vorzüge 
defielben mit Stillſchweigen übergangen, durch 
welche daſſelbe über alle Elemente und Kunſtmit⸗ 
tel erhaben ik... . 
Er Sagt nicht, daß das Waſſer ein von Gott 
allen Menſchen gegebened Gefumbheitämittel fey, 
daß eh vermöge feiner vortrefflihen Eigenſchaf⸗ 
ten, DaB kraͤftigſte Mittel fen, die Geſundheit 
zu erhalten und fi gegen Kranfpeiten zu verwah⸗ 
ven. Einen fo großen Vorzug zu übergeben, zeigt 
von Mangel, entweder an Kenntniß oder an ge: 
bübrender Werthfhäßung, und es ſcheint, er babe 
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den erften Vorzug übergungen., um den zweiten 
Vorzug, daß es ein allgemeines Heilungsmittel 
fey ‚ nicht zugeben zu mäffen, was freilich nicht 
den Achten Waſſerfreund bezeichnet! | 

Er fagt nicht, daß das frifhe Waſſer über 


3000 Jahre vor dem Aufbluͤhen der Arzneiwifen 


ſchaft das einzige Geſundheits⸗ und Heilungsmit⸗ 
tel, ein von Gott allen Menſchen anvertrautes 
Gemeingut geweſen ſey, deſſen ſich jeder Menſch 
in geſunden und kranken Tagen bedienen durfte; 
daß jeder Geſunde ohne Ausnahme in dem Ges 
Brauche des friſchen Waſſers ſein eigener Geſund⸗ 
heitsrath geweſen fen, um feine Geſundheit zu 
bewahren und fih gegen Krankheit zu ſchützen, 
da man- in den 2 erften Sabrtanfenden nichts 
und im dritten Jahrtaufend noch wenig von Aerzten 
und Urgneien waßte, und da denndch die Mens 
fen bei. dem alleinigen Gebrauche des Waſſers, 
als Geſundheits⸗ und Heolunenitiel Das bichne 
Alter erreichten. 

Wie kommt der Verfoſſer S.7 dezu/ Fr 
von Gott gegebeues Naturmittel in die Reihe 
der aͤrztlichen Syſteme und Runftmittel 
zu ftellen und von biefen auf jenes zu fließen ? 


% 
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Der Gebrauch des friſchen Waſßſers ik fein von 
einem witigen Kopf erfundenes Heilungsſyſtem 
bei Entfiefung befonderer Krankheiten, fondern 
ein von Gott allen Menfchen gegebenes Gefunds 
beits⸗ und Pellungömittel, welches 3000 Jahre 
lang mit dem beften, unveränderlidhen Erfolge 
zur Erreichung des höchſten Menſchenalters bes 
ſtanden und noch bis auf den heutigen Tag um 
verrückt beſteht. Es if nicht wie ärztliche Syſteme 
‚antergegangen,, fondern es befteht noch mit ber 
nömlichen Kraft und Wirkung wie vor 3000 Jah⸗ 
sen und. zeigt fi noch au allen. Denen höchſt 
wohlthätig, welche ſich deffelben bedienen wollen. 

Es iſt alſo weit gefehlt, wenn man das von 
Bott gegebene Geſundheits⸗ und Hellungsmittel 
mit einem vergänglihen, menfchlichen, ärztlichen 
Syſteme vergleiht, welches feinen Werth mehr 
bat, fobald die Krankheit verfhwunden iſt, zu 
deren Heilung ed erfunden worben; das frifhe 
Waſſer hingegen wird noch immer, wie vor 3000 
Jahren, an Allen die nämlihe Kraft und Bir 
tung hervorbringen, die -ifre. Sinnlihfeit und 
Weichlichkeit befiegen,- und dad geſchmackloſe, aber 
geſunde ‚Getränfe dem wohlfehmedenden, aber 





‚6 


ungefunden und. das kalte Wafchen dem warmen 
Waſchen vorziehen. | 

Die Beforgniß des Verfaflers ©. 8, daß 
Mißbrauch eines Mittels ſich einſchleiche und 
ſchaͤdlich werden köͤnne, wenn es in ähnlichen 
Faͤllen angewendet wird, wo doch ſtrenge Unter⸗ 
ſcheidung nothwendig iſt, kann nur bei kunſt⸗ 
ärgtlihen Mitteln gegründet ſeyn, da dieſe 
für einzelne Krankheiten und auch in_befonderen 
Umftänden vöorgefhrieben und verordnet find. 
Dieß aber au beim Gebrauche eines allgemeinen 
Heilmittelß, welches für jeden befondern Umftand 
paßt und in feinem Falle fchaden kann, befors 
gen, Tann. dem Verfaffer nicht Ernft feyn, weil 
es fonft in -den erften 3000 Jahren von uners 
fahrenen Menfchen ohne ärztlichen Beirath nicht. 
als ein Heilmittel mit dem beften Erfolge hätte 
angewendet ‚werden konnen. 

S. 8. bemerkt der Verfaſſer weiterhin über 
den Mißbrauch der Wafferfuren Folgendes: 

a) Yeltere Berfonen werden fi erinnern, 
weldher Mißbrauch vor 40 und 50 Sahren mit 
dem Falten Wafchen uud Baden der Fleinen Kins 
ber, zu ihrer vermeinten Abhärtung, getrieben 
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wurde, fo daß der Arzt oft feine gange Bered⸗ 
famfeit anwenden muß, um- die eltern zu kal⸗ 
ten Waſchungen ihrer Kinder zu bewegen. 

b) Friedrich Hoffmann fand es ſchon 
für nötbig, üffentlich dagegen zu eifern, nachdem 
er durch Empfehlung des Falten Waſſers einen 
allgemeinen Gebrauch deſſelben, aber and viel 
Schaden veranlaßt Hatte. 

©) The den veranlaßte durdy ‘feine Selbſthei— 
lung einen außgebreiteten Gebrauch des Falten 
Waſſers gegen Hypochondrie und Unterleibskrank⸗ 
beiten, aber auch viel Schaden durch Mißbrauch. 

d) Hildebrandt in Erlangen beklagte es, 
daß ein von ihm in dem Braunfchweiger Woden- 
biett befindlicher Aufſatz «über das Trinken des 
falten Waſſers⸗ fo mißverftauden und dadurch 
ſo viel Schaden geſtiftet worden fey. 

Hier macht der Verfaſſer den unrichtigen 
Schluß, daß der Schaden, welder durch den eis 
genmächtiget Gebrauh der Arzneimittel ohne 
ärztlichen Beirath entftehe, auch mit dem 
Gebrauche der Waſſerkuren der Fall ſeyn werde. 
Wenn dieſer Schluß von einem menſchlichen 
Kunſtmittel auf ein göttliches Raturmit⸗ 
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tel richtig wäre; ſo müßte der Gebrauch dieſes 
Naturmittels in den erften 3 Zahrtaufenden, in 
deren zwei 2 erften ed gar Feine und im 3. nur 
wenige Aerzten gab, unzähligen Schaden verurſacht 
und das Leben der Menfhen verkürzt haben. Da 
aber dieß nicht der Fall war, da ber Gebrauch 
des frifhen Waſſers in gefunden und kranken 
Tagen arztlos und unbefchränft war, und den⸗ 
noch die Menfchen "damals das hoͤchſte Alter er- 
reichten; fo ift obige Schlußfolge falfch und die 
Abſicht, den Gebrauch des frifhen Waſſers dem 
ärztlichen Beirathe zu unterwerfen, eine frevent⸗ 


liche Anmaßung und Verletzung eines urfprängs - - 


lichen 3000jährigen Menſchenrechtes. 
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